














SR Vie — 


goͤttlhiche— er 


> duung 
in den Veraͤnderungen 


des menſchlichen Geſchlechts, | 


der Geburt, dem Tode 
und. der Fortpflanzung deſſelben 
ermwiefen 


Johann Peter Satwuich een 


Köonigl. Preuß. Oberconſiſtorialrath, Probſt in Coölln, und Mitglied ber 
— Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften. 





Erſter Theil | 


worin die Negeln der Ordnung bemiefen werden, welche Gottes 
Weisheit und Güte in den Lauf der Natur zur Erhaltung, Vermehrung 

und Verdoppelung des menfchlichen Gejchlechts , veſtgeſetzet hat, ' 
| woraus dem die wahren Grundfäe einer vernünftigen 


Bevölkerung hergeleitet 4 4 
j | werden. SH En 


Zwote und ganz umgearbeitete Ausgabe. } 








- Non temiere & fortuito fati & creari ſumus, & profecto eft quedam 


vis, que generi confulit humano. - ei 
Cie. in Quæſt. Tuſcul. 1.1. 


> 





7 


Berlin, — — 4 
Im Verlag des — der Realſchule. 
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Allerdurchlauchtigſten, 
Großmächtigiien 
Fuͤrſten und Her, 


h ir — vera 
Friederich 





dem Zweyten, | 
König in Preuflen, : 


Warckgrafen zu Brandenburg, des heiligen. 
° ° Mömifchen Reichs Erz: Cammerern und Kur ⸗ 
fuͤrſten, fouverainen und oberſten Herzog 
in Schlefien 
we —— 


J Meinem allergnaͤdigſten 
König und Herrn. 





Allerdurchlauchtigſter, | 
" Grofmägtigten König, | 
Allergnädigiter , 


König und er 


Er Konigl. Majeſtaͤt BER vich 


nur die erſte Ausgabe dieſer Be- 


trachtungen einer allergnaͤdigſten Auf⸗ N 


nahme gewürdiget, fondern mir auch nach: 
her uͤberzeugende Beweißthuͤmer von Dero⸗ 
ſelben Wohlgefallen und Einſicht in den 
Nutzen derſelben zu geben geruhet. Daher 
glaube es nicht nur wagen zu dürfen, ſon 
dern ich halte mich auch allerunterthaͤnigſt 
verpflichtet zu ſeyn, Ew. Koͤnigl. Ma⸗ 


X2 jeſtaͤt | 
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jeſtaͤt ruhmwuͤrdigſtem Namen diefe voll. 
fländigere Ausgabe in ehrfurchtsvolleſter 
Zuverficht zu weihen, und diefen theils ver- 
beſſerten, theils ganz neuen Betrachtungen 
duch diefe Zufchrift den Zugang‘ zu dem 
Thron und Händen Ew. Majeität zu 
verfchaffen. ' 


Hiezu kommt noch diefer befondre 
Bewegungsgrund , daß Em. Koͤnigl. 
Majeftät ganze Regierung ein Beweiß 
geweſen ift, daß Diefelben eine vernünftige 
Bevölkerung eines Staats für eine Haupt- 
pflicht eines Regenten gehalten haben. Ein 
jeder, der auf Ew. Majeftät Handkın- 
gen aufmerkſam gewefen, iſt uͤberzeuget 
worden, dag Hoͤchſtdieſelben die Verbef: 
. ferung des Ackerbaues, die Ermunterung 
des Fleiffes, die Aufnahme der Handlung 
und der Fabrifen, wie auch aller Künfte 
und Wiſſenſchaften und alles des, wodurch 
Derofelben Unterthanen Unterhalt kann 
verfchaffer werden, zum Gegenftande Dero 
landesvaͤterlichen Vorſorge und unermuͤde⸗ 
ten Nachdenkens gemacht haben. Ew, 
Königl. Majeftät Haben fich oft: viele 
Stunden lang mit Dero Unterthanen, mit 
etfahrnen Adkerwirtben, Kaufleuten , Fa 
— bri⸗ 














bricanten und andern zu perjöhnlichen Un⸗ 
terredungen herabgelaſſen, um felbft von 
allen Umftänden und Zriebfedern eines 
blühenden Staats deutliche Begriffe zu 
erhalten, und um Derofelben kluge Maaß⸗ 
regeln, zur Beförderung der Gluͤckſeligkeit 
Dero Staaten, darnach mit Gewißheit 
abzufaſſen. Ew. Königl. Majeſtaͤt 
haben auch jährlich. ſehr grofle Koſten 
auf die Mittel verwendet, wodurch das 
Wohl des Staats kann gefchaffer werden 
Und obgleich folches alles in der Stille 
vollbracht worden; ſo hat es doch Dero⸗ 
ſelben getreueſten Unterthanen, welche auf 
die Unternehmungen wahrer Landesvaͤter 
acht haben und die ſich dazu verpflichtet 
halten, um durch das Erkaͤnntniß ihrer 
Gluͤckſeligkeit ſich zum pflichtmaͤßigen Ver⸗ 
halten und Dank gegen den hoͤchſten Re⸗ 
gierer der Welt und gegen die von ihm 
geordnete Haͤupter und Hirten der Men. 
fchen ermuntern zu laflen, nicht mögen 
verborgen bleiben. Die Bemühungen 
Em. Königl. Majeſtaͤt in Verbeſſerung 
. and Erhaltung der Gerechtigfeit und: der- 
felben unparteyiſchen Derwaltung find gang 
Europa. bekannt. Auſſer dem habe: ich, 
vermöge der. mir von Ew. Königl. 

X 3 Maje⸗ 
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Majeftaͤt allergnaͤdigſt anvertrar uten Aem⸗ 
ter, öfters das borzügliche N ger 


Dabt, die mic Kluhen und Stätfe ange 


faften Yusorüce in Ei, Majeſtaͤt Ca: 
biners Befehfen zu leſen und den Ernſt zu 
bewundern, mit weichen Diefefpen altes 
dasjenige zur Ausuͤbung zu bringen geſucht 


haben, was zur dauerhaften Gluͤckſeligkeit 
zur Sicherheit, zum Reichthum Depp Lin 
Der etwas beyzutragen vermoͤgend gewe⸗ 


fen ift, “ 
Wie hoͤchſtſchmerzhaft hat es daher 
nicht auch allen ge 


Nochiwendigkeig geſetzet, dieſen wr gerech⸗ 
ten aber hochſtſchweren Krieg zu unter; 


veſt verknuͤpft as daß ein einziges ver. | 
möge dieſes nauflößlichen Bandes feyy 
koͤnte, wenn es nicht zu den ——9— 

| m 





1 und unwuͤrdigſten will gezehlet, werden, 
| das nicht zu dem hoͤchſten Regierer der 
| Melt täglich inbruͤnſtigſt flehen ſolte, daß er, 
der gnaͤdige und treue Gott, welcher Ew. 
Maͤjeſtaͤt in dieſem Kriege, wovon die 
Gefchichte «Fein Benfpiel hat, : zu einem 
Wunder der- Welt gemacht hat, ferner 
Derofelben Shi, Schus, Retter und 
Fuͤhrer ſeyn wolle, zurBerherrlichung feiner 
Hülfe, zur Beſchaͤmung des Unglaubens, 
sur Zernichtung aller ungerechten Anfihläge, 
zur Rettung der gerechten Sache Ew. Ma: 
jeftät und zur Freude und Erhaltung aller 
Länder und Unterthanen, die das Glück 
haben, unter Ew. Majeftät Scepter zu 
ſtehen. Der Herr. der Heerfchaaren, vor 
defien Majeſtaͤt alle Völker wie ein Tropfen 
Waſſer und Staub find, „weicher. allein 
bisher Ew. Majeftät gegen die Überle- 
gene Macht fo vieler groffen Feinde, durch 
die verliehenen vielen wunderbaren Siege, 
erhalten hat; diefer allmächtige Gott wolle 
endlich die güldene Crone eines mit Ehre 
und Ruhm verbundenen dauerhaften Fries 
dens auf Ew. Majeftät Haupt feren, und 
Dervfelben Lebensjahre fodann dergeftalt 
verlängern, damit die durch diefen: Krieg 
gleich" 














gleichſam verlohrne Rahre durch eine lin 
gere Dauer wieder erfeget werden, und daß 


Majeſtaͤt fodann alle gute und jegt 


| uneerbrochente Abfichten ausführen, undaßß 


ein Vater und Hirte Dero untergebene 


Voͤlker und Länder in beftändiger Ruhe umd 


blühenden Wohlſeyn vegieren und weiden 
fönnen. Dieſes find meine inbrünftigften 
Wuͤnſche, und fie füllen es bis in den Tod 
ſeyn, der ich bis dahin in tieffter — 

verbleiben werde, 


Alerdur hlaughtigter 
Großmaͤchtigſter, 
Aller gnaͤdig ſter 


Koͤnig und Hert, 


Ew. Koͤnigl. Majeftät 


Berlin, den Sten April 


1761. ' alerunterthaͤnigſter gefreuefter = 
Johann Peter Sußmild), 











ur 


Geneigter und billiger Lefer. 





ade jmanzig jahre, da ich es zuerft 
ES gewaget, meine über die Orb: 
nung. der, göttlichen Meisheit und Güte, 
melche fich in der Geburt, Fortpflanzung und 
Tode der Menfchen klaͤrlich zeiget, angeftellte 
Betrachtungen in den Druck zu geben, zu wel: 
chen mich ein mit dem gröften Vergnügen: und 
Bewunderung verfnüpftes Nachfpüren der gött: 
lichen Borfehung, und eine genauere Prüfung. 
der von dem Graunt, Petty, King, Ar⸗ 
buchnot, Derham, Nieuwentyt und an 
dern gemachten, wiederhohlten "und Beftättigten 
Regeln gebracht "Haben, Ich Hatte mich er⸗ 
dreifter, weiter zu gehen als meine Vorgaͤn⸗ 

7 ger, 
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ger, Weil die Liſten von den Koͤnigl. Brei n 
ſfiſchen Provinzen mich dazu in den Stand " 
ſetzten. Ja ich hatte mich gar in verſchiedene 
politiſche Betrachtungen einlaffen muͤſſen, weil 
es der Gebrauch der Regeln der allerweiſeſten 
Ordnung Gottes und derſelben Zueignung 
auf der Menſchen Verhalten von mir forderte, 
Dieſes alles machte mich furchtfam, befonderg, 
da es nicht möglich war, im einem noch me: 
nig gebauten Felde ohne Fehltritte zu blei— 
ben. Da aber das Publicum durch die in 
den gelehrten. Zagebü rn, geaͤuſſerte Urtheile 
mein Mißtrauen beſchaͤnete, da ich auch auf 
fer Deutſchland, aus Holland, Engelland 
aus der Schweiß, aus Daͤnnemark und 
Schweden Beweißthümer von derguten Auf: 
nahme erhielt; fo ermunterte mich. diefes, all: 
maͤhlig neue Beweißthuͤmer und. Eiften zu den 
“gemachten Kegeln zu ſammlen. Da mir auch die 
Königl, Academie dev Wiſſenſchaften allhier, 
einige Jahre nachher, Die; Ehre wiederfahren 
fieß, mich ohne mein. Geſuch in die Zahl ihrer 
Mitglieder aufzunehmen; ſo ermunterte mich 
der verſtorbene Praͤſident von Maupertuis, 
dieſe Betrachtungen zum Gegenſtand meiner 
academiſchen Abhandlungen zu machen, und 
ſie dadurch allmaͤhlig zu einer groͤſſern Voll⸗ 
kommenheit und Gewißheit zu bringen. Der 
Rath war gut, ich bin ihm gefolgt und ich 
— oft ealeiunaen bey: der: —J 
| über 
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Vorrede. V 
Über diefe Materie angeftellet. Da mit auch 
. nachher die Schriften Ve Herrn Kerſebooms, 

die fortgeſetzten Sammlungen des fleißigen 
Herrn Struycks, die Anmerkungen des Herrn 
D. Shorts, desgleichen das ſchoͤne Werk des 
Herrn Deparcieur, endlich auch die kurzge⸗ 
fafte Sammlung aller über diefe Materie ange: 
‚ftellten Betrachtungen, welche der gefchickte - 
Herr Wargentin in Schweden gemacht, 
und der dortigen Königlichen: Academie vorge 
leſen, auch mit fehr fehönen eignen Beweißthuͤ⸗ 
. mern bereichert Hat, allmaplig in die Hände 
Famen; ſo fegte mich diefes alles immer mehr 
in den Stand, die Luͤcken in meiner Arbeit zu 
ergänzen, - die Fehler zu verbeſſern und die 
Muthmaſſungen zu einem Höhern Grad, ja die - 
Hauptregeln bis zu einem fo hohen. Grad der 
Gemißheit zu bringen, dergleichen in diefer Art 
Wahrheiten möglichift. Diefes alles reitzte mich 
auch) , nicht nur die Liſten von unfern Pro⸗ 
vinzen zu ergaͤnzen, ſo viel es mit vieler Muͤhe 
hat feyn koͤnnen, fondern auch ſelbſt die Herrn 
Superintendenten und Prediger unfred Lan⸗ 
des um einen Beytrag zu bitten, worin mir 
auch von den meiften iſt gewillfahret worden, 
Ich war alfo vermögend, die erfte Ausgabe 
ſtark zu vermehren. Da fie auch vergriffen 
war, und ich von vielen ausmwartigen Gelehr⸗ 

ten um eine neue Auflage erfucht ward; fo 
fofte ich zwar dazu den Entſchluß * es 
eh: 


vi Vorrede. 


fehlete mir an der Zeit, dieſes Werk gan 
umzuarbeiten, indem ich wol vorher fahe, daß 
folches  gefchehen muͤſte Meine Berufsge: 
fchäfte laſſen mir zu wenig Nebenftunden übrig, 
da ich Doch zur Umſchmelzung deren viele nöthig 
hatte. : Endlich entichloß ich mich, die oft trau: 
rigen Stunden in dieſem Kriege. mit diefer 
Arbeit zu befchäftigen und-den Eleinen mir ges 
laſſenen Ieeren Zeitraum damit auszufüllen. 
Sch. fing. es an, fand aber auch bald die 
Schwierigkeiten bey einer Arbeit, die fchlech- 
terdings einen Zufammenhang der, Gedanken 
erfordert. Unterdeſſen feßteich fie doch fort, wenn 
ich gleich oft etliche Mochen hindusch davon 
abgehalten, ward, und ich preife die göttliche 
Güte, daß ich unter vielen Stöhrungen, nach 
einer anhaltenden Arbeit von drey Jahren, end⸗ 
lich fo weit gekommen bin, daß ich den erſten 
Theil habe in den Druck geben, und dem Ber: 
langen fo ‚vieler. Gönner. diefer Arbeit: ‚ein Se 
nuͤge leiſten können, - 
Aus eben diefer wahren Befchaffenheit der 

" Umftände-aber hoffe ich auch, von den Freunden 
diefer Betrachtungen ein-billiges Urtheil verlan- 
gen zu.fönnen und erbitten zu duͤrfen. Sch weis 
es, daß auch diefe zwote Ausgabe noch nicht 

Fönne von Fehlern freu feyn, da das die Art dieſer 
Arbeit nicht zulaͤßt. Es werden nochmehrere Bee 
mühungen undSammlungen dazu gehören: Ich 
vn deren zwar jetzt mehrere, als in der * 
us⸗ 





| Vorrede. NIE 
Ausgabe, oder auch von jemand anders ges 
ſchehen ift. Aber es iſt ihrer doch) noch in 
manchen Artikeln zu wenig. Das Stud der 
Ordnung ben der Fortpflanzung’ behder Ge: 
fchlechter ſcheinet faſt auf genugfanen £iften 
zu beruhen, aber es fehlen doch noch Orien⸗ 
talifche, um defto mehr die ebereinftimmung 
mit den Decidentalifchen einzufehen, ob ich. 
fehon an derſelben zu zweifeln feinen hinlaͤng⸗ 
lichen Grund habe, - Die vortrefliche Drdnung 
der Sterbenden nach dem .verfchiedenen Alter 
erfordert infonderheit noch wichtige Beytraͤge. 
Von groſſen Staͤdten haben wir zwar faſt 
Liſten genug, aber von kleinen Städten, bes 
fonders von dem Alter der Sterbenden auf dem 
Lande, haben wir noch allzuwenige. ch" habe 
nur. eine.einzige Lifte von einem Kirchfpiel auf 
dem Lande mittheilen können. : Die Herren 
Prediger auf dem Lande werden noch hierin 
nüßliche Dienfte leiften Eönnen, und. ich. Bitte 
diejenigen, welche an dieſer Arbeit Vergnuͤ⸗ 
gen finden, hiezu Materialien zu fammlen und 
mir, oder nach meinem Tode durch diegelehrten 
- Monatsfchriften, geneigt mitzutheilen. Da ich 
aber auch nicht zweifle, daß ich nicht folte - 
Fehler begangen haben, welche hätten koͤnnen 
vermieden werden; fo erbitte ich. meinen Feh— 
lern feine Nachfi chf, fondern eine gütige Anzeige. 
Ich will fie gelegentlich. verbefiern. Es hat 
zwar mein hochseſchaͤtzter Freund und College, 
4 der 
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der Here Profeſſor Euler, würdigfier Director 
der mathematiſchen Claſſe bey der Koͤniglichen 
Academie der Wiſſenſchaften, auſſer dem mir 
bey der Berechnung der Verdoppelung gelei: 
ſteten Beyſtande, die Durchleſung ‚der: abge⸗ 
druckten Bogen guͤtigſt übernommen, und es 
kann mich deſſelben bezeugte Zufriedenheit und 
freundſchaftliches, jedoch unpartehiſches Urtheil, 
in etwas beruhigen: unterdeſſen bitte ich doch 
um derſelben Anzeige und Mittheilung, wenn 
einige ſolten bemerket werden. Iſt etwas zwei⸗ 
felhaft, ſo will ich es beantworten und in ein 
mehreres Licht zu ſetzen mich bemuͤhen. Ich 
hoffe durch meine Beantwortung der von dem 
Herrn von Juſti“ vor einigen Jahren gegen 
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* Diefer gelehrte Mann hatte in den Goͤttingſchen An⸗ 
zeigen infonderheit Den Satz behauptet, ‘daß die Sterblich⸗ 
keit in groſſen und volfreichen Städten geringer fey ald uns 
ter dei Landleuten , daß kaum jährlich von 60 einer ftürbe, 
vornehmlich aus dem Grunde, weil groffe Städte, wie 


Wien und andre, gröften Theild aus Bedienten, Kutfchern, 


quayen, Mädgen, Dandwerksburfchen und dergleichen 
euten beftünden, welche ab und zugehen und daher nicht 
als beftändige Einwohner zu betrachten, überdem auch in 
ſolchen Jahren eben, in melchen die Kraft des Lebens am 
aröften md die Sterblichkeit am Fleinften iſt. Er wolte dies 
fe8 mit der Menge der Einwohner in Wien bemweifen, wel⸗ 
che viel gröffer fey, als fie nach denen, von mir und ander 
BABEROIRIAERER Kegeln der Mortalität feyn folte, Ich bes 
mühte mich, den Ungrund-diefer. Einwendung durch ein im 
Jahr 1756 gedruckte Sendfchreiben an den Herrin von 
Zuſti darzuthun. Es ward aber folches von ihm weder 
hriftlich, nioch im Druck, noch auch nachher von ihm muͤnd⸗ 

- Hich beantwortet, da ich die Ehre hatte, ihm allhier perſon⸗ 


lich 


—— Borrede X 
die Regeln der Mortalitaͤt gemachten Einwen⸗ 


dungen einen Beweiß gegeben zu haben, daß 





ich für die Wahrheit: arbeite und Daß es mir 
lediglich darum zu-thun fe: In N. 7 > 
ee ——— Viel: 


} 
 fich kennen zu lernen. ch legte dieſes gänzliche Stillſchwei⸗ 
: gen alß eine Zufriedenheit mit meinen Grunden aus, und 
diefe Auslegung ift die U : gervefen, weshalb ich ihn nicht - 
darum befraget habe. Ich habe daher auch in diefer Auflage 
dieſer Fleinen Streitigfeit nicht einmal ermehnen mögen, 
und zwar aus Vorſatz, weil ich fie ald abgethan angefehen. 
- Da aber. der Druck dieſes erften Theils faſt geendiget iſt, 
kommt mir fein ſchoͤnes Werf von der Staatswirthfchaft, 
fo im vorigen, Jahre heraußgefommen, in die Hände, aus 
welchem ich erſehe, daß ich mic) in meiner Auslegung geirz 
ref, und daß der Herr von Juſti bey feiner erſten Meinung 
völlig geblieben und fo gar ohne alle Einfchränfung, auch) 
ohne einigen Beweis, um welchen ich doc): inftändigft ge⸗ 
bethen habe. Ich kann mir alſo feine Hofnung machen, 
daß eine abermalige Widerlegung von mehrerer Wirkung 
ſeyn koͤnte, daher laſſe ich es dabey hewenden. Nur das 
einzige Bedenken will ich mittheilen: Wenn in einer groſſen 
Stadt die ſaͤmtlichen Bedienten von beyden Geſchlechtern 
50000 Seelen ausmachen, die alleſamt allda nicht zu. Haufe 
gehören, und von denen viele ab und zugehen, ſo wird doch 
der Abgang jederzeit wieder erſetzt. Diefe Anzahl Bedienten 
ift folglich als ein beftändiger allda hauſender Haufe anzu⸗ 
ſehen, fo. lange die Familien der Vornehmen und Reichen 
in eben dem Zuftande ihred Vermögens. und Pracht verblei- 
ben. Wenn das ift, fo.müffen fie auch jährlich ihr Contin⸗ 
gent zum Tode liefern, fie, mögen allda gebohren feyn oder. 
nicht... Da ſie mehrentheild in den Deich Baht find, da 
fie noch Kräfte zum Dienfte haben, fo fterben freylich ihter 
weniger, aber fie müffen doch. ihre beſtimmte Duotam ges 
ben, die durch die Liederlichfeit des Gefindes in groſſen 
re gemeiniglich gröffer ift, als fie wol none würde, 





ch habe in der diefem Sendfchreiben an ben Herrn von 
Sufti angehängten Tabelle p, 68, fo ich von Städten 4 
macht, die Grade der Sterblichkeit in den — ⸗ 


xt Vorrede 
Vielleicht aber werde ich von einigen, 

wie ſchon geſchehen, bey dem Anblick dieſer 
Umarbeitung noch mehr gerichtet werden, daß 
ih mich zu viel: in" politifche "Betrache 
tungen eingelaffen habe, Kann es mir aber 
wol zur Sünde ausgelegt werden, daß ich. 
Wahrheiten nicht Habe. weggelaſſen, welche 
mit den Betrachtungen uͤber die Ordnung der 
goͤttlichen Weißheit in einer nothwendigen Ver⸗ 
bindung ſtunden? Iſt es fuͤr einen Theologen 
unanſtaͤndig, Daß ich die wahre Politie und 
Klugheit:in. der Negierungskunft aus dem er: 
ften Grundgefeg und Befehl des Schöpfers+ - 
Seyd fruchtbar und mehrer euch er. 
ll 





tern beftimmet, nach welcher in groffen Städten im 2often 
Jahre einer von 96, im zoſten einer von 57, im aoften eiz 
ner von 43, im zo einer von 30, im 6often Kahre be 
Alters einer von 20 Perfonen, der Natur die Schuld bezah⸗ 
len muß, Und davon iſt der Bediente und die Magd fo 


wenig, als ber Herr und die Frau ausgenommen, fie mdz - \ 


gen auch Ieben ‘oder fic) aufhalten, wo fie wollen. Der - 
od macht feine Ausnahme und er fordert feinen vom 
Schöpfer beſtimmten Theil. Mir fcheinet es alfo gang # 
Har zu fenn, daß man in groffen Städten auch die Ber 
dienten der Regel der Sterblichkeit unterwerfen mäffe, wenn. 
man nicht als möglich behaupten will, daß der Bediente 
juft alsdann/ wenn der Tod feine Sichel an ihn legen will, 
aus der Stade hinwegziehen werde und daß er alfo an einem 
andern Drte auf die Todfenlifte werde zu ſtehen kommen, 
wie auch, daß an des abgehenden Stelle wieder ein Bedien⸗ 
ter trete, der rich bey voller Gefimdheit und Leben ift, und 
daß derſelbe auch mur bis zur Gefahr des Todes dafelbft 
verbleibe. Doch ich laſſe es hiebey, und danfe nur noch 
dem Heren von Juſti verbindlichft für die gütige und höfliche 
Ermehnung meiner Betrachtungen über dieſe Materien, 


Dorrede X 


fuͤllet die Erde, und machet fie euch unter⸗ 

than,‘ herzuleiten mich bemuͤhet, und daß ich 
gezeiget habe, daß kein’Negent glücklich regies 
ren könne, der nicht: diefes: göttliche Geſetz alles 
. zeit: vor Augen hat und. vernünftig: befolget ? 
‚Kann ed: mir übel gedeutet werden, daß ich 
in den Moral einigeneue Bewegungsgruͤnde zu 
entdecken und zu zeigen: gefucht habe, daß die 
mwahreKlugheit der Regenten die Moral und guten 
Sitten niemals aus den Augen laflen könne, 
wo fionicht die Bevölkerung verringern, folg⸗ 
- lich dem Befehl des Schöpfers entgegenhan⸗ 
deln, zugleich aber auch die Sicherheit, Macht, 
Reichthum und Glückjeligkeit des Staats und 
der Unterthanen ſchwaͤchen will? Ja, daß ich 


die chriſtliche Religion gegen die neuen und ge 
fährlichen Anfchuldigungen eines, wegen ſeiner 





Gelehrſamkeit und Witzes in groſſem Anſehen 
ſtehenden Monteſquiou, zu retten, und 
derſelben Ungrund aufzudecken geſucht habe? 
Soll ein Theologe nicht wiſſen, was um ihn 
herum in der Welt geſchicht? Soll ich denn aber 
dem allen ohngeachtet dennoch, nach dem Ur⸗ 
theil einiger heftigen, unbilligen und unbefug⸗ 
ten Richter, in manchen Dingen zu weit gegan⸗ 
gen ſeyn; ſo mag es alſo ſeyn. Ich muß 
aber ſolchen haͤmiſchen, neidiſchen und ſtolzen 
Gemuͤthern auch rund heraus erklaͤren, daß 
ich ihr Urtheil mit aller verdienten Gering⸗ 
ſehaͤeigtei anhören werde, und Daß es Sr 

Hl, ehr 


XII Vorrede. 

ſehr lieb ſeyn wuͤrde wenn ſie meine Schrift 
ungeleſen lieſſen. Ich bin mir bewuſt, daß ich 
durch die Staͤrke der Gruͤnde, welche in dieſer 
Ordnung der Natur liegen, zur noͤthigen Ret⸗ 

tung und Erlaͤuterung der allerwichtigſten und 
troſtvolleſten Lehre von der. goͤttlichen Regie⸗ 

rung der Welt, zu dieſer Arbeit zuerſt vor 
einigen zwanzig Jahren bin ermuntert wor⸗ 
den, und dieſer Zweck iſt es auch, den ich 
allezeit vor Augen behalten habe, und der 
mir vornemlich alle Muͤhe erleichtert hat. Ich 
wuͤnſche daher, daß Gott dieſe Betrachtun⸗ 
gen dazu ſegne, daß. feine Ehre und das 
Wohl der menfchlichen Gefellfchaft daraus 
einige Bortheile erhalten könne. Der unend⸗ 
lich weile und gütige Schöpfer mürdige 
mich diefer Gnade! Coͤlln an der Spree, 
den zoſten Maͤrz, 1761. | 
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Einleitung in diefe Betrachtungen, worin die Bevoͤlkerung 
des Erdboden, aus der Mofaifchen Gefchichte, als eine 
Ablſicht des Schöpfers ermiefen, und zugleich Fürzlich 
gezeiget wird, was für Einrichtungen: und Mittel noͤ⸗ 
tthig geweſen find, daß die Abficht der Bevölkerung 
Su des Erdbodens hat können erhalten werden. | 


Capitel. 1 ; . Erklärung der Ordnung und ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten, welche in dieſem Werke erwieſen wird, nebſt beim 

Gebrauch derſelben zum Erkenntniß Gottes und ſei⸗ 
ner Vorſehung. 


Cap. I. Bon der Ordnung im Tode der Menſchen, und 
bon dem Verhaͤltniß der Sterbenden zu der Zahl der 
"Lebenden, und von deſſelben Unterſchiede auf dem 
Lande und in Staͤdten, in — und ordentlichen 
"Jahren, 
Cap. il. Einige Urfachen von de geöfern Sterlcitei | 
+ m Städten. ei 


Cap. IV. BVerhältniß der jährlich —— Paare zu 
der Zahl der Einwohner eines Orts, und von der 
Wichtigkeit und dem Einfiuſſe dieſes Verhältniffes 
in die allgemeine Fruchtbarkeit eines Landes, und in 

2 bie Vermehrung des menfchlichen Geſchlechtes. 


dep. v.' Betrachtung über die ebeliche Sruchtbarfeit, über 
3 die Gebornen und derſelben Verhaͤltniß gegen die Ehen, 
gegen die Familien und gegen die Geſtorbenen. 


A i | — Cap. 
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Cap. VI Verhaͤltniß der Gebornen zu der Anzahl der ke— 
benden, der ſtehenden a und Familien, 

Cap. VI. Bom Verhaͤlmiß ‘der Gebornen zu den Ster⸗ 
benden, vom Ueberſchuß der Gebornen über dieſe, und 
von der davom abhangenden Vermehrung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts zberfelben: Geſchwindigkeit und 
Verdoppelung. 

Cap. VII. Von der Geſchwindigkeit der Dermebeyug: 

uuntd von der Zeit der. Verdoppelung. 

Esp. IX. Von den gröffern und gewaltſamen Hinderniffen 

der Vermehrung des menfohlichen Gefchlechts. 

Cap. X. Don der Bevoͤlkerung eines Staats, als einer 
nothwendigen Pflicht der Regenten. 

Cap. XI. Betrachtung der erſten Kegel und derjenigen 
Dinge, wodurch die allgemeine Fruchtbarkeit kann 
befördert, und die’ Hinderniffe der Ehen aus dem 
Wege geräumet werden, 

Eap, XI. Betrachtung der zweyten Negel, welche die 

Hebung aller Hinderniffe ber ehelichen Sruchtbarfeit 

mich faſſet. 

Cap. XI. Bon der nothwendigen und nuͤtzlichen Vorſorge 
für bie Erhaltung des Lebens der Unterthanen. 


Cap, XIV. Betrachtung der vierten und legten Regel dee 

Bevölferung, vermoͤge * man ſuchen muß, ſeine 
Unterthanen im Lande zu, erhalten, und * 
wenn es noͤthig iſt, anzu locken. 


Zweyter Theil: 


Espitel. x. Son den Ackergeſetzen der erſten nah 2) 
Römer, von der Eintheilung und Cultivirung d 


Landes, als der Urfache von der Menge des Voltes 


| m den —— der Republſt. — 
ap. 





Cap; XVI. Von den DVortheilen der Fabriken’ in Abfiche 
‚auf die Bevölkerung: und: Reichthum, wie aud) von 
dem Vorzug ded Acferbaues und der nöthigen Vor⸗ 
ſicht, damit biefeut gerch BR ua, unrag 


gefahr 


Cap. XVIL Bon der a, de: — —— Luxus 
in Anfehung der Bevoͤlkerung. 


Capı XV. O6. die chriftliche Religion der Bevoͤlkerung 
nachtheiliger als die alten Heydniſche Religionen der 
Kömer und Griechen? wird gegen den Praͤſident 
Monteſquiou geleugnef und der Vorzug der chrifts 

lichen gegen diefen giftigen Sat behauptet, 


Cap. XIX. Db e8 für die Bevölkerung vortheilhafter, 
menn ein groſſes Land in viele Fleine Staaten abgethei⸗ 
let iſt? Diefe —— des Praͤſidenten Monteſquiou 
wird eroͤrter. 


Cap. XX. Die Menge se. Bewohner des Erdbodens 
wird unterſucht ſewol nach der moͤglichen als wuͤrk⸗ 
lichen Anzahl, nebſt einem Verſuch, die gegenwaͤrtige 
Menge der Menſchen auf der Erden zu beſtimmen. 


Cap. XXI: WVon der vortreflichen Ordnung in der Fortpflan⸗ 
zung beyder Geſchlechter, und von der daraus ent⸗ 
— Gleichhet gegen“ die Zeiten der Mann⸗ 

eit. 


Cap. XXI. Bon der bewundernswuͤrdigen Ordnung ber 
Gterbenden nach dem Alter, - in der Kindheit, mitt⸗ 
lern und hohen Alter. 


Cap. XXI. Kurze Nachricht von den Leibrenten, Tonti⸗ 
nen und dergleichen Handlungen, von Wittwencaſſen, 
von derfelben Einrichtung, welches alles auf ben Stu⸗ 
fen dev Sterblichfeis nach dem Alter beruhet. 


NY Cap 


XV Inhalt. 


Cap, XXIV. Von den Sterbenden nach den verſchiede⸗ 
nen Krankheiten, wie auch nach den verſchiedenen 
Jahreszeiten. = N 
Cap. XXV. Von der Zahl der Einwohner in verſchiede⸗ 
gen groſſen Staͤdten alter und neuer Zeiten. 
Anmerkung: Ich kann nicht die Gewehr leiften, DE 
im zweiten Theil in der Ordnung der Eapitel einige Veraͤn⸗ 
derung gemacht werden möchte. Bleibt Platz übrig, jo möchte, ° 
... ich wol des Herrn Sume und Wallace befannte. kleine 
Schriften mit hinzugefügten Anmerkungen anhängen. 
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Einleitung 
in dieſe Betrachtungen, 


worin 


die Devölferung des Erdbodens 
aus der Mofaifchen Geſchichte, als 
eine Abficht des Schöpfers 
erwieſen 


| and zugleich kuͤrzlich gezeiget wird, | 
was. für Einrichtungen und Mittel 
nöthig gervefen find, | 

daß die Abficht der Benölferung des 


Erdbodens hat fönnen erhalten 
werden. 











Suhare 


30 


1. Dee Ifadhe a * 
Worte j.1,28 wird gezei⸗ 
wobey die Abficht des wei⸗ 
sen umd gütigſten Schöpfers 
. en, daß die Welt mit 
to enſchen, a als Herren derfels 

Fr: folte an et werden. 
2. Wird das Foruch dieſer 

| Si dargeth — 

9.3. ae —— as 
use gehörige Worte Moſi 8 er⸗ 


8.4 Die Worte des Schoͤpfers 


d durch den RAR beftätiget, 
ea gel kluger ſeyn alsalle andere Thies 


Theile der ErdEu 
mit —— etzt ſind. 
Solte die Abſicht des Schoͤ⸗ 


erreichet werden; ſo muſte 
I) die Zahl der Gebornen und. 


Sterbenden dergeſtalt propor⸗ 

tioniret werden, daß aus dem 

«+ Weberfchuß der Gebornen eine 

Vermehrung erfolgen konnte. 

Die Fenchtbarkeit und Sterb⸗ 
lichkeit: muften duch gewiſſe 
Geſetze der. Ordnung gegen 
- einander balanciret werden, 


'$.7. Der Körper des Menſchen 
mufte 3) fo eingerichtet wer⸗ 
den, daß er in allen Elimas 
ten, in der geöften Hitze und 
Kälte leben, und daß der 
a fich überall fortpflans 

— — 4) die Nah 
8 muflen 4 e Na 
rungs + und Erhaltungsmittel 
überall für den Menfchen vers 

anſtaltet werben. 

$. 9. Der zum Herrn und Be 

wohner aller Enden der Erde 

beftimmte Menſch mufte 5) 


re, und daher mit Vernunft bes 
* — wozu ms 2 — 
tel der ache, 


muſte —* arg 
$. 10, Sodann muften 6) bende 
Geſchlechter in einer Gleichheit 
f fortgepftannet erden, als wo⸗ 
duch die Vermehrung am ge⸗ 
ſchickteſten befördert wird. 
$.11: Beſchluß und Widerlegung 
derer, welche den Menfchen 
- den unvernuͤnftigen Thieren 


*9 6. Es muſten 2) alle Krank⸗ ; gleichzu machen und aller Vor⸗ 
beiten und Urſachen des Todes züge zu beräuben vergeblich ber 
werden. — ſind. 
| 
A 2 §. Is 
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Ri) der Mofaifchen Gefchichte von bee 
Schöpfung der Welt find unter vie⸗ 
"fen andern Umſtaͤnden, die allefame 
die deutlichften Zeugniffe der Wahrheit und Goͤtt⸗ 
Iichkeie enthalten, auch diefe Worte des Schoͤ⸗ 
pfers, Gebieters und Gefeßgebers hoͤchſt merfe _ 
würdig, da es zu dem Menfchen hieß: Seyd 
fruchtbar, und mehret ;euch, und erfüllet die 
Erde, und. machet fie euch unterthan, und 
herrſchet ꝛc. 7 Moſ. 1, 28. Es find hier vier 
ganz. verfchiedene Wörter und Begriffe, die von 
dem majeftätifchen Oberheren in Verbindung ges 





ſetzet worden, und auch bis hieher darin. gelaffen 


find. Es warb r) die Fruchtbarkeit gebieterifch 
veftgefegt und dem Menfchen ein pflichemäßiges 
Verhalten, zur Erreichung diefes fegnenden Befehle 
und Abficht des Schöpfers, anbefohlen. „Alles, ° 
was die Fruchtbarkeit, ſowol die allgemeine als 
die eheliche, zu hindern vermag, ward zugleich ver⸗ 
boten. Mit diefem erften Gefeg ward =) bie 
Vermehrung verbunden.  Diefer Begriff ift von 
der Fruchtbarkeit  unterfchieden, und es iſt die 
Vermehrung nicht allezeit daher norhwendig. Die 
Bermehrung beruhet nicht allein auf der Fruchtbar⸗ 
feie der Chen, fondern auch auf der Sterblichfeit und 
deren Geſetze. Wenn jährlich hinwieder fo viele 
fterben , als ihrer geboren werden; fo kann Feine 


| — erfolgen, wenn die Ehen auch noch fo 


fruchee 
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ſruchtbar find, Dieſer Befehl fchloß alſo in. fich, 
daß die Weisheit des Schöpfers zugleich ſolche 
Gefege der Sterblicykeie und Ordnung im. Tode 
veftfegen würde, daß aus der Fruchtbarkeit die Bere 
mehrung- erfolgen koͤnnte. Daß foldyes gefchehen, - 
wird nachher ermwiefen werden. Es war 3) noch 
ein anderer Begriff und Befehl: Und erfüllet 
die Erde, Der Schöpfer giebt Hierdurch feine 
Abficht zu erkennen, daß die Fruchtbarkeit und 
bie Sterblichkeit dergeftale folten mit einander 
verbinden werden, daß niche nur eine Vermeh⸗ 
rung: folte erfolgen fönnen, fondern daß auch diefe 
bis zur Erfüllung der Erde geben folte; derges 
ftale, "daß Fein Theil der Erde, weder unter dem 
Falten Polen, noch unter dem: heiſſeſten Himmels. 
ſtriche unbewohnet und ganz leer feyn ſolte, obſchon 
dabey verfchiedene Stuffen der Erfüllung ftate haben 
koͤnnen Endlich aber 4) begnadige auch der güe 
tigfte Schöpfer den Menſchen mit befondern Vor⸗ 


| zuͤgen, indem er den Menfchen zum Herrn der 





Welt erfläret, dem alle Dinge der Erden zum 
Gebrauch ſtehen, dem’ auch alle andere lebens 
dige Thiere unterehänig feyn folten, ſowohl die auf 
der Erden als bie in der Luft, und fo gar die im 
Waſſer und felbft die im Meere, nicht nur die 
kleinen und fchrachen, fondern auch die ſtaͤrk⸗ 
ſten und’ gröften. Nichts folte der Herrfchaft 
‚des Menfchen , des Herren der Welt, wider⸗ 
ſtehen koͤnnen; wie es auch die Erfahrung 
T und bsäcige daß der Schöpfer dem 

43 Meus 
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Wenſchen alle dazu Br MR: zum —* 
ben vom: — ee” 
$ — Fe Ze 

So exhefle aus diefen nachdetsfensrmihrbis 
gen Worten des Schoͤpfers, daß feine Weisheit 
und Güte bey dem Entſchluß zur Hervorbringung 
der Welt die Abficht gehabt, daß der vernünftige 
Menſch der Beherrfcher und Bewohner des ganzem 
Erdballs feyn ſolte. Die Erfahrung: beflärige es 
auch, daß er. alles dergeftalt angeordnet, daß durch 
die Fruchtbarkeit und die Geſetze des Todes die 
Vermehrung, und zwar: in: folchem Grade erfols 
‚gen. koͤunen, daß die Welt allmählig und in allen 
Theilen und Ländern mie Menfchyen hat können an⸗ 
gefuͤllet werden, die denn auch ihre Herrſchaft 
überall ausüben, und ſich zum Gebrauche alle 
Thiere unterthaͤnig machen. Die Offenbarung, 
Vernunft und Erfahrung finden wir alſo * iu 
einer völligen Uebereinſtimmung. 

Wird man nicht, in diefen Worten de: ae 
nenden und allerhoͤchſten Befehlshabers das Goͤtt⸗ 
liche ſogleich wahrnehmen, wenn man derſelben 
Kuͤrze, Ordnung, Nachdruck, fruchtbaren In⸗ 
halt und» fchönen Zuſammenhang einſiehet 
Hat wol je ein Weltweiſer in den alten Zei⸗ 
‚ten alfo geredet? oder haͤtte er wol fo reden Fön 
nen, wenn er auch ‚eine Rede der Gottheit! 
hätte erdichten und für goͤttlich ausgeben wollen ? 
Hätte es wol Moſes ſelbſt thun koͤnnen, wenn ed 
dem ne hätte Worte: andichten« wollen?: 

Nies 
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Niemand kann leugnen, daß nicht die Geſchichte 
Moſis die alleraͤlteſte, und daß ſie uns nicht 
den allervernünftigften Bericht von Entſtehung der 
Welt. gebe. Man darf nur Burnets Archaͤo⸗ 
logie leſen, worin er die Meinungen der aͤlteſten 
Weltweiſen vom Urſprunge der Welt und der Men⸗ 

ſchen geſammlet hat; ſo wird man von den Vor⸗ 
zuͤgen der Moſaiſchen Geſchichte bald uͤberzeuget 
werden. Wenn man aber an der Goͤttlichkeit 
dieſer Worte zweifeln wolte: ſo iſt nur die Frage, 
ob wol ein Weltweiſer in den aͤlteſten Zeiten alſo 
haͤtte denken, und dem Schoͤpfer ſolche, in der 
ſchoͤnſten und natuͤrlichſten Ordnung zuſammen⸗ 
haͤngende Worte andichten koͤnnen ? Fruchtbar 
ſeyn, ſich mehren, die Erde erfüllen. und ſodann 
uͤber die Erde herrſchen: wie vieles liegt nicht 
darin und wie viel gehoͤrete nicht dazu? Wie 
wenig war in den aͤlteſten Zeiten die Erdkugel 
befaune , und wie jaͤmmerlich dachten nicht die 
aͤlteſten Naturforſcher von der Natur, von ihren 
Geſetzen, von der Entſtehung der Welt und auch 
der Menſchen? Die Egyptier, als die weiſeſten 
unter den alten Völfern ‚ unter denen Moſes auch 
erzogen: und unterrichtet worden war, welche ſeichte 
Begriffe ‚harten: fie nicht von dem; Urfprunge der 
Menſchen? Nach des Diodorus Berichte glaubten 
fie, daß der Menſch aus dem Schlamm des 
Mils erwachſen, welches fie von den Mäufen auch 
für möglich hielten.’ Wie, kam es denn, daß Mo⸗ 
sch als ein Egyptiſcher Weltweifer , ‚gan, anders 
A 4 als 
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ale fie Lehrer, ja als: alle Griechifche und Aſia⸗ 
tiſche Weifen in Chaldda und Aßyrien, dachte, - 
daß er der Natur und Vernunft fo gemaͤß und fo 
wahr-dachte,, fo viel beffer als alle Gelehrte, die 
bis dahin in der Welt gelebet hatten? Wer 
machte ihn fo Flug, wer benahm ihm die Egypti⸗ 
ſchen Irrthuͤmer und väterlichen Vorurrheile, daß 
ee richtiger als alle Welt von Gott, von der 
- Schöpfung und von dem Urfprunge des Menſchen 
dachte ?°: Und wie fonnte er fo wahr von der Bes 
ſtimmung des Menfchen denken? Wie fonnte er 
auf die Worte:  Erfüllet die Erde, kommen, 
da damals die Geographie noch: ſo ſehr mangel⸗ 
haft, und die Abfichten der natürlichen Dinge noch 
fo ſehr unbefanne waren ? Dder was hätte ihn 
endlich bewegen follen, Gott ſolche Worte anzu⸗ 
dichten, wenn fie niche gegründet gemwefen wären ? 
da der Welt daran wenig würde gelegen gemefen feyn, 
wenn er fie auch feiner erdichteten Geſchichte nicht 
einverleibee hätte. — Aller Argwohn fälle alfo nicht 
nur gänzlich hinweg, fondern ich halte auch dafür, daß 
- niemand die Görtlichfeit und Wahrheit diefer Worte - 
werde Fönnen in Zweifel ziehen. Und da diefe Abs 
Handfung nachher in ein völliges Licht fegen wird, 
daß w) die Fruchtbarkeit der Ehen, und 2) die 
Stecblichkeit noch anjege alfo geordnet und mit 
einander" verbunden find, daß 3) ein Ueberfchuß 
der Gebornen über die Todten, und. eben daher 4), 
die Vermehrung und Verdoppelung erfolgen kann, 
Word denn * die Welt in allen Gegenden mit 

Men⸗ 
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Menſchen allmählig bat müffen angefüllee werden 3 
ſo wird dieſer Erfolg und Erfahrung diefe Worte 
des Schöpfers defto ehrwuͤrdiger machen, in wel⸗ 
chen ung derfelbe, gleich nad) der Bildung der Erde 
Fugel und des Menfchen , fein — zu erken⸗ 
nen gegeben | 


5. 3. 

So wie ee in Anfange der Dinge bieß, eben fo 

hieß es auch nach der Vertilgung der erſten Geſchlech⸗ 
ter zum Noa und feinen Söhnen, c.9. 1,2: Seyd 
‚ fruchtbar , und mehret euch, und erfüllet die 


* Erde, Eure Furcht und Schrecken fey über alle 





Thiere auf Erden ꝛe. Es wird an diefem Orte 
noch eine andere Vorſorge hinzugefuͤgt, die zur Errei⸗ 
chung der Abſichten des Schoͤpfers in der Bevoͤlke⸗ 
rung des Erdbodens dienlich war. Gott gab auch 
das Verbot vom Todſchlage der Menſchen, v.6: Wer 
Menſchenblut vergeuſt, des Blut ſoll auch 
durch Menſchen vergoſſen werden; denn Gott 
hat den Menſchen zu ſeinem Bilde gemacht. 
Und nach dieſer Beveſtigung und deutlichen Erklaͤ⸗ 
rung ſeiner Abſichten und Willens heiſt es noch⸗ 
mals, v. 7, zum Noa und ſeinen Soͤhnen: Seyd 
fruchtbar, und mehret euch, und reget euch auf 
Erden, daß eurer viel darauf werden. So 
deutlich hat alſo der Allweiſe und Allmaͤchtige ſein 
WVorhaben mit der Erde und mit den Menſchen, 
als derfelben Bewohnern und. Herren, MAR 
lentlich zu erkennen gegeben. 


Us : De 
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Der Unterſchied ift gleichfalls: merkwürdig, 
der ſich Hier zwifchen dem Menfchen und Thieren, 
zwiſchen dem Herrn und feinen Unterthanen finder, 
und den der Schöpfer igleichfalls veftgefege und bis 
hieher erhalten hat ) Nachdem: 1.Mofi 1, 21. 
erzehlet war, daß Gort allerley Thiere auf der Erde 


and im Meere erſchaffen; ſo heiſt es von den Thie⸗ 


ren v.22: Und Gote fegnete fie und ſprach: 

Seyd’ fruchtbar, und mehrer euch, und erfüllet 
das Waſſer im Meer, und das Gevögel 
mehre fich auf Erden. Und nach der Sünde 
fluth Heift es c. 8, 17: Allerley Thier, das bey 
dir iſt, von allerley Fleiſch, an Vögeln, an Vieh 
und an allerley Gewürme, das auf Erden kreucht, 
das gehe heraus mit dir, und reget euch auf Erz 
den, und fend fruchtbar, und mehret euch auf - 
Erden. Hier find nicht eben die Worte und Auge 
drücke, die vorher bey den Menfchen "gebraucht: find. 
Es heift blos: Seyd fruchtbar, und mehret euch 
auf Erden. Don den Thieren auf Erden heift es 
nice: Und erfülle die Erde. Diefes hätte 
mit der Abfiche des Schöpfers nicht beftehen koͤn⸗ 
nen. Wenn die Thiere die Erde erfüller haͤtten, 
fo Hätten es die Menfchen nicht hun koͤnnen 
Die Thiere würden die Nahrungsmittel werzehtet, 
ja die flarfen, wilden und vom Fleiſch lebenden 
Thivre‘, würden die Menfchen felbft verzehret und 
vertilget haben , daß wenigſtens viele‘ der fhönften 
Gegenden‘ von’ Menfchen unbefegt geblieben ſeyn 
würden, Die u — Erden ſolten alſo zwar 
sur 2 feuchte 
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fruchtbar ſeyn und fich mehren, aber nur in den 
Maaſſe, als fie zur Nahrung und zum Gebrauch 
des Herrn der Welt und. der: Thiere, noͤthig und 
dienlich ſeyn wuͤrden, und feiner; Herrſchaft ganz 
unbeſchadet. Keinesweges aber ſolten fie ſich in 
derjenigen Menge vermehren, daß dadurch die Ab⸗ 
ſicht Gottes koͤnnte gehindert werden, weleche bie 
Erde allein und uͤberall von den vernuͤnftigen Men⸗ 
ſchen wolte angefuͤllet und bewohnet haben. Dieſe 
Anorduung Gottes iſt auch bisher beſtanden. 
Selbſt in denen von Menſchen nicht allzuſehr ange⸗ 
fuͤllten Gegenden der Welt, wo ſtarke und dem 
Menſchen gefaͤhrliche Thiere ihren Wohnſitz haben, 
ſindet ſich ſolches. Dieſe Thiere find fruchtbar, 
fie mehren ſich und pflanzen ihr Geſchlecht fort, 
aber fie, mehren ſich nicht in der Maaſſe, daß ſie 
ben: Menfchen vertreiben oder ihm die Herrſchaft 
ftreitig machen koͤnnten. Der Herr. Derham "bat 
dieſes won dem ftarfen Raubvogel Cuntur, am Ende 
‚von Sübdamerica, unter den Patagons, bemerket. 
Blos von den Ihieren im Waſſer heift es: 
Erfüllet das. Waſſer im: Meer. Hier konnte, 
die Anfuͤllung ſtatt haben , weil das Waſſer nicht 
zur Wohnung der Menfchen: beftimme war. "Den 
Menſch auf der Exden! bleibe allezeit ficher, went, 
auch der Wallfifche und der groſſen Meerſchlangen 
ſo viel, als der Heringe wäre, die in unglaublichen 
Heeren alle Jahr aus dem entlegenſten Norden zu 
RER ri uns 
' * Phyficotheologie, 1.4. 10. Philf Transa®. 0.208. 
und Baddam Memeirs. Vol. 3. p. 102 | 
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unſerer Speife herfommen. Der Crocobille , dee 
Wallcoffe und Meerochfen und Kühe, die ihre Nah⸗ 


rung auf dem Lande und ins Waſſer zugleich finden, 





find ſchon nicht fo viele, als der nüglicheren Fifches 
Sie find auch nur an wenigen Orten, und es kann 
‚ihnen leicht Widerftand gefchehen. Die Zruchtbars 
Beit und Vermehrung der Fifche aber ift fo un⸗ 
glaublich groß , daß aus einem Paare in wenigen 
Monaten Millionen eneftehen. Wäre die Erbe 
mit Thieren, oder die Luft mit Vögeln fo angefüllet, 
als das Wafler mie Fiſchen; waͤre die Vermehrung 
der Landehiere fo'groß, als derer im Waffer : fo 
würde für uns weder Plag noch Mahrung übrig 
bleiben. Man denfe bierbey nur an die einzigen‘ 
Heuſchrecken, diefes Feine Angeziefer. Wenn der 
Schöpfer fie nicht ducch die Jahreszeiten, durch 
Näffe und Kälte, vertilgere; fo würde alle unfre 
Arbeie vergeblich feyn, wie wir es in hiefigen Lan⸗ 
den einige Jahre hindurch aus der Erfahrung: wife 
fen. Wenn ihrer alljährlich fo viel, als der He⸗ 
ringe, der Hechte, der Stinte und anderer Fifche 
entſtuͤnden: fo würde weder: Getreyde noch Graf, 
noch ein Baum aufwachfen, und dem Menfchen 
und Vieh zur Erhaltung gereichen Fönnen.: So 
aber hat die Weisheit des Urhebers der Natur in 
der Vermehrung der Thiere auf der Erden und derer 
im Waſſer, fehr verfchiedene Stufen und Grenzen 
geordnet, die mit der Hauptabſicht in Anſehung 
des Menſchen — kounten. 
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Es erhellen alſo hieraus die von dem Aller⸗ 
hoͤchſten beliebten Gefege der Natur im Reiche der 
Thiere, Nach felbigen ſolten 1) alle Ihiere, 
ohne Ausnahme, fruchtbar feyn und fich vermehren, 
Es folte vaber 2) der vernünftige Menfch allein 
die Erde überall bewohnen und anfüllen, Dese 
Halb: wurden 3) die Schranken der Vermehrung 
dergeſtalt beftimme, daß die Ihiere auf der Erden 
dem Leben: und der Nahrung der Menfchen: niche 
hinderlich feyn Fonnten. Ja es ward 4) ihe 
Fleiſch dem Menfcyen zur Nahrung angemwiefen, 
und ihm ein völliges Recht und Gewalt über 
das Leben: und den Tod der vernunftlofen Thiere 
überkragen. Mur allein war 5) das Leben des 
Herrn der Thiere hievon ausgenommen, und vor. 
der goͤttlichen Mache felbft gegen Menfchen und 
Thiere in Schuß genommen, (Genef, 9, 3⸗ 6.) 
und als: ein Heiligehum durch Gefege umzaͤunet. 
Da Aber 6) die Vermehrung der Fifche der 
Abſicht Gottes in Anfehung der Menfchen nicht 
hinderlich war; fo konnte auch felbige die Anzapl 
der Thiere auf der Erden übertreffen und die Ge⸗ 
waͤſſer erfuͤllen. 
$, 5. 

Das, was Gott im Anfange geordnet, if 
auch nachher erfolget. Die Menfchen find nicht 
nur fruchtbar gewefen, fie haben ſich niche nur 
vermehret; fondern fie haben auch die Erde. ange⸗ 
füllee, und fich felbige unterthänig und zu Nutze ges 
macht. Alle End und Winkel der Erde find mie 

Mens 


CW Einleitung _ Sa: 
Menſchen angefüllet vo man ſie nicht ſuchen folee. 
Nicht nur unter der Linie, ſondern auch bis zu 
beyden Polen, von den Groͤnlaͤndern und Esquis 
nauy bis zu den Patagons und noch entferntern 
Suͤdlaͤndern. Es wohnen Menſchen, wo der 
enchalt faſt unmöglich ſcheinen ſolte. An und un⸗ 
ter den Eisbergen und ewigem Schnee, in Gegen« 
den, die von der Sonne in zwey Monaten nicht 
beſchienen und erwaͤrmet werden, wo nur Baͤren 
und ſolche Thiere ſich aufhalten koͤnnen/ welche die 
Natur mit einem guten Pelze verſehen hat, beſin⸗ 
den: ſich Menfchen. Die aͤuſſerſten Erdſtriche von 
Siberien, und die im tiefſten Norden über Kam⸗ 
ſchatka hinauf liegende Inſeln find bewohnt. Mat 
leſe nur die ſeit kurzem heraus gekommene Geſchichte? 
nicht nur von Island, ſondern auch von Groͤn⸗ 
„land und von Lappland, und frage ſich ſodann, ob 
„einem wohl die Luſt ankommen koͤnnte, in ſo elen⸗ 
den Gegenden ſeinen Aufenthalt zu nehmen ? Gleich - 
wol lebt ein Lappe vergnüge, und zeige auswärts 
„das Heimweh ſo ſehr, als ein Schweißer ; er hat auch 
feine hinlaͤngliche Nahrung und Kleidung, und mas 
er zum Leben benörbiger if. Gegenden, die von 
der befannten Welt durch) groffe Meere ganz abgen 
fehnitten und uns erft feit hundert Jahren durch 
die Neifen des Abel Tafmannd, Dampierd und 
7% anderer, befanne worden find, wohin fonderlich 
| — — — * dieſe fe genannte —— 
‚find 


* da von a⸗ Eggede und wen rad Bo 
ben find, 
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find alleſamt mie" Menſchen befege und’) vielleicht 
auch hinlaͤnglich angefuͤllet. Man weiß bey dem » 


jetzigen Zuftande der Länder und Meere kaum eine „ 





Art der Möglichkeit zu zeigen, wie ſolche Gegene » 
den haben’ fönnen bevölkert werden, wiewol es „ 
mir ſehr wahrſcheinlich iſt, daß durch die oben in » 
Norden an Siberien liegende Inſeln und zufai« » 
menhängende Länder , die Bevölferung fowohl von » — 
America als aus andern Gegenden hat gefchehen Fön« » 
men. Vielleicht hängen die Suͤdlaͤnder auch mit , 
andern. näher an America liegenden, ung aber noch » 
unbekannten, Ländern gegen den Suͤdpol zuſam⸗ 
men. Jedoch es iſt jetzt zu meinem Zweck genug, 
zu willen, daß die Menfchen nach dem ſegnenden 
Befehle Gottes die Erde erfuͤllet haben. "Die Na⸗ 
tur heſchichte lehret uns auch, daß dieſes mit feinem » 
4 andern. Thiere erfolger ſey oder erfolgen » 
Tonnen. „— — Jedes Clima bat faft feine, vers 
fehievenen Thiere, _Elephanten, Cameele und 
Deomedare lieben waͤtmere Gegenden, wie aud) die 
fchädlicheren Tiere, als Löwen, Tieger, Panther 
und dergleichen. Pferde find nach America erft 
von den Spaniern gebracht worden, da ſie doch 
zur Bequemichkeit ſo ſehr dienlich ſind. Ochſen, 
Kuͤhe und Schafe möchten faſt an den meiſten Orten 
gefunden terden, weil fie die allernüglichiten und 
noͤthigſten zur Nahrung und Kleidung der Menſchen 
zu ſeyn ſcheinen. Jedoch find in Lappland Feine, 
woſelbſt deren Stelle die Heerden von Rennthieren 
pertieten, ‚die er zur Nahrung und Kleidung 
dien» 
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dienlich ſind, und die von dem vom Schnee bedeckten 
Moofje fehr gut leben koͤnnen, wobey Kühe und 
Schafe umkommen müften, weil ihnen diefes Nahe 
rungsmittel nicht bequem und binlänglic ift. Der 
Menfch lebet unterdeffen an allen Orten: und unter 
allen Himmelsftrichen; und die Vorſicht des Schoͤ— 
pfers hat überall durch befondere Arten von Thies 
sen und Gewächfen für feinen Unterhalt geſorget. 


& 5 — 
Solte num aber die Abſicht und der Befehl 
Göttes erreichet werden, folte ‚der, zur Herrſchaft 
beſtimmte Menſch die Erde, und zwar überall, ers 
füllen, um. ſich diefelbe mit allen andern Geſcho⸗ 
pfen unterthaͤnig zu machen, und ſie zu nuhen: ſo 
muſte ſich der Menſch gehoͤrig vermehren, und es 
muſte die Fruchtbarkeit dergeſtalt eingerichtet wer⸗ 
den, daß durch die erforderlichen Mittel der Zweck 
Fonnte erhalten werden. Die Sache ift in der That 
nicht fo leicht, als fie uns fcheinet, da wir fie dor 
‚ Augen haben und durch die Gewohnheit von weites 
zer Betrachtung. zurück gehalten werden. Die 

° durch die Fruchtbarkeit und Vermehrung abgezielt, 
Erfüllung der Erde mit einer binlanglichen anf 

Menfchen , hänget von fehr vielen Lmftänden u 
Bedingungen ab. „Wo eine oder ein paar. derſel⸗ 
ben fehlen, : da. ‚kann leicht. der. Zweck verhindert 
werden. Ich will jegt einige ber vornehmſten Lime 
fände berüßren, ‚die. im folgenden deutlicher tete 
den erklaͤret werden. 


1) Solte 
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3) Solte die Erde mit Menſchen erfuͤllet 
werden; fo war eine Vermehrung nothweundig, » 
damit aus wenigen viel werden koͤnnte. Es mufle 
alfo die Fruchtbarkeit mie dem Tode dergeftalt bar rn ⸗ 
laanciret und proportioniret werden, daß der Tod» 
I = niche fo viel wegnehmen Eonnte, als ihrer gebos» - 
ven’ werden. » Es mufte jährlich ein Ueberſchuß 
der Gebornen bleiben, und die Einnahme durch 
‚ die Geburt, die Ausgabe durd) den Tod überfteigen, 
So finden wir es bey dem jegigen: Zuftande: der 
Welle Auf eine jede Ehe, fruchtbare und uns » 
fruchtbare durch einander gerechnet, Fommen atts » 
jeßo, nach einem Mittel, vier Kinder, zuweilen et⸗ » 
was mehr oder weniger, nach den befondern Um⸗ 
ftänden der Länder. _ Das jetzige Gefeb des Todes „ 
ift, nach einem Mittel, Dörfer und Städte durch eine » 
ander gerechnet und in ordentlichen Sahren, 3% ‚oder » 
aus 36 lebenden Menfchen muß jest jährlich einen 
bie Schuld der Natur abtragen, Unter den Lands 
leuten ftirbt einer von 40 bis 45, in Städten fters » 
ben aber mehr, 3; bis Zz, auch wohl gar , 
nachdem fie groß oder klein ſind. Dieſe beyden 
Verhaͤltniſſe zufammen geben einen jährlichen Ueber⸗ 
ſchuß an Gebornen ‚von bis Z,, oder es wer 
ben jährlich gemeiniglich, nad) einem Mittel, 2, mehe > 
geboren als- ihrer fterben, nachdem ein Land mehe 
oder weniger benölfert ift , nachdem aus dem poli⸗ 
tifchen Zuftande der bürgerlichen Gefellfchaft mehr 
oder weniger Hinderniffe entftehen, und nachdem 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. B ſich 
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ſich in: den ordentlichen Lauf der Sterblichkeit mehr 
oder weniger epidemifche Jahre einmifchen, Alle 
dieſe Kegeln der Ordnung, die als Mittel zur Er⸗ 
seichung der Abficht des Schöpfers nöthig waren, 
werden in der Abhandlung ſelbſt umftändlicher er⸗ 
Fläree und bewieſen werden. 
Da die Weisheit des Schöpferg toofte ,) da 
die Erde überall mit Menfchen folte erfüller und 
‚mit Einwohnern befeßt werden; fo läßt ſich vers 
‚„müthen, daß die Vermehrung zu der Zeit, da fie 
noch Teer war und erſt aus zwey Stammeltern ber _ 
nftand , hat müffen gefchwinder gehen als nachher, 
da fie. bereits überall Bewohner erhalten hatte, 
Die Mofaifche Gefchichte unterrichter ung von dem 
Mittel, deffen ſich die görtliche Weisheie dazu bes 








„dienet, Dieſes war die Verlängerung und Abfüre -· 


» zung des menfchlichen Lebens. Die jegige Dauer - 
deſſelben möchte etwa, nad) einem Mittel, £ der ehes 
nmaligen feyn. Einige überlebten fogar 8 bis 900 
Jahre, doch werden diefe Macrobii oder fo lange 
Lebende audy wohl damals zu den feltenen Fällen, 
eben fo mie jeßt die 90 und 106jaͤhrigen gehoͤret 
haben. Blos diefe längere Dauer des Lebens muß 
das Gefeg der Sterblichkeit fehr verändert haben, 
» Vielleicht „dag damals von hundert und von noch 
» mehren nur. einer geftorben: iſt. Die Kraͤfte des 
Lebens find alfo damals viel groͤſſer geweſen. Es 
ift daher wahrfcheinlich, daß auch die Zeugungsfräfte 
den übrigen proportionirt geweſen find, und daß 
FIRST - 


* 
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eine Frau 100 und mehr Jahre lang hat gebähs » 
ver koͤnnen. Wenn alfo jege durch die Banf, im 
Mittel, 4 Kinder auf jede Ehe fommen; fo muß 
damals die Mittelzahl der ehelichen Frucht » 
barfeit zo und mehr. gemwefen fenn, oder es haben » 
fo viel Kinder dur) die Bank auf jede Ehe» 
Fönnen gerechnet werden, Folglich hat daher die 
Bermehrung vielmal geſchwinder gefchehen müffen, 
da das Leben fo vielmal länger daurete, als ans 
jetzo. Die Verdoppelung hat unter folchen Um« » 
ſtaͤnden vielleicht in 10 bis zo Jahren erfolgen » 
Fönnen, da fie jeßt 70, 80 bis zoo, auch wol » 
nody mehrere Fahre erfordert. . Dieſes alles wird » 


in. dem Kapitel von der Berdoppelung ausführlich bee 


rechnet werden: : Wenn die DBerdoppelung vom 
Anfange nur im 100 ohren gefchehen waͤre; 


fo würde nad) 1000 Jahren noch nicht mehr „ 


als etwan 1000, und nad) 2000: Sahren würs » 
‚de nur erſt etwas mehr, als eine Million, auf» 
dem Erdboden: :gelebet haben, So viele leben - 
aber jeßt in einer ‚mittelmäßigen Provinz, etwan 
im 2oten bis 24ten Theil von dem Raum, welchen 
Deutſchland befchließt. :: Mach 2000 Sahren „ 
würde. alſo nur erſt ohngefeht „iss Theil von» 
der jetzigen mürklichen Anzahl der Menfchen auf» 
ber Erde gelebet haben. Der gröfte Theil der » 
Welt würde folglich nad) dem Verlauf fo vieler 
Jahrhunderte noch leer und müfte gemefen ſeyn. 
* aber ſcheinet der Abſicht des Schoͤpfers 
J gang 


l 
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ganz entgegen zu ftehen. Daher wurde das lan 
gere Leben und die darin gegründere gröffere 
Fruchtbarkeit, zur DBefchleunigung der Vermeh⸗ 
„rung gewaͤhlet. Dieſes Mittels bedienete fich auch 
»die Weisheit des Schöpfers nad) dem allnemeis 
„nen Strafgerichte der Suͤndfluth. Da aber eine 
fo allgemeine Bertilgung nicht mehr erfolgen foltez 
»ſo daurete das längere Leben zwar noch einige 
Jahrhunderte nach der Ueberſchwemmung der Erde 
So bald aber die Bevölkerung ſchon wieder in 
den beften Erdftrichen bis auf: einen gemwiffen Grad 
gefommen, daß nun auch von daraus die ame 
dern Fältern Gegenden allmählig Eönten beſetzt 
werden : fo ward auch -die Dauer des Lebens 
„ allmählig bisauf 150, 100 Jahre und noch drunter 
„berfürzet, dergeftalt, daß defielben Dauer ſchon zu 


„Moſis oder doch Davids Zeiten, vor ohngefehe 


„3000 Zahren, auf 70 bis 80 Jahre veſtgeſetzt 
war, welcher Termin auch bis jege beftändig fork 
gedauret hat. Die Mofaifche Erzehlung ſtimmet 
alfo “auch hier mit der erften Erklärung und 
Befehl des Scyöpfers, und mit dem Grunde feiner 

: Weisheit völlig zufammen: ‚und diefe Lebereinftims 

. mung mit. den Umftänden der Melt, mit der 
Vermehrung und ihrer Ordnung, giebt uns auch 
einen ſtarken Beweis ihrer Wahrheit. 

Der fegnende Befehl Gortes wolte nur, 


daß der Erdboden’ mit Menfchen' folte erfüllet, 


„keines weges aber üperfüllet werden, de i. er 
folte 
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folte nur fo viel Einwohner haben, als er ernehren » 
; Eonnte, nicht aber mehrere, nicht fo viele, die dag 
Maas der Mahrungsfräfte der Erde überfleigen 
Eönten , als woraus unzähliges und fchrecflicheg 
Elend und eine fortdaurende Hungersnoth haͤtte » 
entftehen muͤſſen, welches mit der Güte des 
Scöpfers würde geftrirten haben. Diefe Ueber: » 
füllung würde bey der  fortdaurenden Länge » 
bes Lebens der Menfchen gewiß erfolget feyn. » 
Durch die Abkürzung deffelben ift aber  diefen 
£raurigen Folgen der Heberfüllung vorgebeuget wor⸗ 
den. Bey der jegigen Dauer des Lebens und der 
Fruchtbarkeit hat eine allmählige Bermehrung noch 
immer flatt. Der Schaden kann auch wieder ere 
ſetzt werden, den die von ber göttlichen Gerechtig⸗ 
Feit, ‚zur Beftrafung der ausartenden Menfchen, ent 
weder felbft zugefchickte oder zugelaffene Niederlagen 
anrichten. Und wenn auch die Bevölferung auf 
einem oder ‚andern Theile des Erdbodens bis dahin 
Eommt, daß eine Bergröfferung der Einwohner 
Ungemächlichfeiten nad) ſich ziehen würde; fo ift 
die Drdnung in der Bermehrung anjegt fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie nicht nur in etwas kann erweitert, ſon⸗ 
dern auch eingefchränfe werden. Die Einfchräns 
fung erfolge bey  einerley Dauer des Lebens von 
ſelbſt, wenn die Zahl der jährlich Heiratenden etwas 
verringert wird und die Menfchen etwas fpäter in 
den Eheftand freten, wenn anſtatt, daß jezt unter 35 
bis 40 eine Perfon heiratet, alsdenn nur unter 5 o bie 
350 B 3 ss ſich 
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55 ſich eine heiratende Perfon fände, Im letztern 
Falle find fodann unter einem Wolfe weniger ſtehende 
Ehen, als im erftern, Es ift daher eine nothwendige 
Folge, daß’ aud) die Zahl der Gebornen gegen die Zahl 


aller Lebenden, wie auch gegen die Sterbenden 


müfle geringer feyn. Wenn folglich fonft 15 Ge 
borne gegen 10 GSterbende kommen; ſo mers 
ben aledenn nur 11 gegen ro GSterbende geboren 
werden. - Der Ueberfchuß der Gebornen wird als 
dann nur ſtatt ſeyn. Oder: wenn fonft 
25 Lebende gegen ı Geburt geweſen; fo werden 


fodann 30, 32 und noch mehr Lebende gegen 3 


1 Gebure müffen gerechnet werden, Und wenn 


die Heiratende in dem politifchen Zuftande der 


bürgerlichen Gefellfehaft, oder in andern Dingen, nody 
mehr Hinderniffe finden, daß nur unter 55 bis 


65, oder gar bis 70, eine heiratende Perfon ſich 
findet; fo kann es fodann bis zu einer völligen 


Gleichheit der Sterbenden und der Gebornen 
fommen, und es wird aller Ueberfchuß der Ger 


bornen, und folglich auch die Vermehrung wege 


fallen: und diefe wird einen GStillftand haben, fo 
lange bis die Hinderniffe der Ehen mieder verrin⸗ 
gert merden. Von allen diefen hier beygebrachren 
Sägen wird man in diefer Abhandlung die Beweis⸗ 
thümer finden. Kann nun aber wol bey dieſer 
vollkommenen Uebereinftimmung der Erfahrung mie 
der Güre und Weisheit und dem Befehl Got 


tes, der geringfte Argwohn einer Unmwahrheir in 
| der 
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der Mofaifchen Erzehlung Start finden? Rann man » 
den Moſes einer Erdichtung oder einer’ Leichtgläus » 
bigfeie mie einigem Grunde befchuldigen? Kann » 
‘man die von ihm angezeigte lange. Dauer des Les » 
bens in den eriten Zeiten in Zweifel ziehen? Stim« » 
met fie nicht mie der Abfiche der Weisheit des Schoͤ⸗ 
pfers zufammen, der die Erde nicht hat: Fönnen zu 
einer Wüfteney beftimmer haben, was. fie viele 
taufend Jahre hätte bleiben müffen , wenn die jegi« 
gen Perioden der Berdoppelung von Anfang her gen 
weſen wären? Wenn aber die erften viel kuͤrzere 
Perioden der Berdoppelung geblieben wären; fo 
würde die Welt allzufchnell mie Menfcyen feyte » 
angefülfer, ja überfüllee worden , noch ehe die Kunſt 
der Natur ‚hätte zu Hülfe toren und die Nahe 
rungsmittel vermehren koͤnnen: welches abermals 
mit der Weisheit und Guͤte nicht beſtehen koͤnnen. 
So aber harmoniret die Moſaiſche Erzehlung mit » 
den Regeln der Vermehrung vollfommen, und die » 
kurzen Perioden der Verdoppelung wurden verlänen ⸗ 
gert, ſo, wie die Bevölferung verfolgte, deren » 
ungeftöhrten Fortgang der Schöpfer, nach Bertil- 
» gung derierften Menfchen , die nach völlig verlaffes 
ner Tugend zu Unmenfchen und zum Abfcheu des 
- allerheiligften Schöpfers) geworden, befchloffen hatte, 
Gefege aber, Mofes hätte wollen Unwahrheiten 
erzehlen, oder er hätte ſich durch Leichtglaͤubigkeit 
verleiten laffen: fo frage es ſich, ob er es hätte». 
fo thun fönnen, daß die Unmaprheit mie den Volle» 

4 kom⸗ 


24  - Einleitung | 
„kommenheiten Gottes und mit der Erfahrung ſo 


„genau hätte uͤbereinſtimmen koͤnnen ? Enthalten 


nicht Erdichtungen in ſich den Charakter der Uns 
wahrheit, und laßt ſich der Widerſpruch nicht leicht 
entdecken? Konte er eg aber thun, da ihm die 
Kegeln’ der Verdoppelung völlig unbefanne waren, 
indem diefelben erft in den neuern Zeiten find ent⸗ 
deckt und beſtimmet worden? "Man finder auch 


in den älteften Schriften niche die geringfte Spur - 


von einer Keuntniß derfelben. Sie fonnten auch 
‚nicht bekannt feyn, weil die heiratende Paare, die Ge⸗ 
borne und Geftorbene nicht fo, wie jeßt gefchehen muß, 
in befondere Bücher eingefchrieben wurden, als wor 
aus alle: diefe Berechnungen entftanden, . Es wur 
den zwar damals die Einwohner: eines Landes zu⸗ 
weilen gezehlet, wie wir aus der Gefchichte des 
Volks Iſraels willen, Daraus: konnte man die 


| Verdoppelung und Bervielfältigung der Zeit nach 
ſchlieſſen. Mehr wuſte man aber audy nicht, als 


was damals gefchahe. Der Grund aber, warum 


fie zu der Zeit nicht geſchwinder oder langfamer er⸗ 


folgte, und ob die Zeiten der Verdoppelung nicht 
anders, länger oder kuͤrzer, ſeyn koͤnnen, konnte 
ohne die genaueſten Liſten der Heiratenden, Ges 
bornen und Geſtorbenen nicht erfanne werden, als 
wovon die Beftimmung der Fruchtbarfeie und der 
Gefchwindigkeit der Vermehrung lediglich und allein 
abhänget: Es muß alfo bey vernünftigen Zweiflern 
ollee Argwohn — und Moſis Geſchichte 

muß 
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muß auch durch dieſe harmoniſche Erzehlung gerecht⸗ 
fertiget und alles Beyfalls wuͤrdig erklaͤret werden. 
56. | 

Solte aber das: Geſetz der Sterblichkeit be 
ftehen ; ſo muften zweytens die Urfachen des Todes, 
die Krankheiten, alle Schwachheiten und Zufälle, 
fo abgemeffen werden, daß das zur Vermehrung 
nörhige Maag der Dauer des Lebens Fonnte erhals 
ten werden, Es herrſchet auch in der That in dem » 
Krankheiten eine folche Ordnung, die man faum » 
vermuthen ſolte, die, aber nur aus Yieljährigen ” 
und groffen Liften kann erkannt werden ; wovon 
die- Beweisthuͤmer in diefer Abhandlung werden 
mitgetheilee werden. Die epidemifchen Seuchen, „ 
die auf ein, oder ein paar Jahre eine Unordnung „ 
verurſachen, koͤnnen mit indie Kegeln eingefchlofe „ 
fen. werden, wenn man fie auf zwanzig und mehrs » 
jährige Liften gruͤndet. Wenn bier alles ohne Ord« > 
nung und ohne eine weife, obſchon verborgene, 
Auffiche und Lenkung zum Zweck, gehen folte; 
wenn den «fchädlichen Seuchen nicht Maas und 
Ziel geſetzt wäre +. fo würde die Welt nicht haben 
können mit Bewohnern erfüllee werden, und fie 
würde, wenn fie es wäre,- nicht lange bleiben 
fönnen, Wir dürften nur noch eine ſolche neue » 
Kranfheit befommen,. die fo mie die Poden mir » 
‚tete, oder die epidemifchen Seuchen dürften nur 
häufiger und etwas: ‚ftärker werden, befonderg aber 
die Peften oͤfter kommen: ſo würde es um die weis» 
— X | B5 tere 
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tere Bevölkerung und Erfegung des durch den Krieg 
und Peften angerichteren Verluſtes bald gerhan ſeyn. 
Es mar alfo nöthig, daß der Urheber der Natur, 
der die Erfüllung des Erdbodens mie Menjchen zu 
einem Gefeg machte, auch die Einrichtung in den 


„Theilen der Natur miachte, und daß er der Marne 


„des Menfchen fowol, als auch den andern natuͤr⸗ 
lichen Umftänden, der Luft, den Ausdünftungen, 
den Winden, den Speifen und andern Dingen, 
die in die Dauer unſres Lebens einen Einfluß 


» haben, folche Gefege in ihren Wirkungen ordnete, 


wodurd) das erfte Gefes und Abſicht, nemlich 
die Bevölkerung, konnte zue Ausübung aebracht 
werden. 

$. 


Es war 3) ferner zu dem Zweck dee PER 
pfers noͤthig, daß dem Körper des Menfchen eine 


» foldye Natur, ſolche Eigenfchaften und Kräfte beygelege 


"» wurden, daß der Menfch auf der ganzen Melt, 


unter allen Climaten, in der gröften Hitze und 


gröften Kälte, bey allen Abwechfelungen der Jahrs⸗ 


zeiten, bey trockner und feuchter Luft, bey allen 


‚» Arten von Nahrungsmitteln und Befleidungen be⸗ 


ftehen, und daß die abgezielte Vermehrung, folge 
lich die Dauer des Lebens und andere damit ver⸗ 


bundene Umftände, durch diefe groffe und entgegen. 


geſetzte Verſchiedenheit, niche gehindert würden. 


» Der Menſch ift in der That unter allen Thieren das. 
einzige in feiner Art, und ASEN bierinnen befons 


dere 
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dere Vorzüge vor allen, Der Menfch gehe na ” 
ckend in den mittägigen Ländern , ja es fehle nice 
an Beweifen aus der alten und neuen: Geſchichte, 
daß Menfchen mie weniger Bedecfung und faft halb » 
nackend in den nordlichen Gegenden und in‘ einer » 
ziemlichen Kälte aushalten können, Die Wilden » 
von America, die Patagons, die alten Deutſchen 
und unter felbigen die vom Tacitus * befchriebene 
Sennen im obern Theil von Liefland find davon 
Benfpiele, Solche wunderbare Vermiſchung der » 
Säfte ift vom Schöpfer gemacht worden, ‘daß wir » 
in der Hiße und Kälte nicht nur beftehen, fondern » 
auch gleich alt werden, und daß die Zeugungsfeäfte » 
durch nichts gehindert werden. Wir miffen von ” 
andern Thieren, . daß ihnen Hige und Kälte nicht 
gleichgültig find. Die zahlreichen Gefchlecyter der 
- Meerfagen, Pavians, der groffen und -Fleinen 
Affen, die den Menfchen unter allen Ihieren am 
näheften kommen und welche Menfchen feyn wuͤr⸗ 
den, wenn nicht der gütige und weiſe Schöpfer» - 
durch die verfagte Sprache die groffe Scheidemwand » 
gemacht umd fie der Vernunft beraubt hätte; diefe” | 
dem Menfchen fo nahe kommende Thiere find gleiche 
wol nur blos für die warmen und heiflen Länder 
gemacht, ohnerachtet fie mie Haaren bededer find, 
Sie koͤnnen niche einmal in unferm temperirten 
Himmelsftricyhe, geſchweige unter den viel Fältern, 
aushalten und ſich fortpflanzen. Wir willen es 
” | | aus 
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aus vielfältigen Bemerkungen, daß dieſe mittägie 


gen Thiere fehr felten.bey uns, wenn fie aud gleich 


in geheißten Zimmern fich aufhalten, Junge bes 
Fommen. Mit den Löwen gehts eben fl. Es 
„ift alfo klar, daß ihre urfprüngliche Beſtimmung 
„nicht Fönne gemefen feyn, fo, mie der Menfch, 


„die Erde zu erfüllen. Mit den fo nüslicyen und: 


brauchbaren Rennthieren find auch fcyon in. diefen 
temperirteren Gegenden Berfuche angeftellee worden, 
allein es hat damit nicht gehen wollen, nicht ſowol mes 
» gen der gelindern Luft, als vielmehr aus Mangel des 
» feinen Moofles und Grafeg , indem fie unſer groͤ⸗ 
beres und ferteres Heu nicht haben vertragen koͤn⸗ 
nen. Selbft unfere Kühe, Pferde und Schafe, . 
die doc) bey ung fo häufig find und fortdauren, 
würden im Winter wegen Mangel der Nahrung 
umfommen müffen, wenn nicht. der Menfch für ° 
ihre Nahrung im Sommer forgte und fie. ihnen 
zu vechter Zeit gäbe. Wie viel Mühe koſtet nicht 
„deren Erhaltung? So find aljo auch nicht eine 
„mal die allernörhigften «Ihiere zur Anfüllung der 
» Erde und Selbftbeftehung beſtimmet. Sie müf 
‚fen folglich duch Kunft und Fleis der Menfchen 
in den temperirten und Faltern Climaten erhalten 
werden.  »Bey dem allen iſt diefes hoͤchſtmerk⸗ 
„würdig, daß der Menſch nicht mur überall auss 
» bauret, fondern daß er auch überall gleich alt werben. 
„ Eaun,n Schon vor. 3000 Jahren lebten die Men⸗ 
ſchen fo lange,-wie anjegt. Gie lebten im Orient, 
im 
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im heiſſern Lande, mo der Berfaffer des Hoften 
Pſalms gelebet hat, fo lange, als im Occident und 
in Norden. Es ift wahr, es giebe in ein und 
andern Stüden Unaͤhnlichkeiten und Feine Abwei⸗ 
ungen, felbige machen aber in den Hauptregeln 
Beine Veränderung. | 
ne $, 8. 
Es war 4) ferner eine befondere weisliche 
Einrichtung in Anfehung der Lebensmittel noͤthig, 
ſowol in Abſicht auf deren Befchaffenheit als auch 


Menge und Vermehrung. Die Nahrungsmittel 


muſten überall hinlaͤnglich ſeyn. So verſchieden 
ſie auch in ſich ſind, ſo muſten ſie doch uͤberall der 
Natur der Menſchen gemaͤß ſeyn, nahrhaft und 
geſund. Die Lebensmittel in den heiſſen Ländern 
find anders, als die in den Falten, wenigfteng die Erd» 
und Baumfrüchte und Gewaͤchſe; es ift eine an« 
dere Mifchung der Säfte in den Früchten. Dee 
Reis, das vornehmſte Nahrungsmittel der Drien« 
taler, bat andere Eigenfchaften als unſer Korn. 

Das Scyweinefleifch feheinee nicht den Orientalern 
dienlich zu feyn. Doch, der Unterfchied mag bier 
feyn, mie er will; fo lebe der Menſch davon und fie 
werden gleich ale, wenn die Vernunft geprüft hat, 
mas nüglich oder ſchaͤdlich ſey. Iſt das eine Mittel 


ber Nahrung niche dienlich; fo wähle und brauche 


man ein andres. Wächft Fein Wein im Lande; 
fo kocht man ein Weinaͤhnliches Gerränf aus Korn, 
oder man Fann ſich auch mie dem Waller begnüs 

gen, 
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gen, Hat man nicht Erd⸗ und VBeumuche fo 
iſſet man Fleiſch, oder lebe von den Fiſchen, wenn 
fie auch fchon im Behältniß verfaulefind. Dies iftvon . 
den Grönländern und andern in Morde bekannt, 
„Es wird niche leicht eine Gegend auf der Erden 
„feyn, mo es an allen Lebensmitteln fehlen folte, 
wo folglich Menjchen nicht folten eben fönnen. 
Freylich entfteher daher ein Unterfchied in der 
Menge der Menfchen, die ein Land bewohnen., Die: 
„Erde kann nicht überall gleicy angefüllet fun. . Genug. 
„aber, daß fie nirgends leer ift, es müfte denn ſolches 
n gerade unter den Polen feyn. » Es wird aber, auch 
diefes in der Moſaiſchen Gefchichte nicht gefagt, 
daß. eine gleiche Anfüllung der Erde der Abfiche 
des Schöpfers gemäß fey. Die Erdfugel ſtehet 
auch in einer genauen Verbindung mit der Sonne, 
dein Quell des Lichts und Lebens, wie aud) mit | 
andern himmliſchen Körpern und die Bewegung 
derſelben hänge von der Schwere und Stellung 
gegen einander ab. Deshalb mufte in Anſehung 
‚der Bevölferung der Erde, in Anfehung der Gleich⸗ 
heit und Anzahl eine Ausnahme. gefchehen und 
‚eine ‚Berfchiedenheit weislich zugelaffen werden. 
Unterdeffen verdiene die befondere Einrichtung ber 
Natur und. der Erde, unfere Aufmerkſamkeit in 
Abſicht auf die Erhaltung der Menfcyen, Gott 
bat alles fo eingerichtet, daß nad) feinem Work 
„ ihrer viele an einem Ort beyfammen feyn koͤnnen. 
Gen. 7. Er pas deswegen. nicht nur bie Fiſche 
im | 
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im Waſſer, fondern auch die Vögel, die vom Ga 
wuͤrme der Luft meift leben, nebft denen aber auch 
fo viele andere Thiere erfchaffen, von deren Milch 
und Fleifch wir leben koͤnnen. Deshalb ift die 
Erde mit Wiefen und trocfenen Lande verfehen, und 
die. Ströme und Bäche müffen das Land durchwaͤſ⸗ 
fern, damit die fonugbaren Ihiere, die den Mens 
ſchen ernähren ; auch ihre Nahrung haben, und zus 
gleich die Mittel zur Fruchtbarkeit des Ackers zu⸗ 
bereiten Fünnen. Die Gefchichte lehret es, daß 
die Menfchen zuerft von der Milch und vom Fleifch 
der Thiere gelebet, und daß fie dabey gefund und 
ftarf und alt geworden,  Diefes waren die Nahe 
zungsmictel unferer alten Borfahren in Deutfche 
fand, und fie find. «es noch im der Tartarey 
und unter den Arabern, die in Hüften wohnen. 
Die Maͤßigkeit und Tugend der alten Deurfchen 
Fonnte dabey beftehen, und fie beſchaͤmen ihre Nach⸗ 
kommen, die durch ihre Schwelgerey ſich eine Laft 
unzaͤhliger Beduͤrfniſſe aufgebuͤrdet haben, wodurch 
ſie ihren Unterhalt ſchwehrer und ſich zugleich un⸗ 
gluͤcklicher gemacht haben. So natuͤrlich dieſe erſte 
Nahrung iſt; fo iſt doch leicht einzuſehen, daß die 
Vermehrung dabey nicht ſehr groß hätte ſeyn koͤn⸗ 
nen. Die Weisheit Gottes hat daher die Verfuͤ⸗ 
gung gemacht, und vielleicht auch die erſte Anwei⸗ 
fung gegeben, : welches wenigſtens die alten Griechen 
und Römer von ihrer Ceres glaubten, daß die 
Runfe: der Natur dat fönnen zu Hülfe fommen. 

Ein 
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Ein jeder ſieht leicht ein, wie fehr durch die Fünfte 
liche Zurichtung des Landes, des Saͤens und 
Pflanzens des Gerreydes, des Neiffes und dee 
May, die Nahrungsmittel vergröffere worden 
find. Durch die Kunſt und Fleiß können jetzt 
auf einer deutſchen Quadratmeile (devem 15 auf 
einen Grad gehen) etliche tauſend Menſchen Ieben, 
wie ich hernach bemeifen werde. Wenn wir aber 
nach Art der alten Deutſchen blos von der Jagd 
und Milch der zahmen Thiere leben ſolten, wuͤrden 
gewiß nicht 500, alſo nicht #, auf einem ſo kleinen 
Raume Plag haben und Nahrung finden. "Mir 
wuͤrden alſo in unſerm bevoͤlkerten Deutſchland ſchon 
vorlaͤngſt auf eine beſchwehrliche Wanderung, "tie 
dor Alters , haben denfen muͤſſen. Die Sache 
braucht Feines Beweiſes. Unterdeſſen muß es uns 
befremden, wie der ſcharfſinnige Montefguiou hat 
behaupten fönnen, daß das alte Deutſchland, Gal⸗ 
lien und Britarmien vielmal volkreicher geweſen ſey, 
als ſie jetzo ſind, weshalb ihn vormals in ein 
paar academiſchen Vorleſungen widerlegt habe. Man 
ſiehet alſo hieraus, wie der Schoͤpfer die Einrichtung 
der Natur, ſowol des menſchlichen Körpers als des 
Erdbodens, dergeſtalt mie Weisheit gemacht habe, 
daß die Erde nicht nur uͤberall hat koͤnnen bewoh⸗ 
net, ſondern daß fie auch bat koͤnnen erfuͤllet wer⸗ 
den, Man möchte aber hierbey eine Einwendung 
don den fardigen und unfruchtbaren Gegenden ma⸗ 
chen, die dieſer Abficht enegegen ſtehen. Warum 
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hat Gott nicht den Erdboden überall dergeftale zube- 
reitet, daß er 20, ja hunderrfältige Früchte bringen 
kann, wie von den alten Babylonifchen Feldern 
berichtet wird? Alsdenn Fönnten auf einer Qua⸗ 
dratmeile, vielmal mehr Menfchen wohnen und 
die Erde noch viel mehr erfüllet werden. Faſt finde 
ich nicht nörhig, mich in die Beantwortung diefes 
Einwurfs einzulaffen. Die Erde iſt erwieſener 
maaffen mit Menfchen angefüllee. Diefer Einwurf 
betrift alfo nur den Grad der Anfüllung , das 
| Mehrere, oder Wenigere. Wer Fann aber audy nur 
in der Naturmiffenfchafe die Tiefen der Weisheit er⸗ 
gründen und von allem die Urfache zeigen, warum 
eine Sache fo und nicht anders ift, und nicht ans 
ders hat ſeyn koͤmen? Wird uns nicht unfer phi« 
loſophiſches Erlenntniß hier in feiner Kindheit vor 
Augen geftellet und der Findifche Stolz der Men 
ſchen dadurch befchämer? Können wir aber. nicht - 
zu der Weisheit des Schöpfers, die alles fo gut, 
fo fchön, fo unbegreiflic) fchön und vollfommen und 
herrlich gemacht hat, das beruhigende Zutrauen faſ⸗ 
fen, daß fie bey diefer Einrichtung des Erdbodens 
und bey der dadurch abgezielten Menge der Menfchen 
ihre gute und binlängliche Urfacyen muͤſſe gehabe 
haben? Können es nicht Gründe feyn, die in der 
Schwere, in der Bewegung und andern Beziehun⸗ 
gen des Erdbodens enthalten ſind? Bielleiche ift 
es wegen der Gefundheie der Menfchen, wegen der. 
Ausdünftungen und der, Schwere der Luft, noͤthig 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. C gewe⸗ 


4 Einleitung. 


geweſen. Denn wo bundertmal fo viel wächft, und 


wo fo viele Körper von Menfchen und Vieh mehr 


wohnen, da find auch die Ausdunſtungen ſo viel mal 


groͤſſer. Daſelbſt kann ein Gift leichter eine Gäh« 
rung anrichten und fortgepflanzet werden, folglich 


koͤnnen mehr und eher ſchaͤdliche Seuchen eutſte⸗ 


ben,‘ Vielleicht hat die Weisheit. Gottes mit den 
phyſicaliſchen auch moraliſche Abſichten verfnüpfet, 


und vorher geſehen, daß durch eine gar zu groſſe 
Anfuͤllung der Erde das moraliſche Gift gar zu ſchnell 
. Würde ausgebreitet worden, und das Verderben der Sie 


- ten gar zw leicht’ zu einer ſchaͤdlichen Groͤſſe erwachſen 


ſeyn, darans denn Krieg und häufiges Elend unter | 
Menfcyen Hätte entſtehen Fönnen. Vielleicht hat die 
Guͤte des Schoͤpfers deshalb eine Verduͤnnerung 


‚der Menfchen an manchen Orten und eine Abfon» 
derung durch” Meere und Wüfteneyen veftfegen muͤſ⸗ 
fen, damit dem phyficalifchen und moralifchen Uebel 
Schranken geſetzt würden. Doch wer kann dem 
Rath der Weisheit erforfchen? Man möchte fonft 
‚auch fragen, warum Gore den Körper des Menfchen. 
ſo gebanet, daß er täglich 2 bis:3 Pfunde Nahrung 
gebraucht, da weit mehr Menſchen leben Fönnten, 


wenn er täglic) nur. 1 oder ein halbes Pfund nöchig | 


‚hätte? Dieſes würde zu dreifte ſeyn und, den Mens 
ſchen auf das fchlüpftige führen: - Gore hat uns in 
der Mofatfehen Geſchichte nur fo viel miffen laffen, 
daß die Erde mie Menfchen folte angefüllee werden, 
nicht aber, wie groß ihre Menge feyn ſolte. 
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auch ihre Werkzeuge des Mundes erhalten, da fie. 
die zu ihrer Nahrung und Erhaltung geordnete Speis : 
ſen fich damit Fönnen zu nuße machen. Man muß 
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Wenn 9 der Zweck ſolte erhalten — ſo 
derſtehts ſich von ſelbſt, daß Gott ven Menſchen mie 


Vernunft ausruͤſten und ihn mie den Mitteln verſe⸗ 
ben mufte, die zu dem Zwecke, zur Sicherheit und 


Schutz gegen andere Thiere erforderlich find. Solte 


"der Menfch als ein Herr ſich die Welt und alle 


Thiere in felbiger unterehänig machen, wie dieſes 


in den Worten des Allmaͤchtigen enthalten iſt: ſo 


« 


mar der Gebrauch der Vernunft nothwendig. Diefe 
Herrfchaft wird nicht blos durch die Natur , fondern 
gröftentheils durch die: Kunft erhalten. , Die Bere 
nunft mufte die Mittel ausdenfen, die zur Nahrung, 
Erhaltung und Herrfchafe nörhig find. Diefe Mite 
tel find veränderlid und zufällig, ‚Die Thiere 
haben zur Erreichung ihrer Beſtimmung geriffe 
eingepflanzte ‚Triebe, ihre Waffen und Stärfe, wie 


bier die mannigfaleige Weisheit Gottes öfters: bewun⸗ 
dern, wenn man mit feinen Betrachtungen in das 
Reich der. Thiere hinein gehet. Kein Thier bauet 
den Acker oder pflanzee ſich Gärten und Bäume, 
Kein Thier entlehnet fremde Waffen, oder bereitet 
ſich folche aus Holz oder Metall, die zur Wehr oder 
Streit dienlich find. Bey den Affen iſt eine geringe 
Aehnlichkeit, indem fie mit Steinen werfen und fich 
auch des Sandes zu bedienen gelernet. Allein dag 

a alles 


36 Einleitung. | 

alles reiche niche bis zur Klugheit und Vernunft 
‚der Menfchen. ı Wie hätte fich aud) der Menſch die 
zur Nahrung und zum ‚Gebrauche in Meeren und 


" Strömen befindlichen Fiſche follen und koͤnnen zu Nutze 


machen, wenn feine Vernunft nicht Schiffe, Netze 
und andere Gerärhfchaften hätte erfinden Fonnen. 
Kein Thier fange mehr Fiſche, als wozu es eine 
natuͤrliche Gefchieflichfeit hat, und es thut folches 
ftets auf einerley Art, wie wir an den Stoßvögeln, 
em Fifchaar, Fiſchotter, Biber und dergliichen feben. 
Es zeige auch) zumeilen etwas, fo der Lift aͤhnlich iſt; 
allein es ift nicht gefchicfe, andere, neue und beque- 


mere Merhoden zu erfinden. Das find allein Werfe 


der Vernunft, die dem Heren der Thiere et 
ten waren. 


Wie hätte aud) der Menfch die temperirten — 


Gegenden bewohnen koͤnnen, wo die Winter ſchon 


ſtrenge find, mie hätte er in Menge allda beyfame 


men feyn koͤnnen, wenn er fich nicht die Haͤute der 
iere zur Kleidung zubereiten, fid) Wohnungen 
bauen und das Feuer zur Erwärmung anwenden 


fönnen? Auch Hierzu gehörer Vernunft, und da 
fein Thier mit felbiger vom Scyöpfer begnadiger if, 


fo weiß fich auch Feines die Huͤlfsmittel zu Nuge zu 
machen. Die Thiere bauen ſich Nefter und Wohnun⸗ 
gen von verſchiedener und oft ſehr regulairer und 
kuͤnſtlicher Art, wie wir an den Vögeln, am Biber, 
on den Bienen und Welpen ſehen. Allein fie bauen 
ſie allezeit * einerley Art. Eine Biene kann nicht 
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das Haus eines Bibers bauen, und diefer nicht eins 
nach jener Form. Der Menſch aber bauer, und madyt 
was er will, und nachdem es die —— und das 
Clima — 

Wenn wir uns endlich 4* le Schwach⸗ 
heit und Bloͤſſe in der erſten Kindheit betrachten ; da 
wir. ung bis auf etliche Jahre hindurch weder ernaͤh⸗ 
ven, nod) mehren und Fleiden und helfen Fönnen; wenn 
wir befonders an unſre Blöffe gedenken, vermöge,der 
unfer Leib durch groſſe Hitze und Kälte Teiche kann 
zernichtet werden: wuͤrde wol die Welt mie Men 
fehen haben fönnen erfüllee werden, wenn uns Gore 
niche in den Gebrauch der Vernunft geſetzet hätte? 
würden ung nicht Mangel und: Blöffe bald IR 
| haben? 

Ja / wie hätten wir gegen die wilden und reiſe 
ſenden Thiere beſtehen koͤnnen? Woͤlfe, Baͤren, 
Fuͤchſe, Löwen, Tieger, Panther, Adler, groſſe 


Schlangen und allerley giftige Thiere, machen zue ⸗ 


ſammen kein geringes Heer von Feinden aus. Wuͤrde 
nicht das menſchliche Geſchlecht durch ſie ſeyn ver⸗ 
tilget worden, wenn wir nicht durch Klugheit und 
Waffen ihnen haͤtten widerſtehen und ſie vertreiben 
koͤnnen? Ja, wenn einige Thiere, die uns ſchon im 
der Staͤrke, in der Geſchwindigkeit und im Gebrauch 
ber Sinne übertreffen, etwa kluͤger als der Menfch, 
oder nur eben fo Flug wären, und wenn fie ihre na⸗ 
türliche Stärfe und Lift durdy die Kunft und neue 
—— vergroͤſſern koͤnnten: wuͤrden wir wol 
ir gegen 


3 Einleitung. 
gegen fie haben auffommen können? Go’ aber ers 


‚langen wir die Herrfchaft durd) die Vernunft, Wir 
machen uns alles unterthänig, bis auf den Elephanten 


und Rhinoceros, zwey gewaltig ftarfe Ihiere, undder 


Menfch kann ſich einen- ruhigen Wohnfig felbft unter - 


Drachen und Tiegerni zubereiten, und fie aus ihrer 
Behauſung verjagen, oder toͤdten. Solte der Menſch 
alſo · die Erde erfuͤllen; fo war ihm die Vernunft 
noͤthig, nicht das bloſſe Vermoͤgen, ſondern die mich g 


liche Ausübung derfelben. 
Zu dem Ende war ihm auch die Sprache noth⸗ 


wendig. Diefes ift das geoffe Werkzeug, wodurch | 


wir allein zum Gebrauc) der Vernunft gelangen 
koͤnnen. Dieſes herrliche Mittel fehlee allen Thieren, 
deshalb iſt auch Feines vernuͤnftig. Hierin beſteht 
die groſſe Scheidewand, die Gott zwiſchen den Men⸗ 
ſchen und Thieren, zwiſchen dem Herrn und deſſen 
Unterthanen gezogen hat. Selbſt die Affen, dieſe 
Thiere, die dem Menſchen fo ſehr nahe kommen, die 
alle Werkzeuge der Sprache wie wir haben; Thiere, 
die :gefellig find, und die wir fo gar zu allerley Ders 
richtungen brauchen fonnen : diefe Thiere haben: gleich. 
wol noch niemals geredet, und man hat auch fo gar 
von denen noch nicht die Ausfprache eines: einigen 
Worts gehoͤret, die. von den Africanifcherr Gouver⸗ 
neurs fo weit find-difeipliniret worden, daß fie Las 
quayen Dienſte verrichtet und bey Tiſche aufgewarter 
haben, . daß fie aufrechts und in menſchlicher Klei⸗ 


* ihren — — und in allem gehor⸗ 
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farmets..; Man ſiehet hier recht augenſcheinlich wie 


die Weisheit Gottes. hiedurch Grenzen geſetzet und die 


Vorʒůge der Menſchen verwahret habe. Könnten die 
Affen, reden, und durch den Gebrauch dieſes goͤttlichen 


Zeichens reflectiren, compariren, ja endlich abſtrahi⸗ 


ren und raiſonniren; ſo wuͤrde es um unſere Vorzüge 
gerhan ſeyn. So aber fehlet es ihnen an der Sprache, 


folglich am Gebrauch der Vernunft, wie man denn. 


noch nie eine Spur. einer. ‚Erfindung, ‚und. wahren 


Klugheie an ihnen wahrgenommen ; folglich find fie 


auch nicht im Stande, ‚eine Herrſchaft zu behaupten, 
ſich in Anſehen gegen andere Thiere zu ſetzen, oder 
das zu thun, was der vernuͤnftige Menſch, der 
Herr der Welt, allein. zu thun vermoͤgend ift, und 


wodurch er den ganzen Erdboden ſich zum Eigen⸗ 


ae wochen: kann. Doch auch hiervon genug. 
Porn * 10. * 
Moͤchig war es nun auch endlich 6), zur abgezielten 
ea ‚ daß in der, Fortpflanzung, beyder Ge⸗ 


ſchlechter eine gewiſſe Ordnung beobachtet wuͤrde 


Die beyden Geſchlechter befinden ſich im einer, Gleich⸗ 


heit. Es werden zwar allezeit 21 Söhne gegen - 


20 Töchter, alſo Soͤhne mehr geboren. Allein 
es ſterben auch in der Kindheit wiederum mehr 
Söhne, daß daher. um die Zeit, wenn man heiratet, 


‚eine, völlige Gleichheit, beyder Gefchlechter entſtehet. 


Ohnſtreitig iſt dies das beſte Mittel zur Anfuͤllung der 


Erde. Wenn nur 3 männlichen Geſchlechts und 4 


vom ‚weiblichen wären; ſo müjte ‚die Bielmeiberey 
\ 4 ſtatt 
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ftatt Haben. Niemand wird behaupten Fönnen, daß 
ſelbige zu dem Zweck der Vermehrung fo gefchickt 
ſey, als die Monogamie, oder daß ein Mann —9 
eine Frau habe. Wenn 3 vom männlichen und £ 
vom weiblichen geboren würde; fo müfte eine Pos 
Iyandrie ftatt finden, und eine Frau würde drey Männer 


‘haben muͤſſen. Es ift Flar, daß dadurd) die Abſicht 


Gottes noch weniger würde Fönnen erreichet werden. 

Die Gleichheit beyder Sefchlechrer war alfo das befte 

Mittel, und diefes hat der weile Schöpfer gewehlet, 

welches in diefer Schrift auch unleugbar wird er⸗ 

wieſen werden. 
FR 


Aus dieſer fummarifchen Einleitung in diefe 
Schrift erhellet alfo nicht nur aus den Worten des 
öpfers, daß der Erdboden zur Wohnung vers 
nuͤnftiger Menfchen beſtimmet, und daß der Menſch 


fowol ein Bewohner als auch zugleich ein Beherr⸗ 


feher derfelben hat feyn follen ; fondern die Erfahrung 
beftärige auch folches auf das allerbündigfte'und um: 
feugbarfte. Der Menſch ift Herr, weil er fich alle 
lebloſe Geſchoͤpfe ſowol, als alle vernunftloſe Thiere in 
der Luft, im Waſſer und auf der Erde, unterthä« 
hig und zu nutze machen, zur Nahrung, Kleidung 
und DBequemlichfeit anwenden fann, Ja, was unter 
der Erden ift, Metalle und Steine, weiß er zu ges 
. brauchen und bedarf ihrer. Denn wie vieler Nugen 
und Bortheile würden nicht megfallen, wenn 


wie * Eiſen und Kupfer, kein Silber und 


Gold 
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Gold Härten ? Der Schöpfer hat uns in den er- 
Härten Worten das Recht hiezu gegeben. Die Er- 
fahrung lehret es, daß wir ung in der Ausübung 
deffelben befinden; nur wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe 
Rechte der Herrſchaft nicht zu weit ausgedehnet oder 
gemißbrauchet wuͤrden. Von der Herrſchaft eines 
Menſchen uͤber den andern ſteht nichts in den erſten 
Worten des Schoͤpfers, als in den Grundgeſetzen der 
Welt. » Die Unordnung der menſchlichen Begier⸗ 
den hat allein die Nothwendigkeit eingeführet, daß 
vernuͤnftige und zur Freyheit beſtimmte Menfchen 
ſich der Herrſchaft anderer Menſchen haben unterwer⸗ 
fen muͤſſen. Der Mißbrauch dieſer Ehre, und des, 
durch die Erwehlung zum Haupte, geäufferten vor⸗ 
zuͤglichen Zutrauens, hat den Deſpotismus an dag 
Licht gebracht. Eben ſolche uͤble Folgen hat auch 
der Mißbrauch anderer Geſchoͤpfe nach ſich gezogen 
und fie zeigen ſich taͤglich zur Selbſtſtrafe wenn der 
Menſch, der Herr der Welt, die Tugend aus den 
Augen ſetzet, dergeſtalt, daß die Creatur unter dem 
Laſter ſeufzen muß. 

Doch dem ſey wie ihm wolle, fo ift doch diefes 
alfezeit ungezweifelt, daß der Menſch wegen diefer 
Herrſchaft einen überaus groffen Vorzug vor allen 
Teblofen Thieren habe. Der Menſch ift Herr der 
Welt, es fen nun de fato oder de iure. Eriftes, 
weil er die Mittel, es zu feyn, vom Schöpfer em⸗ 
pfangen hat, nemlich die Vernunft und die Sprache, 
als das einzige Mittel, zum Gebraud) der Vernunft 

& 5 zu 
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zu gelangen, > Ohne: diefen' EN wiltůhlich Te 
lautbarer und articulirter Zeichen, würden wir nim⸗ 
mer zur Einfiche in den Zufammenhang den Wahre  - 
beiten gefommen feyn. Der Menfch wuͤrde im Ges 
fehlecht der Affen: vielleicht weiter nichts, als die erfte 
Elaffe der wigigften darunter ausgemacht haben. Der 


Menſch würde nichts als finnliche Borftellungen, eine 


Einbildung und ein eingefchränfres Gedaͤchtniß gehabt 
haben. Die Ceele eines Greifes mürde in seiner 
ewigen Kindheit geblieben und nichts weiter haben 
thun koͤnnen, als was die Vorſtellungskraft eines 
Kindes vermag, ehe es zum Gebrauch der Sprache 
gelanget, und in dieſem Gebrauch eine Fertigkeit ex» 
langet. Ich will hier nicht exoͤrrern, ob nach Luere⸗ 
zens, Dordzens und ſo vieler chriſtlichen Ger 
lehrten Meinung, der Menſch ſelbſt die Sprache 
erfunden, oder ob Gott ſelbſt der erſte unmittelbare 
Lehrmeiſter der Sprache habe ſeyn muͤſſen, wie ich 
es fuͤr ungezweifelt halte, weil die Sprache, als das 
bewundernswuͤrdigſte Kunſtſtuͤck, nicht ohne den groͤ⸗ 
ſten Verſtand, folglich nicht ohne Sprache hat koͤn⸗ 
nen erfunden werden, und weil ſonſt der Menſch, wenn 
er derſelben Erfinder haͤtte ſeyn ſollen, eine Sprache 
vor der Sprache haͤtte haben muͤſſen. Dieſes ſey, 
wie es wolle, ſo bleibt es doch gewiß, daß hierin 
die Urſache der Vernunft und der Klugheit, und 
hierin der Grund der Herrſchaft uͤber die Welt lies 
get, die Thiere aber deshalb Unterthanen find, weil 
ihnen die Sprache und folglich die Vernunft auf ewig 

9 ver⸗ 
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verfagt ift. Und da fie zur Sprache * zur Ver⸗ 
nunft niemals, kraft der allgemeinen Erfahrung, kom⸗ 
men werden; ſo werden ſie ſich auch niemals das 
Joch ihrer Unterthaͤnigkeit abſchuͤtteln koͤnnen, ſondern 
der Menſch wird ſeine Herrſchaft ſtets behaupten. 
Mill man fragen, woher dieſer Vorzug und Lintere 
ſchied Fomme, den die Erfahrung; zeiget? -fo wird 
man mie Mofe geftehen müflen, daß der, Wille-und 
das Geſetz des weiſeſten Schöpfers diefen ‚ewigen Un⸗ 
terfchied veftgefeßer, und daß der Menſch deſſen Guͤte 
dieſe Vorzüge allein zu danken habe. 

Warum will man nun aber mit Gewalt den 
Menſchen den Thieren nicht nur „ahnlich, ſondern 
. völlig gleich machen und. ihm die Herrfchaft und Vor⸗ 
zuͤge rauben, die doch. ganz unleugbar find?r. Dies 
ſes Bemühen iſt ben vielen faft zur Mode geworden: 
Man will den Menfchen nicht nur zum Thiere mar 
chen, fondern das vernünftige Thier fol auch nichts 
weiter als ein unvernuͤnftiges Thier ſeyn. Ein 
heuer Schriftſteller hat ſich hierüber, zur Ausſchmuͤe⸗ 
ckung ſeiner Betrachtungen uͤber die Zahl der Men⸗ 
ſchen in der. Welt, auch. alſo ausgedruckt. Es heiſ⸗ 
ſet, daß der Menſch mit allen andern Thieren einer⸗ 
ley Geſetzen der Natur, in der Geburt ‚im Leben und 
Sterben folgen muͤſſe. Wer zweifelt hieran, in for 
fern wir ung nach dem animalifcyen und mechani ⸗ 
fehen Theile betrachten? Aber wer wird daraus mit 
ihm die Folge herleiten: daß der Menfch Feine ber 
fondere. Privilegia (das ift, vorzügliche Rechte) habe, 
I er 
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er Erieche fo wie andere Thiere auf der Auffern Schale 
des Erdbodens und habe nichts voraus, und, diefes 
folle zur Demürhigung des menfchlichen Stolzes die« 
hen. Sind aber die Vorzüge des Menfchen nicht 
ganz offenbar? Iſt es nicht ein ganz falfcher Aus—⸗ 
druck, daß der Menfch fo wie andere Thiere auf 
ber Rinde der Erde Prieche ? Die Ihiere Friechen, 
ja fie fleben an der Erde, bleiben blos bey dem finn« 
lichen und gegenwärtigen ftehen, und ihr Auge hat 
einen überaus eingeföhränften Horizont. Iſt der 

Menſch eben fo befchaffen, kriecht ev eben alfo? "oder 
zeigen ſich nicht eben hierin deffen Vorzüge, daß der 
Menſch fih durch dag göttliche Huͤlfsmittel unend- 
lich weit über die. Thiere empor ſchwinget? Der 
Menſch, durch Hülfe der Sprache, mache ſich nicht 

blos finnlicye, fondern auch allgemeine Borftellungen, 

er abſtrahiret, er mache Schlüffe und ratiocinirer, er 
Demonfteivee und macht Ketten zufammenhangender 
Schluͤſſe, er über Klugheit, er ſiehet in die Zur 
kunft/ er fteiget dadurch bis zum Thron der Gort- 
beit empor und auf der Erden wird der Menfch durch 
Dies göttliche Gefchenf ein Herr, und es zeiger ſich 
das vom Schöpfer ihm dadurch angehängte Ebenbild 
und Aehnlichkeit. Kann das ein anderes Thier wol 
aud) thun? Sind das nicht vorzuͤgliche Vollkom⸗ 
menheiten und viele höhere Stuffen, welche die Thiere 
Niemals, wegen der vom mweifeften und gütigften Schoͤ⸗ 
pfer ihnen verſagten Kräfte, erfteigen Fönnen? Laͤßt 
nd daraus: niche mit Grunde auch auf andere Ber 

flim- 
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ſtimmungen der Menſchen in Anſehung ihrer Dauer 
ſchlieſſen? Wird es nicht hoͤchſt wahrfcheinfich, dag 
der mic folchen görtlichen Borzügen begnadigte Menſch 
zur Ewigkeit Fönne erfchaffen feyn, um von einer 
Stuffe des Lichts, der Erkenntniß, und von einer 
Gtückfeligkeie zur andern fortzugehen? Solte der 
gütigfte Schöpfer uns mol den ferneren Genuß der 
Güter verfagen, deren Wirklichfeit wir durch die Ber- 
nunft einfehen, wovon wir aber hier nur einen Vor⸗ 
ſchmack befommen, und wornach wir doch mit einem 
erlaubten und fehnfuchtsvollen Verlangen erfüller find ? 
Doch ich bleibe hier ſtehen, weil die ferneren Folge 
rungen in ein anderes Feld gehören. Es ift jetzt ges 
nug, ermiefen zu haben, daß der Menſch zwar in 


den blos animalifchen Veränderungen und Wirfun- -⸗ 


gen mit andern Ihieren einerley Gefegen der Drde 
nung unterworfen, daß er aber im übrigen über 
alle Thiere erhaben fey, und dag man ihm die Vorzüge 
nicht abfprechen koͤnne. Warum will man denn den 
Worten Gottes und der Erfahrung fo vorfeglich wi⸗ 
derfprechen? Iſt das nicht eine falſche Demuͤthi⸗ 
gung des menfchlichen Stolges? Soll denn der ver- 
nünftige Menfc nicht die von der. Güte feines 
Gottes empfangenen Vorzüge erkennen, foll er fie 
nicht gegen die behaupten, die fie ihm abfprechen 
wollen ? Kann, ja muß er diefes nicye nach) dem Be⸗ 
griff der Befcheidenheie chun, die vom Stolz ganz 
entferner bleiben Fann? Würde nicht der Menfch, 
wenn er fie verfennen wolte, ſich dadurch von der 
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fo edlem Pflicht der Dankbarkeit gegen den Geber oo 
vieler Vorzuͤge abhalten faffen? Wie fehr ift es nun 
nicht vielmehr zu nrafchen, daß der vom Schöpfer 
erhabene Menfch diefen Adel erkenne und fich dadtur 
ermuntern laſſe, ſich als einen Herrn jederzeit zu ber 
tragen, der über die Kreatur herrſchen fell, der aber 
nicht von der Kreatur und von unordentlichen Ber -⸗ 
gierden nach ihr foll beherrfchee werden! So 


beurtheilet man ſich vernünftig, der Offenbarung 


und Erfahrung gemäß. Diejenigen aber denfen 


Friechend und falfch, welche das menfchliche Gefchleche - 7 


zu nichts als einen Ameifenhaufen machen wollen, 


welches auf der Erde, eben fo wie diefe Thierlein, 4 


durch einander wählen und. zu nichts weiter beftim- 
miet fen ſoll. „Nein, es iſt diefe Erde ein Theil des 


unermeßlichen Gebäudes des: Unendlichen, den er _ 1 


mit vernünftigen Einwohnern zum Preife feiner herr 
lichen Macht, Weisheit und Güte befeger bat, die 
nach den gegebenen Vorſchriften darin vernuͤnſtig herr» 
fehen, und als wahre Cosmopoliten ihre und ihrer 
Mitbrůder Gluͤckſeligkeit befördern follen, um fich 
durch ein folches Verhalten eines, ſtets daurenden 
Wohls fähig zu machen, wozu kein anvernünftig 
Rai Ben kann. u 
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der Ordnung und. ihrer Eigenfchaften, 


‚welche in dieſer Abhandlung | 
fol eriwiefen werden; 


nebſt dem Gebrauch derfelben 


zum Erkenntniß Gottes und feiner 
Borfehung. 
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Di vornehm Kegeln 
Ü sn 12. Den malen Hd 


"mu werden kuͤrzlich ange: 


$ 1 —— Begriff der Ordnung 

— und die vor⸗ 

—————— 
beruͤhret. 


ommen, — 
in und beſtaͤndig. 


$ 14. Diefeswird mie dem Bey⸗ 


ſpiel eines Regiments und feir 
nes Marſches erläutert, und es 
werden die. vornehnuften ‚Res 
et der Ordnung unter dies 
J Bilde vorgeſtellet. 
$ 15. Eine —* Eigenſchaft 
dieſer Ordnung wird gezeiget, 
indem ſie ſich durch die Unord⸗ 
nungen im Kleinen verbirget, 





und nicht anders, ale durch 
groſſe Sammlungen der Liften 
von vielen kleinen Oertern und 
Jahren, bat können an dag 
Licht gebracht werden. : Ur⸗ 
ſache, weshalb fie den alten 
Maturforfchern unbefannt ge 
$. vr Di fe Hr | 
1 iefe 
is veränderlich mia 
Fe daher auf Gottes. Da⸗ 


* 
17. dortſe gbiefer Sch 
— auf die — 33 
die dieſe fo leicht veränderfi Anderlict 
Kegeln der Ordnung nun fchon 
A lange erhalten, und zudem 
Zwecke ber Vermeh⸗ 
au, in id erhalten 


$. 12. 


aß in der Gebure, 
pflanzung, im Leben, Tode und in den Urs 
ſachen des Todes eine beftändige, allge 


Vermehrung, Fort 





Meine groſſe, vollfommene und fehöne Ordnung 
herrſche: diefes ift die Sache ‚die in diefer Abhand⸗ 

dung foll eriviefen werden. Die Erfahrung wird zu⸗ 

gleich das beftätigen , was vorher aus der göttlichen 

Dffenbarung dargethan ift, daß nemlich die Bermeh- 

zung der Einwohner auf der Erde der Erfolg aller 

dieſer Ordnungen fey. Alle Regeln ſtimmen darin 
zuſammen, daß das menfehliche Gefchleche nicht nur 

‚erhalten, fondern auch allmählig und alljährlich ver- 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung, groͤſſert 
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gröffere werde. Die Bevölkerung des Erbbodens 


ift alfo der Zweck, der durch diefe Negeln der Ord⸗ 
nung, als, durdy die angemeflenften Mittel, bat 
follen erhalten werden. Diefe Ordnungen find fo 


gemacht, daß die Bevölferung nicht zu fhnell, auch 


‚nicht zu langfam gehe, und daß fie endlich, ohne ger 
waltfame und aufferordentliche Mittel, zu einem Stille 
ftande von felbft Fommen müfle , wenn die Welt mit 
der Anzahl angefüllee worden, welche den Nahrungs⸗ 
‚mitteln der Natur und des Fleiffes proportioniret iſt. 
Diefe Säge werden nachher ermwiefen werden. Um 
der ungeübten Lefer willen, will ich hier Fürzlich den 
Begriff von Ordnung mitcheilen, die Eigenfchaften 
derſelben erflären , und einige Schlüffe zur Erkennt⸗ 
niß Gortes und feiner verborgenen, aber hieraus recht 
ſichtbaren Borforge für die Erhaltung des menſchlichen 
‚Gefchlechts herleiten. i | ; 
— 13. * 
Die Ordnung entſtehet aus der Aehnlichkeit 
und Gleichfoͤrmigkeit verſchiedener Dinge, bie 
beyfammen befinden oder auf einander folgen. o 
ſich gar keine Aehnlichkeit in der Stellung oder Folge 
wahrnehmen läßt, da herrſchet Unordnung. Da 
num bier wird gezeigte werden, dag von einer gemilfen 
Anzahl Menfchen ein Jahr fo viele fterben, als das 


andere; daß von Kindern, Jünglingen, Männern . 


und Greifen zu einer Zeit eben fo viele fterben, als 
zu einer andern; daß die gemeinen und ſtets vor⸗ 
handenen Kranfheiten mehreneheils gleiche Gewalt 
ausüben; daß die beyden Geſchlechter in einer fteren 
Proportion fortgepflanzet werden, u. ſ. w: fo muß 
man zugeftehen, daß in allen diefen Dingen nicht nur 
Ordnung, fondern daß es auch eine überans groffe, 
fböne und vollfommene Ordnung ſey. Wenn bey 
etwas ſich eine groffe Mannigfaltigfeit von Din 

| gen 


E 
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en findet, die allefame auf eine ähnliche oder gleiche 
ife beftimmer find, und da nichts unbeftimme übrig 
gelaffen ift; fo ift es die gröfte Ordnung, diedabey mög. 
lich ift, Und das fönnen wir hier von diefer Ordnung 
mit Zuverläßigfeie fagen, weil icy wenigſtens nichts 
weiß, was nicht gewiſſen Regeln unterworfen wäre, 
©» gar. die Kinder, fo eode zur Welt fommen, die 
Zwillingsgebureen und die fo genannten Ungluͤcks⸗ 
fälle, haben ihre gewiſſe Zahlen und Verhaͤltniſſe. 

+ Wenn bie verfchiedenen Regeln einer Ordnung 
zur @rreichung eines Zwecks zufammen ſtimmen, und 
wenn fie dergeftalt gegen einander abgemeflen find, 
daß fie beftändig einerley Zweck erreichen; fo wird 
die Ordnung vollfommen und auch fehön genannt, 
Auch diefes muß man von diefer Ordnung behaupten: 
und ich bin gewiß verfichert, daß die gleichförmige Bere 
bindung aller Theile zu einem Zweck, von niemanden 
ohne Vergnügen werde Fonnen betrachtet werden. 

Die Gröffe, die Vollkommenheit und Schöne 

ie diefee Ordnung wird dadurch um fo viel vortrefe 
licher, daß fie fo beftändig und fo allgemein ift. So 
war die Dauer des Lebens fchon vor 3000 Jah⸗ 
ren, und zwar im Orient, eben fo, mie fie noch jege 
if. Somie die Menfchen in Deurfchland geboren 
werden, leben und fterben; eben fo gefchiehts im 
Be Schweden, Engelland, Holland und 
rankreich. Ich bin auch fchon zum voraus gewiß, 
daß in, den übrigen Ländern von Europa, ja in der 
ganzen Welt, einerley Gefege feyn werden. Es läße 
ſich auch, Fein Binlänglicher Grund entdecken, warum 
es anders feyn folte. Zwar giebt es zumeilen Aus 
nahmen von diefen Regeln; allein ich hoffe, daß 
Diejenigen, fo mit andern Arten der Ordnung in. der 
Welt ſich befanne gemacht haben, nicht der Ausnah⸗ 
men halber diefe Ordnung leugnen werden. Es ift 
D 2 genug, 





Er en 


genug, wenn die Sachen bald wieder in das Gleiſe 
kommen. Fuel, — 


bedienen. Wenn bey demfelben | 
nichts unbeftimme gelaffen, wenn die Soldaten und 


4 10: fo wird 
man dajelbft Richt nur Ordnung zugeſtehen, ſondern 
auch eine groſſe, ja die gröfte, volfommenfte und 


Veränderungen des —— Geſchlechts unter 


Ewige laͤſſemn⸗ in der Zeit gleichſam vor feinem 
Angeſichte vorbey gehen, big wir nach Erreichung 
de8, einem jeden geſteckten Zieles wiederum von die⸗ 
Schauplatze abtreten, Der Auftritt, der More 
ergang vor den Augen deg Herrn der Heerſchaa⸗ 
ren und der Abtritt/ alles geſchieht mit einer be⸗ 
Mmundernstwürdigen Ordnung, Unfer Auftritt im 


werden noch einige gleichſam ausgemuſtert. Ba⸗ 
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find die Todegebornen: doch gefchieht andy dieſes nach 
gewifler Proportion. Beſonders find bey diefem Here 
vorgange aus dem Nichts diefe beyde Stücke aller Auf⸗ 
merkſamkeit würdig, daß jederzeit gegen 20 Mädgens 
21 Söhne kommen; fodann auch, daß die Haufen 
derer an das Licht Fommenden jederzeit etwas gröffer 
- find als derer, die wieder in Staub verwandelt wer« 
den. Dadurch gefchiehts, daß dag Heer des menfche 
lichen Geſchlechts ſtets etwas, jedoch auch nach einer 
fteten Proportion, vergröffere wird. 

0. Wenn nun dag zahlreiche Heer der Menfchen 
Hleichfam im Marfche betrachtet wird; fo fann mar 
es ſich als in verfchiedene Züge abgerheile vorftellen. 
Die in jedem Jahre des menfchlichen Alters Lebende 
machen einen Zug oder eine Abrheilung aus. Man 
kann fie ſich auch nach gröffern Zügen, deren jeder 5 
oder gar 10 Jahre in fich begreift, vorftellen. Hier if 
nun zwar Fein Zug fo groß, wie der andere; aber es 
bat doc allezeit ein jeder feine richtige Proportion 
gegen das ganze Heer, und wird dadurch beſtimmet. 
Sodann haben alle Haufen auch gegen ſich unter ein« 
ander ein beftändiges ordentliches Verhaͤltniß. 3.€. 
Wenn das ganze Heer 1000 Millionen beträgt, 
das zugleich lebet: fo wird der erfte Zug der Kinder, 
die von der Geburt an bis zum sten Jahre des Alters 
leben, etwasüber 108 Millionen betragen, die vom sten 
bis rofen Jahre 65, die vom roten bis ı sten find 62, 
und die vom ı5ten bis 20ten Jahre find 60 Millionen 
u ſ. w.* Iſt dieganze Summeder Lebenden geöfler oder 
D 3 kleiner; 


*Dieſe Regeln und Proportionen werden nachhero, in dem 
Kapitel von den Sterbenden nach den Jahren, genauer be⸗ 
ſtimmet werben, Dieſe bier im Vorbeygehen erwehnte, 
gruͤnden ſich auf eine Liſte der Geſtorbenen in Staͤdten, die 

ich dem im Jahre 1756 abgelaſſenen und gedruckten Schrei⸗ 
beu an den Herrn von Juſti angehängt habe, 
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Feiner; fo werden die nach gemiffen Haufen —* 
jederzeit in einerley Verhältniß bleiben. Das kindliche 
Alter macht alfo jederzeit den gröften Zug aus, Die 
ihm folgenden fallen immer Fleiner, jedoch ſtets or» 
dentlich und proportionirlich. Ein jeder Zug hat num 
feine befondere Anfälle und einen verfchtedenen Ab⸗ 
gang. Die erfte Kindheit hat den gröften umter allen, 
jedoch eben fo, wie alle nachfolgende Züge, einen re⸗ 
gelmäßigen Berluft. Im erften Jahre ſtirbt eins 
von 3 bis 4, im sten eins von 25, im ten eins 
von 50, im ıoten eins von Too, und im T4ten und 
15ten eins von etwa 200 u. ſ. w. Diefer Abgang in 
der Kindheit ift bey den Knaben etwas gröffer alg bey 
ben Mädgens, und ſcheinet faſt allen Ueberſchuß der. 
felben megzuinehiien: woraus denn in das Iste und 


zofte Jahr eine völlige Gleichheit erwächfer, daß | 


jedes Geſchlecht einen ehelichen Garten finden Fan. 


Diefes ift nun die Zeit, da die Menfchen in dem Forte 


gange auc) zugleich, die Arbeiten übernehmen muͤſſen, 
wodurch fie ihr und andrer Wohl fchaffen. Und auch dies 
jenige Bemübung, wodurch die Abficht des Schöpfers, 
nemlich die Bevölferung der Erde und die Erfeßung des 
Abganges, Fann erreichet werden, Bey diefem Ges 


fehäfte, da Menfchen eine Arc der Schöpfung vollbrin⸗ 


gen, zeiget fich zugleich eine wunderbare Vorſorge 
der göttlicyen Weisheit, indem durch gewiffe, in die 
Natur gelegte ftarfe Triebe, die Schwierigkeiten über 
wunden werden müffen, twelche fonft wol die zu weit 
getriebene Vorſicht der Menſchen in den Weg legen 
wuͤrde; wiewol dieſes wieder auch von Vernunft 
und Tugend muß geleitet werden, wenn Menſchen 
nicht dadurch in ihrem Laufe anſtoſſen und ihn zu 
ihrem Schaden abkuͤrzen wollen. Hier zeigt ſich nun 
wieder eine groſſe Ordnung, indem unter denen bis zum 
zoften und zoſten Jahre Sortgerüchen, jährlidy eine 

propor · 
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proportionirliche Anzahl heiratenderDerfonen fich finder; 
worin der Grund fiege, daß öfters einige Jahre hin⸗ 
die Summen derer aus der Finfterniß zum 
Licht des Lebens Hervorgehenden fich einander völlig 
gleich find, welches bey Summen von 100000 jährlich 
Gebornen faft unmöglich feheinen folte. Und diefe 
Heere der Gebornen find nun , wie fehon gedacht, fo 
befchaffen, daß fie fich nicht nur oft meift gleich) find, ſon⸗ 
dern fie Haben auch ihre richtige Verhaͤltniß gegen die 
Sterbenden , daß, fo oft 10 ihren Lauf geendiget, 
13 ihn wieder antreten: daß alfo dadurch der Abgang 
erſetzt wird, unddaß jederzeit 5 zur Bermehrung übrig 
bleiben. Ber diefer Befchäftigungen des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts gehen die Züge deffelben ftets fort, 
und ein jedes Alter liefert beftändig feinen beftimmten' 
Zins zum Maas der Sterblichfeit. Jedoch zeige fich 
bier eine mehrere Langfamfeie in den Beränderungen 
der Kräfte, als in den erften 15 Jahren, Vom ıften: 
Jahre bis zum 14ten fteigen die, aus weldyen jährlich 
einer ftirbe, von 4 bis 200; vom ısten bis zum 
zoften Jahre fällt es wieder von 200 bis auf 100, 
von denen fodann einer davon muß. Gienge nun dies 
ſes in der Abnahme mit eben der Geſchwindigkeit fort; 
ſo würde die Dauer des ganzen Fortgangs etwa 30 . 
bis 35 Jahre währen. Höher würde man nicht viel 
fein Leben bringen. So aber kommt es nun zu einer 
proportionirlichen und langfamen Abnahme, derge⸗ 
ftalt, daß um das 25fte Jahr einer von 70, um das 
3ofte einer von 60, um das 3 5ſte einer von 50, um 
das zofte einer von 44, um das 45ſte einer von 35, 
um das zofte einer von 30, um dag ssfte einer von 
25, um bas soſte einer von 20, um das 6sfte einer 
von 15, um das 7ofte einer von ro, um dag 75fte 
einer von 7, und endlich um das 8oſte einer von 5 
bis 4 verfticher; bis denn mach und nach Feiner zum 
| D 4 | Ster- 


Ay Maple 105 up 
Sterben mehr übrig ME, und fich ſodann faft Feine Pro· 





Ertwas befonderes muß ich bey dieſer Ordnung 

noch bemerken, welches darin beſteht, daß, ſo groß 
und vortreflich fie auch ift, fo febr har fie fich doch unfern: 
Augen entzogen und gleichſam zu verbergen geſucht. 


lauter Söhne, oder do eine ſehr unproportionien 
Vermiſchung autreffen. In kleinen Geſell ten 
und Dörfern läßt fich auch niche leicht was ordentliches 


regiſter ſind jetzt das groſſe Huͤlfomictel zur Beſſim.· 
mung dieſer Regeln. Selbige ſind ſchon, um kirch⸗ 
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Aber wer hat ſich wol derfelben vor dem Graunt zue | 


Einfiche in diefe Ordnung bedienet? Die Entde⸗ 
ckung war eben; fo möglich, als. die von America; 
aber es fehlte nur ein Columbus, der in feinen Bes 
frachtungen alter und bekannter Wahrheiten: und. 
Nachrichten weiter gieng als andere, So ergieng es 
dem Graunt, der in den Regiſtern der Todten und 
der Krankheiten in London zuerſt eine Ordnung, 
wahrnahm, und der dadurch auf den gluͤcklichen Schluß 
geleitet ward, daß dergleichen Ordnung auch in 
andern Stücken des menfchlichen, Lebens ſeyn dürfte, 
Und diefer Schluß reißte feinen Fleiß und feine Scharf⸗ 
finnigfeit zu weiterm Nachforfchen, wodurch er den 
Grund zu diefer Wiffenfchaft gelegt hat, die nicht nur 
ihren Liebhabern viel Vergnügen giebt, fondern die, - 
. ans aud) zur geöffern Erfenntniß und Verehrung des - 

weifeiten Uchebers diefer Ordnung der Natur ermune 
tert, ja die auch. den Görtern der Erde, bie zu Nee 
genten der Menfchen beftellet find, die erften Grundge⸗ 
ſetze der Staatswillenfchaft zeiger, und fie lehrer, daß fie 
ſich und ihren Staat nur alsdenn glücklich und maͤch⸗ 
+ tig machen fönnen, wenn fie die Regeln der Ordnung 
befolgen , die der allerhöchfte Beherrſcher zur Bevoͤl⸗ 
Ferung der, Erde gewehlet und veitgefeßer hat. 

Man muß fich billig wundern, daß dieſe Entde⸗ 
dung dem Fleiffe und der Geduld der alten Naturfor - 
feher entgangen ift, daß fie die Ordnung nicht erfannt, 
die ſich unter, den Menfchenfelbft befinder, da fie die 
Drdnungen am Himmel und die Verbäleniffe in den 
tieffinnigften Wiflenfchaften der Mathematir ausgefore 
ſchet haben. Plinius, diefer: groſſe Sammler der: 
natuͤrlichen Beobachtungen, hat in ſeiner vortreflichen 
Naturgeſchichte nichts von allen dieſen Regeln. Er 
bat einige Beyſpiele von auſſerordentlicher Fruchtbar⸗ 
keit und auch von —— und Dreylingen; aber 

bie 
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ihm beygebrachte Zählung der alten Leute in einigen 


Gegenden von Stalien, deren ich nachher erwehnen 
werde, in dem Abſchnitte von den Sterbenden 
nach dem Alter. Hier war man auf dem Wege zu 
weitern Erforfchungen. Aber es blieb dabey, und 
eine erlaubte Meugierde ftand dabey ftille. Es ift 
alfo dieſe Entdefung der göttlichen Ordnung in den 
Veränderungen des menfchlichen Gefchlechts mit Recht 


denjenigen beyzuzehlen, welche die Weisheit Gottes 


dem fpätern Fleiße der Menfchen, fo wie die Elecrricität 
. amd fo viele andere Entdeckungen, vorbehalten hat, 


damit es den Forfchern der Natur nicye an Mahrung, ; 


an Neigungen und Belohnungen ihres Fleiffes man⸗ 
gen, und daß uns Gore zugleich von dem uner⸗ 
fchöpflicyen Brunnen feiner Weisheit überzeugen 
möchte. Ich zweifle daher nicht, daß nicht das mit 
diefen Entdeckungen verfnüpfte Vergnuͤgen noch 
mehrere Graunts, Pettys, Kings, Kerſebooms, 
Struyde, Deparcieux, Shorts und Wargen⸗ 
tins, nicht nur hier, fondern auchin Franfreich, Ita⸗ 
fien , Spanien und anderswo erwecken werde, um 


noch mehrere Materialien zur Beftätigung und Erweie 


terung diefer Ordnung zufammen zu fragen. 
E $ 16. | 
Da endlich vor Angen liegt, daß diefe ganze 


Ordnung zufällig fey; fo wird fie auch vor vielen 
andern gefchicfe feyn, uns zu Gott, zum Erkennt 


niß und Verehrung der verborgenen Hand des Schoͤ⸗ 
pfers zu führen, die diefes ganze Syſtem der vieler⸗ 


(ey Kegeln, zur Erreichung der Abfichten der Weise 


beit, in eine fo fehöne und beftändige Verbindung 


gefeget hatı Hier ift nicht ein Schatten einer Noth⸗ 


wendigkeit, dergleichen wol noch manche bey der 
‚Ordnung in der Bewegung der Himmelsförper 2 


— 
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Gemüte kommen Fönnten. Alles iſt hier veränderlich, 
und wie fo gar leicht ſcheinet nicht diefes in vielen 
Stuͤcken, ja in der Hauptſache? -Man fege nur noch 
ein paar neue Krankheiten, * oder man gebe einer 
befannten nur eine gröffere Gewalt, wie z. E. die 
hisigen Fieber in epidemifchen Zeiten haben; fo fälle 
das ganze Gebäude über einen Haufen. Es werden 
fodann mehrere fterben alg geboren werden , und die 
ſchon bevölferte Welt muß fodann wieder ausfterben, 
und zwar ohne Krieg und Peſt. Da aber diefes 
durc) die in der Matur befindliche Ordnung bisher 
ift verhuͤtet, und vielmehr die Anzahl der Menfchen, 
‘ bey allem möglichen Widerftande der Kriege und Pes 
ften, ftets vermehree und der Schaden mieder erfege 
‚worden : fo wird man durch die Beſtaͤndigkeit der 
an ſich fo leicht veränderlichen Negeln zu dem gefühe 
ret, der da gemacht bat, daß von einem Blute 
aller Menſchen Gefchlechte auf dem Erdboden 
wohnen, der auch ein Ziel geſetzt, und zuvor 
verfehen hat, wie lange und weit die Men⸗ 
fehen wohnen follen, damit fie den Zerren 


füchen 





an und ift mit heftigen Schmerzen in der Bru 
Bisher hat man fein Mittel dagegen gehabt, und fie 
noch zur Zeit weni annt. i Ans 


— 


fuchen ſolten, ob ſie ihn doch finden und fuͤhlen 
moͤchten,/ al⸗ welcher nicht fein⸗ von einem 
jeglichen unter uns iſt, in welchem wir auch 
eben, weben und find, Apoſtelg. 17, 260⸗28. 
Schon Cicero muſte aus andern Betrachtun⸗ 
gen des Menſchen Ageſtehen, daß wahrhaftig ein 
gewiſſes wirkendes Weſen feyn müfte, welches für 
das menſchliche Gefchleche Sorge trage, und daß eg. 
unmöglich fey, daß wir durch einen ohngefehren Zus 
fall folten entftanden und erſchaffen feyn, Wie viel. 








ie w 
ven: feyn, dag lächerfiche Ohngefehr eines Lucreʒ 
mit aller Staͤrke zu verbannen? 

chon afle ve 
baben die Stärfe diefeg Schluffes von-einer veraͤnder⸗ 
lichen, zufälligen, gar nicht nothwendigen und doch. 


i n 

Voltaire bat fich daher über diefen Schluß alfo aus 
. gedrückt, deſſen eigene Worte ich mit Sleiß, weil fie: 
von ihm gefchrieben find, berfegen will: „Mit einen 
„Worte ſchreibt er, ich weiß nidye, ob ein Ben 


„Welt berefchee, und ob ein ſchoͤnerer Auede 
„finden, als. der, fo in den Worten liege: Die Sims: 
„Mel erzehlen die Ehre Öottes, Sr ſehet daher 
„auch, dag Newton am Ende feiner Opfif und ſei⸗ 
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„ner Grundſaͤtze ſich keines andern Beweiſes als diefes, 
bedienet habe. Er fand keinen Schluß in Anſehung 
Ider Gottheit uͤberzeugender und ſchoͤner, als jenen, defr 
Iſen ſich Plato bedienet, der fich einen von denen, mit 
„welchen: er ſich unterredet, alſo ausdrücken laͤßt: 
urtheilet daher, daß ihr Ordnung in meinen 
Worten und Handlungen bemerket, daß ich eine 
- „vernünftige Seele habe; fchlieffer alfo , wenn ihre die 
„Ordnung diefer Welt betrachtet, daß ein unendlich 
vernunftiger Geift vorhanden fen,“ * ee 
BE EN u IE Br | h 
Dieſe Ordnung läffer uns aber nicht nur auf 
das Daſeyn des weifeften und. gütigften Schöpfers 
ſchlieſſen; era fie‘ giebt uns auch viele Höchft» 
wichtige Gruͤnde am die Hand,, die fortgefeßte Bor 
ſehung des weiſeſten Schöpfers und feine befondere 
Borforge für dag menfchliche Gefchlecht daraus zu 
folgern. » Alles ſtimmet darin zufammen, daß eine 
ſtete Bermehrung der Menfchen auf dem Erdboden. 
erfolge, Was iſt die Urfache dieſes Zweck? Wenn 
der Menſch in den Augen feines Schöpfers fo gering 
wäre, wie ihn Teichtfinnige Gemüter gerne machen 
und bis zum geringften Wurme erniedrigen möchten: . 
was wäre dem Schöpfer daran gelegen, wenn felbiger 
in vielen Ländern ganz ausgerotter würde? Bon Thies 
ven haben wir Beyſpiele, daß fie jegt gar nicht mehr da 
anzutreffen find, wo fie vormals häufig gewefen. Bon 
den Uris oder Auerochfen im alten Deuefchlande ift dies 
befannt. - Das Alce oder Elendthier finder man hier 
auch nicht mehr, und felbft in Litthauen iſt es ſchon 
ſelten. In Engelland follen gar feine Wölfe mehr feyn, 
oder felbit fonft niche gemefen feyn u.f.w. Warum 
erfaͤhret denn das menfchliche Gefchlecht eine folche bejon« - 
dere 


Philof. X. part. 0.1. p.22. Oewvres Vol. 6, edir. 
de Dresde, . 
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‚Bere Vorforge daß es auch durch die alleraͤrgſten 
Kriege nicht br Fönnen berfilgee werden? 


lich? Der Menfch lebet vom Gewaͤchs der Erde 
And vom Fleiſch der. Thiere. Zur Fruchtbarkeit dep 
Erde  gehörer. eine Abwechfelung der Wärme und 
Kälte, des Regens und. deg Sonnenfcheing, ‚Daß 
diefer Wechfel der Stuchtbarfei gemäß fen, bänger 


Fommen müffen ? Wie leicht Fönnte ein ausbleibene 
der oder allzu häufiger Kegen zwey, ja drey Jahre 
hinter einander erfolgen, und wie leicht Fönnte alleg 
Durch die ſchaͤdlichſte Hungersnoth zu Grunde gerich⸗ 
fee werden? Die dichte har eg nun aber ſchon 


DaB Die Krankheiten einmal überaus fehr derringert, 
und datın wieder über die Maaſſen Fönnen vergröffere 
; wer⸗ 


deſſelben Untergang nicht leicht möge 


a 











Bon der Ordnung überhaupt. 63 


werden; mie wir. e8 zumeilen an den epidemifchen 
Seuchen erfennen: Was iſts aber, das alles in 
der jchönen Ordnung und Gleichgewicht erhäle? Muß 
man nicht aus dieſer uns unbegreiflichen Erhaltung | 
diejer beftändigen Ordnung auf die Hand des verbor⸗ 
‚genen Negierers aller Dinge fchlieffen, die fich niche 
nur in der Schöpfung, fondern noch flets mit ung 
beſchaͤftiget? Müflen wir alfo nicht mit den Worten 
des Dialmiften befennen : Gott ift es, der die Men⸗ 
ſchen nad) folcher vortreflichen Ordnung laͤſſet fterben, 
der da wieder ‚andere Öefchlechter an der abgehenden 
‚Stelle ruſet, und welcyer dadurch die Abfichten feiner 
‚Liebe und Weisheit zu erhalten weiß : Wenn fic) 
num aber der allezeit allmächtig wirfende Gore mit 
den. Dingen alſo befchäftiget, die doch nur. unfer 
‚zeitlid) Leben betreffen: folte unſer moralifcher Zur 
ftand ihm nicye am Herzen liegen, dem rechten Vater 
über alles im Himmel und auf Erden? Der, fo in 
Abſicht auf unfere Zeugung, Dauer und Erhaltung 
des Lebens, fid) als einen fo unendlichen und ges 
nauen Arithmeticus beweifer, der alles Zeitliche und 
Natürliche nach Maag, Zahl und Gewicht beftimmer; 
dem es nicht gleich viel ift, mie es geben will und 
‘mag, ob viele oder wenige fterben, ob ein Ueberſchuß 
zur Bermehrung bleibe oder nicht: folce fich derfelbige 
nicht um die Dinge auch befürnmern , die noch mehr 
zu unferm dauerhaften Bergnügen und zur Glückfe- 
digkeit der Einwohner feines Haufes gehören? Solte er 
‚bier wol alles geben laffen, wie es fönnte oder möchte? 
Ich geftche e8, daß ich aljo in Ewigkeit von dem höch« 
ften Berftande, von der unendlichen Weisheitund Güte 
nicht denfen fann. Der Schöpfer der Welt, der Bater 
der Menfchen müfte es nicht wiffen, oder er. müfte es 
‚nicht Fönnen, oder er müfte. e8 nicht wollen. Wer 
kann aber diefes ohne gänzliche Berleugnung deffelben 
ge 
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gedenfen ? Freilich weiß ie ier manches nicht zu ertla 
ar aber wie —— Fi bon der * oͤglich⸗ 
keit befannt, diedag Ganze in feiner Ordnung erhält? 

Endlich fo kann ying diefe Ordnung auch noch 
zu einem erlaͤuternden Beyſpiele der goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung dienen, Hie ſcheinet im Kleinen alles unor⸗ 
dentlich zu gehen, wie ſchon vom Tode und von der 





ſey/ welche der unendliche Verſtand aus allen moͤg⸗ 
lichen gewaͤhlet bat. Werden mir es aber im jeßigen 


einſt zum Eiche der Gottheit zu gelangen hoffen konnen, 
wo unſer geſtaͤrktes Auge den Zuſammenhang des 
td J 


ro 
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BeTETTeeT EEE eT 
1. Kapitel. 


Bon der Ordnumg im Tode 
der Menjchen und von dem Ber 
haͤltniß der Sterbenden zu der Zahl der . 
Lebenden und von Ddeflelben Lnterfchiede 
auf dem Lande und in Städten, in 
gemeinen und ordentlichen 
Jahren. 


X N 
18. Die verfchiedenen Ord⸗ $. 22. Es wird 2) Graunte 
nungen im Tode, in Verglei⸗ Regel geprüft, desgleichen 
dung der Sterbenden mit $. 23.: 3) Die vom Ring: 
den-Leberiden, mit den Gr $. 24. 4) Die Englifchen Dörs 
bornen, nad) dem Ater und fer nach dem Short flimmen 
Krankheiren, werden ange mit den DBrandenburgifchen 
Jeiget. Mit dem Ve haͤltniß völlig überein. x 
der Sterdenden zu den Leben- $. 25. Desgleihen fommen: 5) 
den wird bier der Anfang ger die im Hannöverifchen ange⸗ 
macht, ftellten Beobachtungen ſehr 
9.19 Bey der Vergleichung nahe. a 
muß der Unterſchled zaiſchen $. 26. Es werben 6) einige Land: 
finden und epidemifchen kirchſpiele aus Schweden’ ans 
ahren beobachtek werben,  geführet, j 
welche kürzlich erfläret werden, $. 27. wie auch 7) die vom gan⸗ 
$.20. Giebt Anweiſung, wiedess zen Neiche nach Herrn War; 
halb bey denn Gebrauche der Li⸗ gentins Auszügen, 
ften zu verfahren und wie weit- $..28. Es werden II. die Vers 
diefe Cautelen in diefer Schrife haͤltniſſe von kleinen Städten 
beobachtet worden. augefuhret. 
$. 21. Daß aus einer gegebenen 6. 29. Desgleichen III. die von 
Anzahl Meuſchen jährlich nur  geoffen und volkreichen Städs. 
ein gewöiffer Theil fterbe, wird ten, als London, Mom, Stock⸗ 
I. ducch die Kiffen vom Lande holm, Berlin und einigen au⸗ 
erwieſen, und zwar 1) aus dern. 
1098 Dörfern der Kurmark. $. 30, Es wird: IV. die Orb 
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nung der Sterblichkeit für 
ganze Länder, welche Städte 
md Dörfer in fich begreifen, 
durch die Erfahrung r, aus 
dem Hannöverihen, 2) aus 

Schweden, desgleichen 

$. 31. 3) aus dem Herzog⸗ 
thum Wuͤrtenberg und 

6.32. 4) aus dem Königreich 
Preuſſen dargethan. 


6.33. Diefe Provincialregel wird $. 40.. Daraus 2) wird die Re⸗ 
gel hergeleitet: Wenn in aͤhn⸗ 


auf eine andere Art gefucht und 
beftimmet. 

6. 34. Gelegentlich wird das 
Verhaͤltniß der Einwohner in 
Städten zu.denen auf dem 
Lande geprüft. 

6. 35. Die Regeln werden kuͤrz⸗ 
lich wiederholt und zum Ge⸗ 
. beſtimmet. 

6. 36. Die vom Herrn Struyk 
aus Holländifchen Dörfern ges 
nommiene Regel der Sterb⸗ 
lichkeit wird als unbrauchbar 

. erkläret, 

$. 37. wie auch die, fo Herr dur 
Pre de St. Maur von eini⸗ 
gen Franzöfiichen Dörfern um 
Paris hergeleitet. 

$. 38. Es mird nochmals die 
groſſe Lebereinffimmung der 
Sterblichkeit ſowol unter den 

- Städten als unter den Doͤr⸗ 


5 8, 


Ordnung im Tode 


fern gezeiget und gefchloffen, 
daß der Unterſchied der 


in Städten und Dörfern im = 


reg in der ng und 
nsart zu füchen joy. 

$..39. Aus der Webereinftime 

mung der Regeln wird ferner 


gekhloffen: 1) daß man aͤhn⸗ 


liche Zeiten und Derter mit 
einander vergleichen könne. 


lichen Zeiten und Dertern, noch 
einmal fo viele an einem, als am 
andern Orte fterben; fo mü 
auch noch einmal fo viele 
leben. Dies wird mit London 
und Berlin erläutert. 

6. 41. Es wird 3) Heren Mait⸗ 
lands Fehler bemerfet, welcher 
unähnlihe Dinge in Verglei⸗ 
hung gefekt, und von Lon⸗ 
den auf die Zahl der Einwoh⸗ 
ner in den Preußiſchen Pros 
vinzen gefchloffen. 

$. 41. Es wird die Mannige 
faltigfeit der Dinge gezeiget, 


diezur Erfüllung des geordnes 


ten Maaſſes der Sterblichkeit 
jährlich ihr Eontingent liefern, 
und daraus geſchloſſen, dag 
bierbey fein blindes Ohnge⸗ 
fehr ſtatt haben koͤnne. 


18. 


| Sy: Tod, deffen Begriff vielleicht manchen kei⸗ 
ner Ordnung fähig zu feyn ſcheinen möchte, 


ft gleichwol ein recht bemundernsmwürdiger 
Schauplatz der fchönften Ordnung, umd eg iſt defe 


felben Gewalt faft an die 
bunden. 


allerfirengften Regeln ges 


Seneca ſagt an einem Orte, den ich jetzt 


nicht finden Fann:  Fata non [ervant ordinem inter 


- 


fenes 
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ſenes & juyenes. Dieſes iſt aber ein ganz falfcher 
Satz, der hier ſeine Widerlegung finden wird, indem 
ſowol Juͤnglinge als Alte nach Regeln der Ordnung 
ſterben. Es ſind aber die Ordnungen im Tode von 
mancherley Art, und werden entdecket, wenn man 
1) die Sterbenden mit der Zahl der Lebenden 
vergleiche. Diefes foll jetzt zuerft gefchehen, und ich 
will, fo viel es die gefammleten Liften und Beob— 
achtungen verftatten, zu beftimmen ſuchen, der wie⸗ 
vielſte jährlic) davon muß. Es verſtehet fich von ° 
felbft, daß diefes Verhaͤltniß nur von ordenclichen 
und gemeinen fahren zu verftehen ſey. Hier wird 
ſich ein merflicher Lnterfchied zwiſchen den Einwoh⸗ 
nern der Städte und des Landes zeigen, ber in dem 
verfchiedenen Verhalten der Menfchen gegen die Bor 
fehriften der Matur feinen Grund har. 
2) Man Fann fodann auch die Sterbentden mit 
der Zahl der Gerauften oder Gebornen (als weiche 
bier ftets für gleichgültige Wörter werden genommen 
werden, wovon ich hernach die Urfache anzeigen will) 


- in Bergleichung ſetzen. Hiebey wird gezeiget ters 








den, daß jederzeit, Jahre der Peſt ausgenommen, 
die Zahl der Gebornen die jährlich Geftorbenen über» 
treffe. Auf diefem Ueberfchufle der Gebornen beruhet 
die Vermehrung des menfchlichen Gefchleches. 
3) Ferner werden die Sterbenden nad) dem 
verfchiedenen. Alter betrachtet und. unter einander 
verglichen werden. Hier wird man faft die aller 
gröfte unter allen Ordnungen wahrnehmen , bie alle 
unfere Erwartung übertrift. Es har diefe vertrefliche 
- Ordnung zugleich einen, nüglichen Einfluß in das 
— Leben, und iſt der Grund von den Leib⸗ 
renten, Tontinen und andern dergleichen nuͤtzlichen 
Einrichtungen, / 
E 2 4) Ends 
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4) Endlich werden auch die Sterbenden nach den 
verfchiedenen Krankheiten und Urſachen des Todes 
betrachtet werden, und auch hier werden fich — 
der Orduung ‚entdecken laffen. ; 

Aunjetzo will ich mit Vergleichung der‘ —— 
den und Lebenden den Anfang machen. Die andern 
Stuͤcke werden an ihrem Orte folgen. hie: 


Anmerkung. Ich habe in diefer Ausgabe Die Ord⸗ 
nung der erſteren ganz geaͤndert, und die Vergleichung 


der Todten und Gebornen voran geſetzt, weil ſie der 


Grund der nachfolgenden Betrachtungen iſt. Wegen 
Mangel hinlaͤnglicher Liſten konnte ſolches bey der 
erſteren Ausgabe nicht geſchehen. 


§. 19. 

Wenn man überhaupt die Ordnungen, ſo im 
Tode berrfchen, beftimmen will; fo muß ein Unferfchied 
zwilchen den ordentlichen und irregulairen Jahren ge⸗ 
macht werden. Ordentliche, gemeine, gute und 
geſunde Jaͤhre nennen wir diejenigen, da die Zahlen 
der Öeftorbenen den Zahlen der Todten in den vorherge⸗ 
sr oder nachfolgenden Jahren meift gleich find. 


iefe Gleichheit ift ein Beweis, daß die Geſundheit 


und das Leben der Menſchen feinen befondern Anfällen 
von Kranfpeiten ausgefegt gewefen, Nur muß mar 
bier nicht eine völlige Gleichheit fodern. Zumeilen 
zeigen fich auch Jahre, da die Kranfheiten geringer 


und in ihren Wirfungen weniger fchadlich, als ges 


möhnlich, gewefen, zumal wenn Pocken, Mafern und 
Ruhren nicht bösartig gemefen. . 

Epidemiſche, irregulaire, ungeſunde Jahre 
ſind diejenigen, da die Zahl der Todten mecklich groͤſſer iſt, 
als die in den vorhergehenden und nachfolgenden Jahren, 
Daraus läßt fich fodann fchlieffen; daß eine oder meh⸗ 


tere Kranfheiten-ftärfer und heftiger, als fonft, gewe⸗ 


fen. au der Art — gehören 1) die Pocken, 
die 
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dien fonderlich in den Jahren 1757 und 1752 in 
Pommern eine gröffere Sterblichfeit verurfachten.: 
2) Die Maſern, die men fonft eben nicht für ges 
faͤhrlich haͤlt, wödteren im Jahre 175 1, allhiet in Ber⸗ 
lin, unter den gemeinen Leuten, in zehen Sommers 
wochen, soo Rinder, 3) Die rorhe Ruhr oder Dy⸗ 
fenterie wichtete in dem dürren Sommer des Jahres 
7719 ein groffes Sterben an. Unter allen von mie 
bemerkten epidemifchen Sgahren find: 4) die drey Win⸗ 
‚ter und Fruͤhjahre von 1757, 1758 und 1759, fon 
derlich das von 1757, nicht nur fehr-fchädlich, ſondern 
gar fuͤrchterlich geweſen/ indem die hitzigen Bruſt⸗ 
und Fleckſieber, beſonders in Schleſien und zu Bres⸗ 
lau die Ungariſche Krankheit, die nächfte Verwandtin 
der Peſt, groſſe Niederlagen unter allen Altern und 
Geſchlechtern angerichtet. * Doch hievon im Capitel 
von den Krankheiten ein mehreres. 
a € 3 Ä Ob 


vVon dieſer uͤberaus wuͤtenden Seuche habe ich bez 
reits, da ich von den gelehrten Verfaſſern der ſchoͤnen Goͤt⸗ 
tinger gelehrten Zeitungen darum erſucht worden war, in 
einem beſondern, im Jahre 1758 gedruckten Sendſchreiben, 
meine Meinung mitgetheilet. Man wolte die Urſache dieſer 
ſchaͤdlichen Bruſt⸗ und Fleckfieber im Kriege und in deſſelben 
Strapazen ſuchen. Ich kann aber noch Big jetzt dieſes nicht 
zugeftehen, und. zwar aus folgenden Gründen :; ı) Weil 
diefe Fieber ſich ſchon im Frühjahre 1756, alfo vor. dem 
Kriege, allhier geäuffert haben. In der warmen Sommers 
witterung merfte man fie nicht, ‚aber im Winter und Fruͤh⸗ 
jahre 1757 zeigten fie fich heftiger als im vorjährigen. Im 
Sommer Höreten fie wieder auf. Aber mit dem falten Ja⸗ 
nuar 1758 fingen fie mit deſto gröfferer Wuch wieder an, 
und dauerten bis in den Sommer, Im Winter und Fruͤh⸗ 
jahre 1759 erfehienen fie wieder, doch nicht mehr fo heftig. 

Im Winter und Frühfahre 1760 Hat man, wenigſtens hier 

in Berlin, nichts davon verfpüret Gleichwol aber dauert 

2) ber Krieg noch mit allen: feinen. NIEREN 
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Ob die epidemifchen Jahre auch eine Ordnung 
in ihrer Erfeheinung haben, läßt fid) noch nicht be⸗ | 
flimmen. Herr D. Short hat diefe befonders zu 
feinen Gegenftande gehabt. Aus den Preußifchen 
Tabellen bemerfe ich nur bier, 1) daß in den erften 
Jahren, bis 1720 hin, faft gar feine zu finden, 
nachher find fie häufiger gemwefen. 2) Daß die epides 
mifchen Seuchen felten allgemein find. In den Preufe 
fiichen Tabellen find, auffer der Peft, nur die zwey 
Sabre 1736 und 1737 epidemifch geweſen. In 
andern Provinzen find mehrere Jaͤhre von der Art. 
Lage, Witterung und Lebensart fönnen hieran nach 
D. Shorts Anmerkungen mit Antheil haben. 


5. 20. 


In Beſtimmung der Regeln der Ordnung ins 4 


Tode muß man deshalb einige Borficht gebrauchen. 
Ich habe aus diefer Urſache 1) in den Tabellen diejeni⸗ 
gen Fahre von den andern abgefondert, in welchen die 
Sterblichfeie fichtbae und merflicy groͤſſer geweſen. 
Wenn diefe 2) nicht befonders groß ift; fo Fönnen 

Ä epide⸗ 


Ja, was haben die meiſt im Felde gebliebenen Heere nicht 
in der ſtrengſten Kaͤlte des Winters von 1759 auf 1760 
ausgeſtanden? Gleichwol hat man nichts beſonderes von 
Krankheiten gehoͤret, die man doch ganz natuͤrlich haͤtte 
vermuthen ſollen. Sodann wi? die Seuche im Winter 
1757 Länder, ald Hollftein und Dannemarf, wo fein Krieg 
und Feind gewefen, bahingegen 4) andere Provinzen, 100 
der Feind geweſen, nicht viel davon erlitten haben, wie 
3 E. aus der Lifte von DOftfriesland zu erfehen ift. Ich gez 
ftehe indeffen zu, daß eine aus andern Urfachen entfiandene. 
Seuche durch Kriegesheere ausgebreitet werden fann, und 
daß fie in den Körpern der Soldaten, die durch Fatiguen ente 
fräftet worden, den Zunder finde: daher fie ſich auch allda 
haͤufiger ausbreiten, und enge beyfammen Einquartirte leichter 
vergiften kann, welches fonderlich Breslau im a 
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epidemiſche Jahre mol mit eingerechnet merden, 
wenn man 5 oder 10 Sabre zufammen nimmt. 
3) Wenn ‚man 15, 20 und mehr Jahre in eine 
Summe bringe, um daraus ein Mittel zu machen; 
fo habe ich oft alle Jahre, gefunde und: epidemifche 
Sabre durch einander, zum Grunde gelegt, wie z. E. 
beym Berhältniß der Todten zu den Gebornen mehr« 
mals gefchehen ift. a — 


Es kommt hiebey vieles auf die eigene Beur⸗ 
theilung an. So viel wird man aber wol ohne Er⸗ 
innern. einfehen, daß man alsdenn behutfam verfah- 
ren müfle, wenn man nur wenige Jahre von einer 
Stadt oder Provinz hat. Wenn z. E. in einer 
dreyjährigen Liſte einer Stadt ein heftiges epidemi- 
fehes Jahr befindlich iftz fo Fann man folches nicht 
mit den andern zuſammen addiren, weil man fodanın 
leicht Eine Mittelzahl befommen würde, die um einige 
hunderte oder taufende zu groß wäre. Wenn ich aber 
10 oder 20 Jahre zufammen. nehme, und. es ift 
unter felbigen nur. etwa ein epidemifches Jahr: fo 

E 4 verthei⸗ 





erfahren hat, wo die Fieber mit kleinen Flecken in die Pe⸗ 
taͤtſchen oder Ungariſche Krankheiten degenerirten, und eine 
ſchaͤdliche Niederlage anrichteten. Ein vornehmer Medicus 
ſchrieb mir daher aus Breslau, daß ſie durch Kaufleute aus 
der Tuͤrkey dahin gebracht worden wäre, Allein auch dies 
fe8 kann ich nicht annehmen, weil die Krankheit im Grunde 
einerley war, die überall zugleich anfieng und aufhoͤrete. 
Die Petätfchen find nur ein höherer Grad der Fleckfieber. 
Es bleibt nichtd übrig, als die Witterung. Dieſe ift die 
Mutter diefer Krankheit geweſen, ob wir fchon die Art der 
Entftehung nicht erklären, und auch in dem Wechfel und- 
Befchaffenheit der Jahreszeiten, bie fo epibemifch geweſen, 
nichts beſonders entdecken koͤnnen. Wir haben e8 der Vorſe⸗ 
bung zu danken, daß diefe boͤsartige Fieber nicht zu einer voͤlli⸗ 
gen Peſt ausgefchlagen, wie es endlich mit ber vom Syden⸗ 
ham beſchriebenen epidemiſchen Seuche geſchehen iſt. 
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vertheilet ſich der Schade gleichſam und der Fehler 
wird unmerklich. Haͤtte ich überall es allzu genau 
nehmen wollen ; fo würde es mehr Weitläuftigfeit ges 
‚macht haben. Bey Berechnung, einer oder weniger 


Liſten laͤßt fich dieſes eher thun, und ich halte obſte⸗ 


hende Cautelen fuͤr hinlaͤnglich zur Anweiſung und 
zur Rechtfertigung meines Verfahrens. 
N a 

BGiebt es nun wol zuerft ein geriffes Verhaͤltniß 
der jährlich Sterbenden zu der Zahl der Lebendigen, 
fowol in Städten, als in ganzen Provinzen? Diefeg 
kann mie Zuverläßigkeie bejaher und bewiefen werden, 
Diefes Verhaͤltniß beftimmer die Gröffe und das 
Maas der Sterblichkeit. . Wenn jaͤhrlich von 
25 Lebenden einer ftirbe, oder mern 4 von hundert 
fterben ; ſo iſt die Sterblichkeit groͤſſer, als wenn 
nur aus 40 einer fort muß, oder wenn nur 2 & 
von Hundert abgehen. Die: Sterblichfeit pflege 
durch einen Bruch‘ ausgedruckt zu werden,‘ und 
ihre Gröffe kann aus der Groͤſſe des Nenners 
beurtheilet werden. Wenn die Mortalität iſt; 
fo ift fie kleiner, als wo fie iſt. Ein gröfferer 
Nenner zeigt alſo eine geringere Sterblichkeit, und 
ein Eleinerer einen gröffern Grad derfelben an, 
Die Groͤſſe der Sterblichkeit muß man wol 
unſtreitig daſelbſt am erſten auffuchen, wo die Natur 
am wenigſten geſtoͤhret und verderbet wird, folglich 
unter dem geſundern, ſtarken und arbeitſamen Land⸗ 
manne. Lebt derſelbe nicht gleich der Natur vollfom: 


men gemäß; fo geſchiehts doch mehr und beffer, als in 


Städten, befonders in den volfreichen, wo Mäßiggang, 
Saufheit, Ueberfluß im Effen und Trinken, Aus 
fehmeifungen der Lüfte, der Zeidenfchaften, und Fafter, 
%9 Sorgen, Gram, Meid und Zorn, - oft 

a E25 a | toͤdtli⸗ 
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. Hdrlichen Einfluß in die’ Dauer des" menfchlichen 
Lebens haben. Aus diefer Urſache war ed’ mir vor« 
nemlich darum zu hun, eine hinlängliche umd accu⸗ 
rate Lifte von vielen Doͤrfern zu erhalten. Zu dem 
Ende erſuchte ich. die ſaͤmmtlichen Herren Prediger 
der Kurmark, mir hierin Beytraͤge zu verfchaffen, 
und icy danke ihnen hiermit öffentlich für die ge» 
habte Mühe..nır ch. babe aber doch einige hundert 
von den eingelaufenen Liften muͤſſen ungebraucht lie- 
gen laffen, weil ich alles -weggelaffen ‚. woben id) nur 
den geringſten Verdacht einer - Unrichtigfeie haben 
koͤnnen. Unterdeſſen hoffe ich doc), daß mehr. alg 
1) en Dörfer, 2) von verfchiedenen Gegenden 
und Lagen, 3) von hohem und niedrigem, ſandigem 
und fetten Boden, wovon 4) viele an groffen Strö« 
men, als der Elbe, Dder, Spree und Havel, liegen; 
daß diefe hinlänglich feyn werden, um daraus eine 
Regel der Sterblichkeit herzuleiten. 


Dieſe Sammlung ſtehet auf der erſten Tabelle, 

ber auch zugleich 20 kleinere Staͤdte und Marktflecken 

angehängt find, Um defto gemifler zu geben, hatte 

dic) mir die Gebornen und Geftorbenen von zeben 
Jahren erbeten. Da ich aber fand, daß die auf den 

groffen Winter von 1740 folgende zwey Jahre an 
vielen Orten epidemifch gemwefen ; fo habe ich die Mie- 
telzahlen der Geftorbenen, fowol von allen zehn ver« 
miſchten als auch von den fechs guten Jahren, bee 
fonderg mit den Lebenden. in Vergleichung gefeger, 
wie aus dev Tabelle ‚. und dem nachftehenden Aus 
zuge zu erfehen iſt. Es wird genug ſeyn, die zwan⸗ 
zig Hauptverhaͤltniſſe hier vor Augen zu legen, und 
Fönnen” die befondern von einzelnen Didcefen oder 
Euperintendenturen in der. Tabelle felbft nachgeſehen 
werden 
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Nach den ſechs guten Jahren Nach den zehen vermiſchten J 
iſt Einer geſtorben Jahren iſt Einer ae u 
. Mach Num. von | von Nach Num, 
IK, 3; * 37 ! 34 - VII. XX. 
RL: FU 39 | 35 -ıX. 
ÄX. = 0 394 36 - U. XIV. 
XIX. - 0.020.401 38 - LIV.XLRWRVE VIE 5 
"Vu. - - 41 | 39 - VEVUILXOLRVIOLXIX 
1. HL.VIIL.X.XVIO. +» 42 | 40 - X. | ER, 
U.XVL.XVI - - 914 -V 
IV. XIV. XV. - 44 | 43 - IL.XI 
V. VI: 45 
Xu. - - 46 
XIII. 50 


Nach noch gröfferen Zahlen und mehreren zufamtnerges 


zogenen Superintendenturen iſt Einer geſtorben 
Nach Num. von; von Nach Num. 

XVIl- XX und 37 - XVIL- XX. 

Ir "41 1138 - 1-IV. V-JIT. xm. xyr 

Wie NL a 41 39 -IX-XU. - 

1-IV. ‘ - 43 + 
XI » XV. — 

Das Generalverhaͤltniß von 1098 Dörfern iſt 
geweſen: 


In den ſechs guten Jahren wie I: 42 vo oder 


mieiſt 27. 


In den zehen vermifchten Sahren n wie 5* 384 


Oder: 
dem Lande 


Pi gemeinen "jahren ftirbt auf 
iner aus 42 bie 43. Nach einer 


Mittelzahl von vermifchten Jahren, (in denen 

aber doc) die Seuchen nicht allzu groß, der epidemi- 
chen Jahre auch nicht viel gewefen) ftirbe einer von 

38 bis 39 Perfonen. N 

22, 

2) Herr Graunt hat auch hievon etwas berüße ⸗ 

vet, und angenommen, daß die Sterblichkeit auf dem 

ande ka. 75 und in ira 32 ſey. * Bon 

| Eleis 





, ” Annstations upon the bills of — «12. 3:38; ' 
—— | 
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Heinen ' Städten 2 er es getroffen , aber für 
das Land ift die Sterblichfeit zu klein. In vor⸗ 
ſtehender Tabelle ift nur eine Superintendentur, in 
deren Dörfern nur einer von 50 geftorben. Das 
ift das höchfte, äufferfte und einzige Benfpiel, das 
daher allein nicht fann zur Regel dienen. Es 
fehlete dem Graunt im Anfange nod) an genugſa⸗ 
men Liſten. # 
; Br. 


5) Rind Fam fchon der Sache näher; er machte 
einen Unterfchied zwifchen London, andern-Städten 
und dem Lande, und wagte es, eine allgemeine Re 
gel für ganze Provinzen zu geben. Es ift nur 
fchade, daß die Liften niche von ihm beygebracht 
find, worauf er feine Säge gegründet. Davenant,* 
der Kings Regeln mitgerheilet hat, gedenket blos 
‚ ber Zing- und Schagungsbücher , deren er ſich bedie« 

ner hat. : % 
Mach. den Sägen des Rings: haben ſich die 
jährlicy Sterbenden zu den Lebenden verhalten : 
In London wie, > . Ey 24, 2 

In Städten und Markrflefen ». 1: 30, 4 

Sm Dörfen ers. = 1:34, 4 


In Städten und Doͤrfern zuſammen » 1: 32, 35 





. 24. | 
4) Auf den Mörfern in Engelland ift die Sterb» 
lichfeit auch völlig eben fo wie hier, nemlich zZ oder 
1:38, 5. Man fehe-die Ile Tabelle des Herrn. 
D. Shorts. Die Zahlen find ſchon ganz betraͤcht⸗ 
lic), da fie aus 54 Kirchfpielen genommen find. Es 
iſt dabey zu merfen, daß fic) Herr D. Short audy 
einer zehnjaͤhrigen Mittelzahl bediener, in welcher 
: | Zeit 
LELEtclay upon the probable methods of making a people 

‚Gaineıs in the Ballance of Trade; London 1600: 8. 


om 





— ai 
g 
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Zeit auch unftreitig ungeſunde Jahre mit) unterges 
kaufen. Folglich ift bier alles meiner vorhergehenden { 
Tabelle aͤhnlich. Wird man aber wol feichtlic, eine - 
gröffere Uebereinftimmung zwifchen Tabellen. von —* 
—* Jahren und Laͤndern verlangen fönnen? 2: 
| 8§. 25. 
05) Im Kurfuͤrſtenthum Hannover Sat man 
fich im Jahre 1755 die löbliche Mühe gegeben, diefe 
Kegeln näher zu beftimmen und fie mie den meinigen 
zu vergleichen, wofür ich hiemic öffentlich den ver- 
bindlichſten Dan abftatte, da mir. die Gönner unbe» 
. Fannt find, die ſolche Unterſuchung veranlaſſet haben. 
Es heiſt davon in den Beytraͤgen zu den Anmerkun⸗ 
gen: über: die Liſten von den Gebornen und Geſterbe 
nen alfo : 
Bey einer gehaltenen Nachzähtung der Lebenden 
sit in Zuſammenhaltung deren Verzeichniſſe mie, den 
„zodtenliften befunden worden, daß im Jahre. 1755 
7) In Städten der Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg, Goͤt⸗ 
„tingen und Grubenhagen der 32 ZIre,' 
„»2) In Städten des Furſtenthums Cimeburg und 
Grafſchaft Hoya der 322e, 0 
3) Auf dem Lande der Fuͤrſtenthuͤmer Safenberg, | 
„Öttingen und, Grubenhagen der: 36. 388, ©.” 
„4) Auf dem platten Lande der Fürftenrhümer Ehe 
; ‚„ueburg,, der Grafſchaft Hoya. und Diepholz der 
»37 te NR 
und im Durchſchnitt, in geſammten erſtbenann⸗ 
Ei Sanden, dir 34 Ete Menfch ‚Verftorben 
ey.“ 
Die Sterblichkeit auf dem Lande daſelbſt komm 
alſo der Kurmaͤrkiſchen und Engliſchen ganz nahe, 
ob ich ſhen nicht weiß, ob man ſich an der a 


[3 





RG, Fläklibe Sammlungen vom Sabre 5 das 
Stuͤck, welche zur Hannover — find.’ 


Br 
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telzahlen der Geftörbenen von lauter gefunden, oder 
von 6, 8 oder 10 gemifchten Jahren bediener babe 
26 | 
— an Schweden und zwar im obern Theile, - 
unter dem Ssften Grad'der Polhöhe har der Herr 
'D. Sergius die Liften von verfchiederien Kirchfpielen 
geſammlet und folgende Verhaͤltniſſe gefunden: 
Zu Pirheoe, unter dem Gyſten Grad, waren 
die Todten zu den’ Gebornen wie go zu 152, oder. 
10: 19, Die Geftorbenen zu dev Zahl der Leben⸗ 
den waren, wie 1zu 43. 

Zu Arginplog waren die Geftorbenen zu den Ge 

bornen wie 21: 29 oder 10: 13, die Todten zu 
den Lebenden, wie 1: 36. 
Zu Arvidsjaur wären die Todten zu den. Gchornen, 
wie 8: 14 oder 75. Der Lebenden waren allda‘ 
284, folglich verhielten ſich die Geſtorbenen zu den 
Lebenden, wie 1: 354. 

In dem Kirchſpiel Waſſenda lebten nach dem Ber- 
Feichniß des Heren Pfarrers Waſſenius im Jahr 
1746, 1820 Perforen. Mach fechs vorhergehenden 
gefunden Jahren waren geftorben 254, wovon die _ 
Mittelzahl so if die ſich zu den Lebenden verhaͤlt, wie 
1: 6, 44 

— dieſe Verhaͤltniſſe nur aus vier Kirch⸗ 
ſpielen genommen ſind, von ſolchen kleinen Zahlen aber 
ſich nicht wol Regeln machen laſſen: ſo ſiehet man 
doc) daraus ohngefehr die Uebereinſtimmung jener 
viel kaͤlteren Kun, mit den hiefigen gemäßigteren. 

Die 





“D, Bergius Forfok el de uti fwerige gängbare, fiuck 
dömars utrönande für ar 1755. Stockholm, 1756. 8. 
wovon die KRecenfion in den Göttinger gelehrten Zeitungen, 
‚num. 84. päg. 829. vom Jahre 1757. befindlich ift, 

” Sammlungen der Schwedifchen Academie. vol, 9. 
p· 282. vom Jahr 1747. | 
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Die Gefundheit und Dauer des Lebens ſcheinet dort 
eben fo wie bier zu feyn. Die viel gröffere Kälte 
feheinet dag Leben weder zu verkuͤrzen, noch zu vers ⸗ 

längern. Der Herr D. Bergius bemerfet, daß die 
bösartigen Pocken, Friefel, Fieber, auch Fleckfieber 
allda fo, wie inandern Ländern, befindlic) find und auich 
oft geoffen Schaden hun; daß die feuchten und morra⸗ 
ftigen Gegenden allda vor andern ungefund find; daß 
viele Einwohner dortiger Gegenden wenige Speifenaus 
dem Pflanzenreiche genieffen, und daß endlich der Brand ⸗ 
wein auch dort feine böfe * und Srüchte jeige. 


$. 

7) Die Königlich - Sihmweifche Academie der 
Wiffenfchaften hat diefe Beobachrungen für fo wichtig 
gehalten, daß fie alle Gelehrte, und fonderlicy die 
Geiftlichen auf dem Lande, zur VBerfertigung richtiger 
Verzeichniffe ermuntere hat, Es fcheinet auch, da 
ihr der Meichsrach hierinnen Beyſtand geleifter hat. E 
Ich fehlieffe diefes aus den Berrachtungen des Herrn 
Wergentin, die er über die Liſten der Getrauten, 





Gebornen und Geftorbenen angeftellet hat, und ich 
babe mit ihm die Hofnung, daß, durch die Fortfegung | 
der allda angeführten jährlichen Tabellen, diefe Ne 
geln der Ordnung bald in ein gröfferes Licht werben 
gefeßt Denen 
Wargentin bat von der Sterblichkeit . 
nachfiehende Beobachtungen mitgetheilet die ich mie 
ſeinen eigenen Worten herſetzen will: * 
„I) Wenn die ganze Menge Volks in allen Lehnen, 
„die Städte mir eingefchloffen,, auffer Calmar 
„und Bohuslehn, durch die Zahl der im Jahr 
. „1749 Geftorbenen dividiver wird; fo ift in felbie 
„gem Jahre 35 geftorben. 
„2) Nimme 


Kent 





* Abhandlungen —X Academie. Vol.17. p. 15 
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„2) Nimmt man jedes Lehm für ſich, fo finder fich, 
„daß in Upland, Südermannland, Oſt⸗ 
„gorhland, Nericke und Wermland, auch 
„in ganz Finnland, eben das Verhälmiß fen. 

„3) Aber in Weftmannland, Schonen, Hals 
„land und Blecinge ift F oder Z5 geftorben. 
»4) Dagegen fehlet in Weſtgothland, Smälen, 
Dalland und ganz Weſtnorrland nur 2% 
„oder ar 
»5) Im Jahr 1750 ift in Schonen geſtorben, 
„in Yericke und Wermland Z, in Welt 
„mannland, Upland und Weftnorrland „5, 
„in Schmälen und Dalland Z und in Süs 
dermannland nur „u. | 

46) Aus beyden Yahren ein Mittel genommen, 
„welche eben Feine von den gefundeften waren, 
„läßt fichs bis auf weitere Unterfuchung fegen, 

| * in Schweden jaͤhrlich obngefehr 25 fterbe. 

So weit Herr Weargentin. 

Da derſelbe vorher ausdrüclich erinnert, da 

das Jahr 1749 überaus epidemifch, fonderlich für 

Schonen, gemwefen, und daher felbit aud) bemerfer, 

daß ſich aus einem fo ungefunden Jahre nichts ges 
wiſſes fchlieffen laffe: fo wird man wol erft mehrere 
Sabre haben. müffen, um für Schmeden eine Regel 
zu beftimmen. So viel aber läßt fic) aus dem an⸗ 
geführten fchon muthmaſſen, daß Schweden, auch 
fo gar Sinnland, von den hiefigen Gegenden nice 
werde unterfchieden ſeyn. 
28. TOTER 

Die Sterblichkeit in mittelmaͤßigen Städs 
ten ift gröffer, als die auf den Dörfern. Der 

Unterſchied berräge faft £, indem ftart 42 bis 43 jaͤhr⸗ 

lich einer von 32 davon muß, Dieſes erheller aus 
nachftehenden Erfahrungen: 
ı) In 


* 


2 Var A a ı SL AR u a a din an, 
; r N 
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1) In den 20 Fleinen Städten der. Kurmart. 
nach der Mittelzahl von 6 guten Jahren zu bis 
0 nach der zehnjaͤhrigen Mittelzahl germiſhter 
Ssahre 5° 37 S. Tab. LNum. 3. 

2) In Engelland ift es eben alfo. S. Tab. DV. 
wo ſich die Geftorbenen zu den Lebenden: ‚verbalen 
haben, wie 1:32 3. 

3). Im Kurfürftenehum - Hannover. ift bie Sterbs 
lichfeit aucy en zwey verſchiedenen Gegenden etwas 
uͤber . G. 

4) In ——— einer ſchon mehr als kleinen 
Stadt, waren im Jahr 1736 in allem 8346 Ein⸗ 
wohner. In ſelbigem Jahre waren geſtorben 290, 
die geben „5 zur Sterblichkeit. Nach einer Mittel - 
eo von etlichen Jahren fiurben 270, das giebt 5. 

5) ing fegt die Sterblichkeit in Eleinen Städten 
auf 4 35. ($ 23.) 

6) Graunt auf 3 ($. 22.) 

Für kleine Städre Fann alfoz zur Nedel dies 
hen. . ©o, wie Städte an Groffe und der Zahl der 
Bi Einwohner zunehmen, ſcheinet auch die — 
| Feit zu mwachfen. 


$. 29. 

In groſſen und volkreichen Städten ift die 
Sterdtichteit sm allergröften , oder, welches er 
nerley iſt, die Kräfte des Lebens und deflen Dauer 
ift am Fleinften. . Groffe und volfreicye Städte nenne 
ic) a) nicht nur die, wo die Anzahl der Einwohner ' 
fehr groß ift, fondern auch 2) die, wo in einem Fleie 
nen Umfange der Mauern fehr viele Menfchen bey» 
fammen wohnen, und zwar begüterte und reiche Buͤr⸗ 
ger, befonders, wenn 3) flarfe Handlung dabey ‚ges 

trieben wird. Ferner auch 4) wo Hoflager, Lanz 
desregierungen, zahlreiche Garniſonen, Univerſitaͤten 


und viele Schulen, desgleichen Hofbitäler u.ſew. 8 
“4 i So 
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So iſt z. E. Leipzig Feine der gröften Städre, mag 


1 andy wicht viel über 30000 Einwohner haben, aber 
I übe Reichehum und ihre Handlung erfegen die Groͤſſe 


anderer, und fie hat auffer dem Handel auch noch eine 
anfehnliche Lniverfitär. Sie ift alfo andern ‚viel gröfe 
ſeren Städten gleich zu ſetzen. Nachſtehende Beob- 
achtungen werden hinlaͤnglich ſeyn koͤnnen, das Schick - 
ſal groſſer Staͤdte in Anſehung der Sterblichkeit zu 
beſtimmen. a | 
1) Es ift bereits ($. 22.) angeführet, daß Graunt 
diefe überhaupt für, Städte auf zz gefeger. Es iſt 
nicht unmöglich, daß fie vor 100 Jahren in London 
noch nicht gröffer gewefen, weil vielleiche die Urfachen 


> des Todes fich dafelbft noch nicht fo. vergröffere harten, 





als es nachhero geſchehen. 
2) Ring * bat die Sterblichfeie für -London am 
Ende. des vorigen Jahrhunderts fehr genau getrofe 
fen, * fie auf — oder 1: 24 75 angeſetzet, 
—— 
— Maitland *hat dieſes Verhaͤltniß 
nachmals beſtaͤtiget. Er hat gefunden, daß um das 
he 1630 aus 73126 ‚Lebenden 2976 geſtorben 
ind. Dieſe find zu jenen, wie 1: 25%. Es wäre 
alfo- damals das Maas der Sterblichfeit „F. bis 5 
geweſen. Da .aber.diefes vor mehr als hundert Jah⸗ 
ren, 60 Jahre vor der Unterfuchung des Kings, 
gemwefen, ehe London zu fo groffem Reichthume und zu 
‚einer kleinen Welt erwuchs, ‚ehe folglicy auch Sit— 
ten und Religion durch den Reichthum und die 
Menge fo fehr gelitten haben ; ehe auch der Gebraudy 
der ftarfen Gerränfe, des Brandmeins, Arrads 
und Rums, fo fehr zugenommen, worüber Here‘ 
N” er Meits 





* Efläy upon the probable Methods &c. 
In feiner Hiftory ofthe City of London, 


Suͤßm. goͤttl. Ordnung. 











82 I. Gapiger, Ordnung im Tode 
Maitland und alle Patrioten in Engelland fo bie 
tere Klagen führen: fo glaube ich, daß man der Kingie 
ſchen Kegel der Sterblichfeir für London den Vorzug 
werde geben muͤſſen. Doch iſt der Unterſchied eben 


weil viele ſich auf dem Sande, no fie was eiges 
nes haben, aufzeichnen laffen, da fie doch einen 


teuyE, ** bat ſich ungemeine Mühe gegeben, die 


49494, nach einer jährlichen Mittelzahl 8247. 
Dieſe wirrden ſich zu zweyhundert tauſend Einwohnern 
berhalten, wie 7: 24 7 Menn eihige tauſend 
Einwohner weniger waͤren, wuͤrde die Sterblichkei 
37, Oder gar nur ein u, werden. 
| om Fann ung zur Beſtaͤtigung der Regel 
für groſſe Städte einen ſehr groſſen Dienſt leiſten. 
Deshalb babe ich die bey dem Herrn Strupk bes 
findfichen Verzeichniffe in eine befondere Tabelle ge 
| | Drache 


„ Schwebifche Abhandlungen, Vol. 17. p. 16, 


n feinem Vervolg vande Staat van’ menfchelyk 
Gefchlagt. Pag. 88 ſeq. ſp bey deſſelben 1753 zu Amfterdam 
beraugsgefommenen Vervolg: Yan de Belchryvinge van de 
Staartfteeren befindlich if, | 
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bracht und fie hier mitzutheilen für noͤthig befunden. 
N Tab, IV. — Nach dem Generalverhaͤltniſſe von 

nn ift die Sterblichfeit allda ZZ. Nach den 
fnfo dittelzahlen don 7 Jahren ift fie geweſen 25, 
FE und IIn den 35 Jahren ift fie mol 8 mal 

is auf Zr, ja bisauf 75 binangeftiegen, dagegen 
fie auch 5 mal bis auf 30, und einmal gar bis auf 
= herunter gefonimen ift. Die bie auf 7; vergröfe 
ferte Sterblichfeie zeigt ‚epidemifche jahre, da hin— 
gegen die bis auf F verringerte eim Zeichen befon- 
ders guter und gefunder Jahre if. Man kann fol« 
ches and) ſchon ohnedem aus dem bloſſen Berzeichniffe 
der Todten erkennen, weil dergleichen auſſerordentliche 
Sabre im Leben oder Sterben gleic) eine groſſe Ab» 
weichung, von denen in der Neihe befindlichen Zahlen | 
— Doch hier iſt uns genug zu wiſſen, 
daß Nom mir London, Stockholm und andern grof 
fen Städten genau zuteift. | 
. 7) Berlin giebt uns durch feine accuraten Verzeich⸗ 
niſſe gleichfalls eine groſſe Hülfe in Beftimmung der 


Regeln für groſſe Städte. 
Das Generalverhälmiß der Sterblichfeie iſt 
Fr Zweymal ift fie in den 9 Jahren bis’auf „5, 
Ind einmal big auf gekommen, welches auch Jahre 
geweſen, da die Poren und Mafern ſehr gewuͤtet 
haben, Dreymal ift fie bis auf 30 verringert, und. 
in dem 175 3ſten Sabre ift gar nur 7%; vermiffee wor⸗ 
den. Der epidemifchen Jahre ohnerachtet ift doch die 
Sterblichfeit, nach der neunjaͤhrigen Mittelzahl, nur S 
Es ſcheinet alſo, daß Berlin etwas geſunder als 
Kom, London und Stockholm ift, oder daß die Urſachen, 
welche die Sterblicyfeie vergröffern , hier noch nicht 
fo groß als in benannten Städten, und die Sitten 
vielleicht noch nicht ſo verderbt find. Ueber London 
und deflen dicke und ungefunde Luft Flage niche nur 
| REDE ſtchon 
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fhon Graunt, fondern. auch befonders. der u 
D. Short in .der Vorrede zu feinen neuen An 
merfungen. nn a ee 
8) Diefen füge ichnoch einige Städte von Holland 
bey, die zwar Fleiner als dievorhergehenden, aber doch 
gute und Handlung treibende Städte find. Hert 
Struyk hat davon die Zahlen mühfam gefammlet, * _ 
| Es haben ſich die Geſtorbenen zu den Lebenden 

verhalten : : — 


In Zarlem wie 5—— 
In Leuwarden — J——— 
In Schiedam — 1: 20.3 
Sn einigen. Srießländifchen 
Staͤdten — 1:26 7% 


§. 30. . Ins 

Nachdem wir die Sterblichkeit auf dem Lande, 

in miteelmäßigen Städten und Marktflecken, wie 
auc) in ganz groffen Städten, durd) die Erfahrung zu 
beftimmen gefucht haben: fo ift nod) übrig, einebrauch- 
bare Regel für eine ganze Provinz oder für mehrere, 
in einem genzen Lande auszumitteln, welche die 
Einwohner der Städte und Dörfer unter fich 
begreift. Man wird aus dem vorhergehenden leicht 
ürtheilen, daß die Sterblichfeit nach einer folchen 
Provincialregel nicht fo Flein, wie in bloffen Doͤr⸗ 
fern , aber auch nicht fo groß ſeyn Eönne, wie die in 
Städten, und viel weniger fo groß, wie die im groffen 
Städten: Sie fann nicht „5, aber auch nicht Zu, 
und am. wenigften — fenn. —— 
Man wird zugleich auch leicht einſehen, daß 
es nicht ſo leicht ſey, eine ſolche allgemeine Regel 
fuͤr ganze Laͤnder veſtzuſetzen. Eine Provinz, oder 
ein Land hat mehr anſehnliche Städte als ein anderes. 
Es koͤmmt hier vieles auf Handlung und Fabrifen 
J— Sr 





* &, Deffen Vervolg &c. pag. 105 ſeq. 
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an, die unmöglich überall gleich ſeyn koͤnnen. Ein 
Berlin in einer Provinz macht einen groffen Unter 
ſchied. Die Kurmarf hat 1800 Dörfer. Berlin 
allein hat o viel Einwohner, als 500 Dörfer. Es ift 
aber auc) nur Eine Refidenz in einem Lande. Kann 
nun gleic) diefe Regel, aus Mangel genugfamer Liften 
und Erfahrungen, noch nicht bis zur. gröften Wahre 
feheinlichfeit gebracht werden: fo hoffe doch, daß 
wir von ihr nicht zu weit entfernet bleiben wollen. 
Machftehende Beobachtungen werden es zeigen: 

1) Im Kurfuͤrſtenthum Hannover ift die Sterb« 


lichkeit, im Durchſchnitt der Städte und Doͤr— 








fer, meift 35 gemwefen, oder genau wie 1: 34 #, 
($.25.n. 5.) % 
2) In ganz Schweden ($.27. n.ı.) iſt die 
Sterblichfeit im Jahr 1749 geweſen „z. So auch 
befonders in ganz Sinnland, Upland, Börbland, 
Allein in Schonen und einigen andern Provinzen, 
wo diefes Fahr fehr epidemifdy geweſen, ift fie gröfe 
fer- gemefen. ce 
Herr Wergentin meine, die Generalregel 
für Schweden werde ſeyn, wovon die Enefcheir 
“dung von Liften mehrerer guter und gefunder Jahre 
muͤſſe erwartet werden. Aus denen hier beygebrach« 
ten Beobachtungen zweifle faft, daß die Sterblich⸗ 
keit für Schweden fo klein ausfallen werde. Indeſſen 
Fann es feyn, daß die Städte in den nerdlicyen Pros 
Dinzen von Schweden weder an Gütern noch Men- 
fchen reich) find. Vielleicht find auch die Sitten in ſel⸗ 
bigen weniger verderbt/ und die Lebensart einfacher 
als in denen, die an der See liegen und Handlung 
treiben, Wenn Schweden darin von andern Deut 
ſchen Provinzen fehr verfchieden wäre ; fo Fönnte die 
Sterblichfeie dafelbft wol nahe an z5 hinan, und 
der vom Lande näher Fommen. Des Herrn Wars 
53 gen- 
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gentins Fleiß und Einſicht wird uns mit der zu 
hierüber mehr Licht ag Sala 


3) Vom — Wartenberg * mir 
ein gelehrter Freund nachſtehende Liſte guͤtigſt ver⸗ 


ſchaffet. 


auch die Getauften. 


anderswo bedienet habe. 
wieder und noch mehr dazu, 


der Geftsrbenen und wirklich Lebenden 


Die empfangene enthielt mehr Jahre und 


Sie ift mir aber unter meinen 
Papieren unfichtbar worden, und ich habe nur das 
Hier folgende übrig behalten, dejfen ich) mich ſchon 


giite 


im ganzen Herzogthume Wuͤrtenberg. 


Vielleicht erhalte ich fie 






































Sabre. | Begraben. Zablderwirklich Verhaͤltniß der Geſtor⸗ 
Lebenden. benen zu den Lebenden. 
| 1751 | 15794 | 474042 1:30 
1752 16432 474129 1:28, 8 
&.2%T 32226 | 948171 1: 29,4 
Mittelzahll 16113 474088 
"1750 13142 475900 1:36,2,° 
1753 14234 | 476025 „1733, 4” 
1754 | 14942 | 477115 1:31,09 I 
&3% | 42318 | 1429040 1:33,8 | 
Mittelzahl 14106 | .476346 Imeift +7 
S.allees$.| 74544 | 2377211 1:31,80} 
Mittelzahl 14908 475442 meiftı:32 | 











Yus dieſer Tabelle erheffer: T) daß die Gene 
ralregel der Sterblichkeit von allen fünf Jahren noch 


nicht 
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‚nicht völlig 5 if 9) In den drey abgefonderten 
guten Jahren ift fie etwas Fleiner und meiſt Z. 
3) In den zwey erſten Jahren, die dort, fo wie in 
vielen unferer Provinzen, epidemifch gewefen, iſt fie 
# — und unter 75. Da 4) im Hannoͤverſchen 
das Verhaͤltniß I: 34%, meiſt 35 it, bier aber 
1: 33 $: fo iſt der Unterfchied nicht mehr als Eins, 
folglich nicht groß. Hätte man mehr Yahre, und 
Fönnte ein Mittel Hon zehn Jahren nehmen; fo würde 
ſich alles noch mehr nähern. Doch, es ift auch, 
dieſes vorjeßt genug, und ich hoffe, dat ſich Gönner 
und Freunde diefer Wahrheiten auch anderswo zu 
mehreren Beobachtungen werden anreisen laffen. 
Gott und die Ehre feiner herrlichen Ordnung 
und Borfehung, die hiedgch erlaͤutert wird ver⸗ 
dienen es. 





$. 32. ? 
| * In einer anſehnlichen Provinz lebten im 
Sabre 1755, 635998 Seelen, von welcher Zehlung 
aber alle Familien ausgefchloffen waren, die zum Solda« 
tenſtande gehörten. Nun aber lagen in.diefer Provinz 
- gegen 30000 Mann im Duartier. Man rechne deren 
Weiber, Kinder und Bediente nur noch einmal fo ftarf; 
‚ fo werden an die 700000 Seelen dafelbft befindlich 
geweſen feyn, die zum Bürger » und Soldatenftande 
gehörten. In den Liften der Getrauten, Getauften 
und: Begrabenen aber find alle ohne Unterſchied 
begriffen. 
Nach einer guten Mittelzahl von etlichen Jah⸗ 
ven waren dafelbft getraut 5599, getauft 28392 und 
geitorben 19754. Es verhalten fich alfo die Todten zu 
den Lebenden wie 1:36, s odervon 73 fterben 2. Wenn 
man die Armee von der obigen Zahl weglieſſe, wuͤrde 
die Mortalitaͤt daſelbſt 75 ſeyn, fo wie im Herzogthume 
BODEN Diefes bringe mich auf die — 


54 





88 11 Gapitel. Ordnung im Tode ' 
ob in der MWürtenbergifchen‘ Zehlung nur der bůr⸗ 
gerliche Stand allein begriffen ſeyn moͤchte. 


Die Fruchtbarkeit, oder das Verhaͤltniß der Ge BE 
tauften zu der Zahl der Lebenden, ift wie 1: 24,0 


Dieſes Beyſpiel wird daher im folgenden noch einmal 


vorfommen, 


6. 33. 
Da dieſe Sache von — — iſt; ſo will 
noch auf eine andre Weiſe eine Generalregel der 


Sterblichkeit für ganze Provinzen zu beſtimmen für m 


chen. Man mwird durch diefe Merhede zugleich) das 
Verhaͤltniß der Einwohner in Städten zu denen auf 
dem Lande ziemlich nahe beftimmen koͤnnen. 

Im Jahre 1755, ſo ein ordentlicdyes und gutes 
Jehe geweſen iſt, waren in der Kurmark geſtorben 
18051, und davon auf den Dörfern 9833, in allen 
Städten 8218. Wenn man nun die erftere Zahl mit 
42, (921 .) die legtere mit etwa 30 multipliciret; fo 
haben in den Dürfen — 412986 

in. den Städten — 246540 

In allen zufammen gelebt — 659526 
Zu dieſer ganzen Summe der Lebenden verhaͤlt ſich die 
ganze Summe der Geſtorbenen, wie 1: 36.4 und om 
flirbe in der Kurmark einer von 36 &, \ 
In der Meumarf find in eben dem Jahre ge⸗ 
ſtorben 6081, in den Staͤdten 2296, in den Doͤrfern 
5378. Beyde Zahlen mit 30 und 42 multipliciret, geben 








an Einwohnern der Städte — 68880 
der Dörfer —... 158970 
zufammen TB 


‘Diefe durch die ganze Summe ber Seftorbenen divi⸗ iR 
diret, geben zum an 13.37 5 RN 
In 
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| In ganz Pommern find in ebendem guten Jahre 
geftorben 9460, in der: Städten 2977, in den Dörfern 
6483. Beyde Summen mit 30 und 42 multiplicivet, 

geben an Einwohnern in Städten — 89310 
— — in Dörfern — 272206 


' In Summa‘ — 361576 
Diefe duch die Geftorbenen dividiret, geben zum 
Berhälmiß der Sterblichfeit 1: 384 \ 
Alle drey Provinzen in eine Summe gebracht, 
geben | 
Geft.in Städten 13491 © 30 — 404730 Lebende 
— inDörfern 216940 42 =09I11148 — 
WAR BOE se WITER7E u. 


durch 35185.div.) 37 5 Mi 

Es würde alfe nach diefem Verſuche das allgemein 
Maas der Sterblichfeit für ganze Provinzen und 
Länder, Städte und Dörfer in eins geworfen, 
37 fen. j — 
Es iſt etwas groͤſſer geworden, als was die 
Hannoͤverſchen und Wuͤrtenbergiſchen Lande gegeben 
haben. Allein es gruͤndet ſich auch dieſer Verſuch 
lediglich auf ein geſundes und ordentliches Jahr. 
Wenn man ſich einer Mittelzahl von etlichen gemiſch⸗ 
ten Jahren bedienen wolte; fo würde die Zahl der Le- 
benden um etwas geringer werden, die jährlich einen 
abliefern muß. S;ch hatte aber nicht ſogleich die Liſten 
bey der Hand, worin der Unterfchied unter den Geftor- 
benen in Städten und Dörfern bemerket iſt. Mit 
ferweile halte dafür, Daß man niemals viel fehlen 
werde, wenn man die allgemeine Sterblichkeit 
auf z oder ſetzet. Wenn man aber die Ge 
ftorbenen in einer Provinz mit 35 oder 36 multiplis 
eiren will, um die Zahl der Lebenden zu willen: fo 
muß man ficher feyn, daß das Jahr, fo man berech- 
55 net, 
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net, nicht epidemifch gervefen. Am beften ifts, wenn 
man eine gufe Mittelzahl der Geftorbenen von else 7 

chen guten oder doc) vermifchten Jahren zum Grumde ZI 
legt. Dadurd) wird der Abftand von dem Wirkle Il 
chen ſo klein, als möglich, gemacht werden. — 


34 | 
Bey diefer Gelegenheit kann ich nicht urmfin, 2 
eine Anmerkung beyläufig einzufchalten, die hin und. 
mieder von einigem Mugen feyn Fan. Sie betrift 
das Verhaͤltniß der Einwohner des Landes und der 
Staͤdte gegen einander. | 
| Wenn man die Summe der Bürger mie ber 
ganzen Summe aller Einwohner einer ganzen Pros 
vinz vergleicht; fo find die Einwohner der Städte in 
Pommern + des Gamen , und folglidy die Landleute ° 
3; in der Neumark find fie aber 3 des Ganzen, in 
der Kurmarf aber noch nicht F, fie find nur zum 
Ganzen, wie ı zu 2,55. Das macht Berlin, welches 
allein. fo viel als ı2 mittelmäßige, und ala zo und 
mehr Fleine Städte enthaͤͤt. Wenn man diefe drey 
Provinzen in eine Summe bringt; fo verhalten fich 
die Einwohner der Staͤdte zur ganzen Provinz wie 
nz 3 J. Man kann hieraus ohngefehr dieſe 
Schluͤſſe machen: Re 
2) Daß in einem groſſen Lande gemeiniglich 
der dritte Theil aller Einwohner in Städten, 
% aber auf dem Lande leben. . Wenn alfo 200000 
Einwohner in einer Provinz find; fo find davon 
100000 in. Städten und 200000 in Dörfern, 

2) Die Einwohner des Landes find alfo noch 
einmal ſo zahlreich, als die in Städten, oder 
gegen einen Bürger kann man mebrentheils | 
‚swey Bauren — 
Es kommt hierin viel auf den Zuſtand, Cultur, 
und Handlung einer Proping an, daher in Pom⸗ 

‚mern 








N 
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| mern die Bürger nur F des Ganzen find, oder es Foms 
mien allda 3 Bauren gegen ı Bürger; in der Kure 






mark aber find nicht einmal 2 Bauten gegen ı Buͤr⸗ 








ger. Wenn man aber eine weniger cultivirte und 


. bandelnde Provinz mit andern verbeflerten in eines 


‚wirft; fo werden wol meiftens vorige Regeln. zum 
Mufter dienen koͤnnen. 


$. 35. 
Aus dem bisher angeführten Beweiſe erhellet 
demnach, daß die Sterblichfeie N 
1) Auf den Lande in guten Kahren‘ iz bis „5, 
in gemifchten Jahren Zy if, Will man 
2) aus beyden ein Mittel nehmen; fo kann man 


die Sterblicyfeit für Dörfer auf 25 fegen. Ma 


. muß nur bey dern Gebrauche der Regel willen, was 
man für Sabre bar. | / | 
3) In kleinen Städten ift die Sterblichkeit Zy 

4) Sn gröffern, wie Berlin, 5. | 
)In noch groͤſſern, wie Rom, London u. ſ. w., 
kommt fie auf bis Z. 

6) Will man für kleine und groſſe Städte durch 
einander ein Mittel nehmen ; fo wird man die Sterb⸗ 
fichfeit für alle Städte durch einander füglic) auf Fs 

feßen Fönnen, indem nicht in allen Provinzen groffe 
" Städte find oder doch nicht viele, deren Lebensart den 
groſſen gleich zu fehagen, der Fleinern Städte aber 
überall die mehreften. | | 

7) In ‚ganzen Provinzen, Städte und Dörfer 
durch einander, ift die Mortalität % bis Fz. Ih. 
werde mich in. dem folgenden der letztern, nemlich des 
Fr, fo lange bedienen, bis durch mehrere Beytraͤge 
von guten Beobachtungen diefes Verhaͤltniß noch ge⸗ 
naner wird beſtimmet ſeyn. | 


Ss 36. 
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Es iſt noch etwas zur Prüfung übrig. * A 


Herr Struyk hat ſich eine ungemeine Mühe gege⸗ 
ben, die Negeln der Ordnung durch eine Menge 
von Liſten aus Holland zu beſtimmen. Allein es 


ſcheinet wol, daß die kleinen Städte, Flecken und 


Dörfer dafelbft nicht zu allen Regeln geſchickt find, 
weil die groffe Schiffahrt und Handlung eine unge 
meine Stöhrung in denfelben verurſacht. So möchte 
ich die Jahre von 1757 und 1758 von unferm Lande 
nicht zu dergleichen Zwecke gebrauchen, weil nicht nur 


die aufferordentlich heftigen Fieber viele weggenom: 
men, fondern auch viele des Krieges wegen anjege abe 


‚ wefend find. 

„In den lecken und Dörfern in Holland, Avens 
„born, Broeck, Critſum, Cromenie u, ſ. w., zufam« 
„men auf 42 lägen, find gemwefen 44728 Seelen, 
„wovon jährlich 2007 geftorben find.“ Dieſe find 
alfo zu jenen, wie 1: 222. * Die Sterblichfeit 
wuͤrde alfo unter S, und folglich aufferordentlic) groß 


ſeyn, wenn beftändig von 22 bis 23 jährlicd) einer 


i 





fterben fol. Herr Struyk urtheilet aber felbft, 


daß, da diefe Zahl viel Fleiner ift, als fie die allge» 
meine Ordnung giebe, folches von Wegziehen und 
Anziehen der Fremdlinge herruͤhre. Es mag nun 
aber die Urfache hievon feyn, welche es will; fo 
kann meiner Einfiche nach diefes Beyſpiel nicht zum 
Beweiſe gebraucht werden, weil 1) felbiges allen 
vorftehenden Beyfpielen von Dörfern, und auch fo 


gar. 2) von Fleinen und groffen Städten entgegen 


ſtehet. In den Dörfern der Kurmarf: ift die Sterb⸗ 
lichfeir, felbit in den 10 Jahren, darunter zwey epi⸗ 
dewiſche befindlich find, niemals auf 5, geſchweige 
auf zz, gefommen, Go gar in dem epidemifchen 

| Jahre 





* Vervolg p. 84. 
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Bebre 1749 in Schweden ift fie von diefem Hollaͤn⸗ 
ifchen Verhaͤltniß weit, entferne geblieben ($. 27.)- 
In epidemiſchen Jahren ift fie in Rom nur einigemal 
bis auf 5 und „5 geftiegen. Mach dem General: 
verhältniffe von 35 Jahren ift fie „5 gemefen, und 
folglich Fleiner, als in Holland. Man müfte 


I denn 3) einen für. Holland nachtheifigen Schluß 


daraus. herleiten und behaupten wollen, daß es we⸗ 
gen feiner niedrigen, waͤſſerigten und morraftigen Lage, 
und wegen der fteten Feuchtigfeit der Luft, viel ungefun« 
der fen als alle andre Derter, von denen wir Benfpiele 
beygebräacht haben. Allein diefen Scyluß möchte ich 


| > nicht ‚gerne eher machen, als bis erft noch mehrere 





Beweisthümer beygebracht worden. Es feheinet mie 
aber folder Schluß 4) deshalb aud) ungegründet, 
weil aus dem ($. 29. n. 8.) bengebrachten Verhaͤltniſſe 
einiger Städte in Holland erheller, daß die Sterblich. 
Feit allda „5. und „5 gemefen ift, "folglich Fleiner als 
in diefen 42 Dörfern und Flecken ; da doc) aus dem 
vorhergehenden genugfam Flar ift, daß die Sterblich. 
keit in Dörfern niemals fo groß ift, als in Städten. 
Die gröfte und ungewöhnlidhfte SterblichKeit 
in Dörfern reichet kaum bis an die Pleinfte und 
gewöhnlichfte in Städten. Man har aber niche 
“ Urfache zu vermurhen, daß es in Holland anders 
ſeyn werde. Wenn auch die wäfferigte und niedrige 
Lage die Sterblichfeit etwas gröffer macht, als fie in 
andern Fandern ift, wo der Boden erhaben und veft 
ift; fo kann es dod) fo viel niche feyn, und es muß. 
zwiſchen Städten und Dörfern die gehörige Propor⸗ 
tion bleiben. r 


| —. 37. 
In Frankreich hat man auch feit einigen Jah⸗ 


ven angefangen, Beobachtungen diefer Are anzuftels 
len. - 


& 


Y 






! 
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fen. Herr Struyk * Meldet, daß Herr Du Pr& de 
St. Maur, Mitglied der Sranzöfifchen Academie, fich 


, 27% 
Welches mit dem Verhaͤltniß der hollaͤndiſchen Dörfer 


14 
4 


0.er gefunden , ſehr genau überein Fönme, Sm, 
gleichen 


ich faft an der Ausgabe dieſes MWerfog, 


fern bey Parig fo ſehr vergröffert und veraͤndert, da 
fid) daraus nichts fchlieffen laͤſſet. Ueberhaupt moͤchte 
ich auf ı s Dörfer, die nahe um ein Parig leben, nichs 
gerne 
or Vervolg, P- 88: u 

















ruck fertig gewefch, Mir iſt davon bie jese (im. 
Srübjahr 1760) nichrg bekannt worden, und zweifle 
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gerne etwas bauen , teil zu beforgen, daß die Nähe 
der Stadt gar leicht einen Einfluß auf die Bauren 
haben fünne. Es fällt alfo auch diefes Beyſpiel aus 
Frankreich, fo wie das von den holländifchen Dörfern, 
hinweg. — 

| $. 38. 

Aus denen bisher bengebrachten Beweiſen von 
groffen und Fleinen Städten, von Dörfern und gan« 
zen Provinzen erheller, daß in der Sterblichkeit etwas 
beitändiges und allgemeines fy. Wenn 3. €. 
die Sterblichkeit in den Kurmärfifchen Dörfern , in 
‚einerley und ähnlicyen Jahren, ‚in einer Guperinten« 
dentur „5, im der andern zZ, in der dritten 5, 
dann #5, #5, 75 wf. m. gemefen wäre; fo wuͤrde 
man ihnen mie Recht Aehnlichkeit und Uebereinflim- 
mung abfprechen. So aber ift der Abftand von ein- 
ander in den 20 Divecefen nicht gröffer, als 37 und 50, 
Nach den gröfferen Summen mehrerer Infpectionen 
wird der Abſtand fchon merklich Fleiner, und iſt nur 
wie 41 und 45, oder die ganze Differenz ift 4. So 
nahe fommen fie ſich alfo zufammen. Die Ueberein- 
ſtimmung ift noch gröffer „ wenn man blos auf die 
mehreften Fälle fieher, und die am meiſten abgehenden, 
aber einzelnen und wenigen Falle, weglaͤſſet. Nach den 
6 guten Jahren ($.21.) war die Sterblichfeit nad) 
5 Nummern .y, nach 3 andern 7’, und zu nad drey- 
andern, Mach den zo vermifchten Jahren gaben 
6 Nummern Zu, fünf andre 35, So nahe ſtimm⸗ 
ten folglich die allermeiften Fälle überein. . Nach 
eben den,ıo Jahren gaben die gröften Zahlen einen 
noch Fleinern Unterſchied, indem die Sterblicyfeit in 
den allermeiften Fällen „, war, und der ganze Abftand 
war nicht gröffer, als wie 37 und 39. . Kann mohl 
was geringeres mit Billigfeit verlanget werden ? 
Wenn mie der Zeit noch mehrere, und gröffere Eiften 
| ' werden 
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werden gefammlet werden; fo wird gewiß die Ueber⸗ 
einjtimmung noch mehr in die Augen: fallen , weil, 
wie fihon erinnere ift, diefe Ordnung. ſich im- Fleis 
nen zu verbergen feheinet , und nur ducch groffe 
Summen zum Borfchein kann gebracht werden. Je 
gröffer die Summen werden, die man vergleicht, je 
mebr verſchwinden die Unrichtigfeiten der Fleinen 
Zahlen. 2 ———— 

Diefe Uebereinftimmung ift nun niche nur unter 
den hiefigen Dörfern , fondern die Negel der Sterb⸗ 
lichfeie ift in Schmeden , Engelland, und anderswo 
einerley. Da 

So mie in der Sterblichfeie der. Landleute, 

eben fo ift auch unter den Einwohnern der Städte 

eine Uebereinftimmung derfelben. Sollte man es’ 
ſich wohl als möglich vorgeftellee haben, daß Nom,‘ 

London, Amfterdam und Stockholm ($. 29.) einerley 

Gefegen folten unterworfen feyn, da doch die Him⸗ 

melsftriche, worunter fie liegen, die Nahrungsmittel‘. 

und andre Umſtaͤnde, ziemlidy unterfchieden find ? 

Woher Fomme ber diefe Abweichung benannter' 

Städte von den Dörfern ? Wir koͤnnen die Urfache in 

nichts, als in dem fehr groffen Unterfchiede der Lebensart 

und Sitten fuchen. Die Aehnlichfeit der Sitten und 

Lebensart ift die Urfache, daß die Negeln der Sterb⸗ 
lichfeie auf dem Lande und in groffen Städten gleich - 

groß find, | J | 

Die Natur und derfelben Kräfte find alfo überall 
gleich : die Ungleichheit in der Dauer ift allein in der 

Unähnlichfeit der Sitten und Diaet gegruͤndet. Wär’ 

ten die Sitten und Lebensart überall, in Städten 

und auf dein Lande, fo wie die Natur, von einerley E 
Defchaffenheit; fo würde die Sterblichfeit auch meift 
einerley feyn. | Ä J— 


8. 39. 
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$...39. 
Aus der Uebereinftimmung und Beftändigfeit 
Pr Regeln laͤſt ſich nun mit Sicherheit diefe 
Regel herleiten : 
1) Aebnliche Zeiten und Oerter Iaffen fich in 
Vergleichung fegen, Wo Sitten und Lebensart, al 
die Utfachen der kleinern und gröffern Sterblichkeit, von 
einerley Beſchaffenheit ſind, da werden auch die Wir⸗ 
kungen von gleicher Groͤſſe fepn: Es werden alfo aud) 
von gleichen Zahlen der Einwohner jährlich gleich) 
viele — Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß 
die Jahre an den Oertern, die man vergleichen will, 
von ‚ähnlicher Beſchaffenhei⸗ geweſen ſeyn muüflen. 
Wenn man epidemiſche mit geſunden Jahren, oder 
Dörfer mit Staͤdten vergleichen wollte, würde man 
fir; fehlen. Es läffer 1a Ws weiter fchlieffen : 
2) Wenn und wo gleich viele ſterben da 
m en auch gleich viele leben. Wo nur balb 
 Priele ftaben, d« leben auch nur halb jo viele, 
ih, ſonſt die Umftände ähnlich, und an dem Hte | 
aͤhnli geblieben find, 
ach diefer Regel laſſen ſich folglich allerley nüß« 
fice Bergleichungen der Länder und Städte anftellen. 

E. In der Kurmark war um das Jahr 1700 die 

Rictelzahl der Geftorbenen 7600, um das Jahr 
‘1755 war fie ohngefehr 18000. Diefe Zahlen ver 
‚halten fidy zu einander, wie 10:23, Es müffen alfo 
nad) etwan 50 Jahren in ſelbiger mehr als zweymal 
ſo viele gelebet haben. 

‚Su London ſturben um das Jahr 1600 jaͤhrlich 
6200, um das Jahr 1720 war die Mitteljahl meift 
24000: alfo lebten diefesmal viermal fo viele, als vor 
120 Jahren. Seit 1720 bis 1750 haben die Todten ab⸗ 
genommen, folglich auch die Lebenden in eben der Pro⸗ 

Suͤßm. goͤttl. Ordnung. G portion 
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ſchlag niche dindern. Paris und London fäßt fich 


nicht durch die Todten» Zahlen vergleichen, weil ſelbige 


nach ein mehreres. Ganze Provinzen laffen ki 
auch ohne Bedenken in Bergleichung feßen, weil 
Grund einer Unäpnlichfeie zu ſehen iſt 


alle aus Staͤdten und Dörfern, und die mebreften in 


gleichem Verhaͤltniß. Die Sitten und Lebensart in 


taͤdten und. Dörfern erden auch nicht fehr untere 
ſchieden ſeyn. So werden ſich z. E. Preuffen, Pom. 


mern und die Neumark verhalten, wie die Mittels 
zahlen ihrer Sterbenden nemlich um das Jahr 
1755 wie «9900, 9000 und s500, Im Her og⸗ 


zuſammen haben u .w.. Es folger weiter bieraug 


F 





erwie⸗ 


— nu 
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erwiefenen Ungleichheit der Negeln der Sterblichfeie 
in Städten und in ganzen Provinzen. (. 35.) Z. E. 
In Berlin war die legte Mirtelzahl der Todten 4000, 

- An der ganzem Kurmark 18000. Würde man nicht 
ſehr fehlen, wenn man fchlieffen wolte, daß die Ein- 
wohner von Berlin ſich zu denen in der ganzen 
Provinz verhielten, wie die Todten zu einander ? 
Will man fie aber vergleichen; fo muß man exit die 
Todten von Berlin durch 28, und die von der 
ganzen Provinz mit 36 multipliciven : fo werden 
fie fich fodann in Vergleichung fegen laffen , wovon 
vorher ($. 33.) ein Beyſpiel gegeben worden. 

Der Herr Maitland * har diefes gänzlich 
aus den Augen geſetzet, da. er die Todten von 
London mit den Geftorbenen in den Preußifchen 
Provinzen in Bergleichung gefegt und daraus ge 

loffen, daß deren Einwohner fich eben fo verhielten. 
In den Preußifchen Provinzen war um das Yahr 

1720 die Mitteljahl der Todten = 60821. Er 
macht daraus diefe ftolze Folgerung : dieſe müffen nach 
„obiger (nemlicy der feinigen) Are zu vechnen aug 
„einer Million und 494488 Menſchen geftorben 
„ſeyn. (Allein mie 36 multiplieiver, waren ihrer 
„damals 2,189556), Da nun die Einwohner 
„der Stade London 725903 betragen : fo‘ fehlen 
„uue 21341, fonft würden die Londoner Ein⸗ 
„wobner die Helfte aller Einwohner in den 
„Prenßifchen Staaten betragen.“ Es liegt noch) 
ein Fehler in diefem Schluffe, indem er ungleiche 
Zeiten in Bergleichung geſetzet, fintemal er 20 Sabre 

ur Dr nach» 





* Hiftory of London, pag. 550. b. 3. c. 2. Der 
Herr M. Reifchaner hat eben den Fehler begangen, ch 
habe felbigen daher ſchon widerlegt in dem 1756 gedruckten 
Gendfchreiben an ben Herrn von Juſti pag. 76. 
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nachher gefchrieben, da die Provinzen fich ſchon ver. 
mehret hatten. Herr gitland woſte feine Vater⸗ 
ſtadt uͤber alle ale und neue Staͤdte erheben, wie 





aa 
‚alte. volfreiche, Rom, dag Haupt der. Walt ſolte 


kaum etwas voraus behalten. . Ein DBeweir, mie 
weit ung ‚die Eigenliebe verleiten Fönne, Wolte 
man eine Vergleichung anftellen ; fo wurde fe fo - 
zu flehen Fommen : 
In allen alten Preufifchen Provinzen war die 
Mittelzahf der Todten um dag Jahr ı750— 78800, 
in Eondon um eben die Zeit = 24300, Jene mie 
36, diefe mie 24 muleiplicivet, geben . . 
Fuͤr die alte Preuß. Staaten = 2,836 800 Einwohner 
Für London — 507%00' 4 


Folglich mehr in den erflern = 2,329 600 7 here 8 
Die Zahl der Einwohner iſt alſo in London mehr als fuͤnf⸗ 


mal geringer, Dergleichen falfche Rechnungen fönnen 
bey dem politifchen Gebrauche zu vielen und groffen 


Oder: auch von der Zahl der Köpfe auf die Einfünfte 
Weyer fo verfchiedener Derter einen Schluß machen 
wolte. Petty bat mehr dergleichen Unrichtige 
Schluͤſſe ‚gemacht, bey deren Widerlegung ich mich 
aber niche aufhalten werde, ER 
Wird ung nun aber die Beſtaͤndigkeit der Regeln der * 


Gefege der Norm Binführen? Man bedenke nun, 












und Verh.der Sterb. zu den Lebend. Tor | 


was dazu gehoͤret, daß diefe Geſetze alljährlich fo be⸗ 
ſtaͤndig bleiben Fünnen? Alle Alter, Gefchlechter, 
Stande und Kranfpeiten müffen ihr Gefegtes bey- 
tragen, um das beftimmte Maaß der Sterblichfeie 
jährlich. zu erfüllen, und zu verurfachen, daß. im 
einer Provinz jährlich einer von 36 fterben Fönne, 
Gefchähe das nicye, berichte hier Unordnung ; fo 
wuͤrde diefe Ordnung im Tode nicht entſtehen koͤn⸗ 
nen. Man denfe aber nur allein an die vielfachen 
Arten der Kranfheiten, die biezu ihr Contingent 
liefern , und die von jedem Geſchlecht, und von 
jedem Alter, nicht fo viel fie Fönnen, fondern fo viel 
ihnen abgezähler find, wegnehmen. Die Waſſer⸗ 
fücht hat eben fo, wie die Convulfionen bey Kine 
dern, und die Fieber bey Erwachſenen, ihren geord» 
neten Theil an der groffen Ablieferung zum Grabe. 
Wie viele andre Ordnungen, fegt alfo diefes Haupt: 

geſetz der Ordnung nicht zum voraus , die aber alle 
in dieſem zufammen flimmen müflen ? Kann mar 
nun diefes alles mol ohne Rührung betrachten ? 
Wird man nicht den verehren müffen., welcher 
der Herr des Lebens und des Todes..ift ? Wird 
man fich ferner mol im Tode einen ohngefehren 
und blinden Zufall gedenfen Fönnen, ohne fich eis 
nes Unfinns fehuldig zu. machen ? 





& 3 M. Cavpi⸗ 
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I. Eapitel. 


Einige Urfachen von der gröͤſſe⸗ 


ren Sterblichkeit in Städten. 


Inh 


6,43. Die erfte Urſache davon 
iſt, weil in der erſten Kindheit 
mehrere in Staͤdten, als auf 
dem Lande fterben , weiches 
von der fchwächern Eonftitus 
tion, von den Ammen, und 


= ber Liederlichkeit herr $. go, Die 


hret. 

6.44. Die zweyte liegt in den 
Den —* 
er Vergiftung die 

Venus ſeuche. 

6. a5. Die dritte, im groͤſſern 
Veberfluffe der Speifen, wozu 

946, 4) mehr Leidenfchaften 
und Sorgen, und 

$.47. & die ftarfen und hitzi⸗ 

gen Getränfe , fonderlich ber 
Brandtwein, fommen. 

6 ” Die ste ift die dickere 
uft und ungefündere Atmo⸗ 
fohaere in groſſen Staͤbten, 
werhalb fih Graunt und 
Short fonderlich über Zondon 
befiagen. 


$.49. Hieraus und aus 


alt. 


der 
engeren Wohnung und leichs 
tern Mittheilung laͤſt ſich 


ztens die ſchnellere Ausbreis 


tung der anfteddenden Seu⸗ 
chen begreifen, 

erabfäumung bee 
Armen und Kranken in ans 
ftecfenden Seuchen und im 
der Theurung, iſt die Ste 
Urfache. 


$. x1. Wozu endlich gtens die 


en ag vol in dem 
ofpitälern, Kranken: Wäps 
fen / und Fündlings  Häufern 
der Städte fierben. | 


$. 52. Beweis daf die Städte 


wegen der gröjleren Mortalis 
tät eiger ftets beftehenden, aber 
fleichenden Peft zu vergleis 
chen find ; wobey auch des 
mor Uebels gebacht 
wird, fo aus einer allzu groffen 
Menge Menfchen in einem 


Drte entfteher, und dem feine 


Policey fleuren kann, 


S. 43. 


— 


— — — 
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— 


— 
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R / $. 43. — 
8 vorher erwieſene Unterſchied zwiſchen dem 


Lande und den Städten macht dieſe Unter⸗ 
ſuchung nothwendig. Ich will denn die 
vornehmſten Urſachen beybringen. 


1) Die erſte Urſache, welche die Sterblichkeit 
in Staͤdten vergroͤſſert, liegt in der groͤſſeren Hinfaͤl⸗ 
ligkeit der Kinder in Städten, Dieſe wichtige Ur 
ſache iſt mir erſt vor Furzem in die Augen gefallen, 
da ich die Eterbenden nach dem verfchiedenen Alter 
von neuem unterſuchte. Da diefe Unterfüchung 
nachher vorkommen wird ; fo will ich ‚hier nur fo 
viel davon mittheilen, als zum jegigen Beweiſe noͤ⸗ 
thig iſt. Es wird gezeiget werden, daß in volfreichen 
Städten gemeiniglich unter 10000 Gefterbenen allein 
3000 im erften Sabre des Alters geftorbene Kine 


meinen findet man nur 2000 derfelben, oder es find 
die bis zum erften Jahre des Alters geftorbenen 
Kinder + oder , im erften Falle aber von 
der ganzen Summe aller Geftorbenen. Unter 10000 
aber macht 1000 mehr oder weniger fehon viel aus. 
Woher kommt aber nun diefer Umferfchied ? Ohne 
freitig a) von der gröfferen Schwachheit der Eltern 
in Staͤdten, nicht nur der Mütter, fondern auch der 
Vaͤter, deren Entfräftung Feine dauerhafte Kinder 
erwarten laͤſſt. b) Bon den vielen Ammen in 
Städten. Man mag die Sache rechrfertigen, wie 
man will ; fo find Ammen Feine Mütter, und der 
Mangel der Zärtlichfeit ift die Urfache mancher 
tödtlichen Berfaumniß. Die Ammen in der Reichen 
Haͤuſern möchte man ausnehmen Fönnen, bey wel⸗ 
den. die Belohnung die Triebe der Zärtlichfeit er« 
feßer, ©). Die Kinder der Anımen kommen mehren« 


4 theils 








der find. In auserlefenen Gefellfchaften und Ge -· 
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theils um, wenn ihre Pflegefinder hoc) gererter wer ⸗ 


den. Dieſe muͤſſen um einen weit geringern Lohn, 
als die Amme felbft empfängt, ausgerhan werden, 


den, unverantwortlich verabſaͤumet werden. Hiezu 
kommt hoch d) die Menge ſchlechter und liederlicher 
Eltern in Staͤdten, die durch Ruchloſigkeit nicht 
Zur ihr eigenes, fondern auch ihrer zarten Kinder 
Wohl verabfäumen. Doch hievon unten noch 
einmal, s 


2) Daß die Sitten 4— Lebensart in die Dauer 
es Lebens der Erwachſenen einen groſſen Einfluß 
Fönnen und müffen , wird mol niemand in 
Abrede feyn, Die Sache ift zu Flar, als daß ich 

n 


— 


as von der goͤttlichen Weispeie, nach dem enk: 
ftandenen Berderben der Degierden und der Unord» 
Kung der Lüfte Angeorönere Arzeneyimiteel : Im 
chweiß deines Angefichts ſolt du dein Brod 


enn einem weichlichen Kö 


deſto geſchwinde zu Grunde getichter, Noch mehr 
wenn man ſich durch unreine Wollüfte Rranfheiren 
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Miehet ‚bie das ganze Gebluͤt verderben, die. ſehr 
oft übel geheilet werden; woher denn die Blüte des 
Alters verwelket, die Kräfte erfchöpfet , und der 
Grund zu einem frühen Tode gelege wird. In dem 

Berzeichniffe von Rom (©. Tab. IV.) find allein 
über 600 äffentliche Huren bemerfer, die wegen des 
zu entrichtenden Zinſes oͤffentlich geduldet werden, 
und. vielleicht wegen der vielen eheloſen Manns 
perfonen geduldet werden müffen, oder einer fchledy- 
ten Policey und mächtigen Schuges halber, nicht 
ausgerottet werden koͤnnen. Wie viele derfelben 
mögen nicht noch aufferdem im. Berborgenen feyn, 
die ſich noch ſchaͤmen, die öffentlichen befannten 
Bordels und Hurengaſſen zu befuchen ? Welch ein 
Gift muß dadurd) nicht. in die Körper der Einwoh⸗ 
‚ner verbreitet werden, das wie eine Peft fchleichend 
oͤdtet? Wie viele Chemänner , und mie viele Ehe⸗ 
weiber werden nicht durch jene, und diefe wieder 
durch fie mit angeftecft, und fo die Zeugungsfeäfte 
zernichtet? Wenn aber auch das nicht geſchieht; 


wie viele junge. Leute werden nicht durch die öffents 








lichen Gelegenheiten zum Sündigen verfuͤhret, und 
an Kräften vor der Zeit erfchöpfer ? Kann dag. wol 
farfe und dauerhafte Kinder geben ? Es ift ein 
Geſetz der Natur : Fortes creantur fortibus & bonis. 
Darf man fich alfo wol wundern, daß bey folchen 
Unordnungen in Staͤdten die Sterblichkeit unter 
"den Kindern viel gröffer ift, als auf dem Lande ? 
Es ift wahr, der Bauer. lebt auch nicht 9 
dem Geſetze der Natur völlig gemäß. Aber er hält 
es cher aus, ‚weil er überhaupt ftärfer if. Das’ 

anftecfende Sie ift fehr felten in Dörfern anzu⸗ 

treffen. Er fchämer fich auch noch eher. Denn e 
ift noch mehr Ehrbarkeit, wenigſtens natürliche, 
unter den Landleuten, Die Aufficht des Geiftlichen 
5 und 





A . 
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Ueberfluß naprhafter Speifen und Gerränf, iſt Bier 
nicht fo groß, und giebt dem Feuer nicht ſo vielen 
et. 


$. rat, 

Hiezu kommt 3) in Städten der Ueberfluß im 
Eſſen und Trinken, wodurch die Gefaͤſſe zu ſehr an⸗ 
- gefüllee werden welches nothwendig üble Folgen 
nach ſich ziehen muß. Daber find die Kranfheiren 
in Städten häufiger. Man will ſich wohl thun, 
Und ziehe ſich ein Wehe zu, Beym Mangel der 
Bewegung wird die Ausdünftung gehemmet, der 
Körper wird ſchwehrer, dicker und fräger, und bies 
durch wird man zur Bewegung, einem fo noͤthigen 
Mittel zur Erhaltung der Öefundbeir, Ungefchickter, 
Finder man of viele corpulene Leute auf dem 


..46, 

Wenn nun 4) mic dem Ueberfluffe, pie dem 
Mangel der Bewegung, mit der Bequemlichken und 
Faulheit, Leidenſchafften Sorgen und dergleichen _ 
Dinge fich verbinden ; ſo muß dag Leber in Städten 
= und 
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und folglicy die Urſachen des Todes fic) vermehren, - 

> Bon den allen erfähret dev mehrentheils vergnügte und 

arbeitſame Landmann wenig und zum Theil gar nichts. 
Ergreift ihn gleich Schrecken , Zorn oder Sorgen; ſo 

wirft diefes doch ein veftes Gebaͤu niche fo leicht über- 
den Haufen. 

| $. 47. | 

j 5.) Die ſtarcken und geiftigen Getrände, Weine, - 

- Biere, Brandweine, in Engelland der Punch, * der 
aus Rack, Arrack oder Rum zubereitet wird, were 

den durd) dag Uebermaaß aus einer Arzeney in * 

* € 


Herr Maitland eifert patriotifch über den ſchreck⸗ 
lichen Mißbrauch des ſtarken Getraͤnkes in Londen (Hiftory 
of London 1. 3. p. 554.) Er meldet, daß allein daſelbſt 
im Jahr 1733 wären eingeführet worden 11 Millionen und 
205607 Gallionen an Brandtwein, Arrarf, Rackee, Rum, 
Fi u. ſa w. (Eine Gallione ift ohngefehr einem 
Stuͤbchen oder 4 Berliner Duarten gleich, es find alſo 
448224 Beriiner Tonnen, jede von 100 Quart, oder 224112 
Berliner⸗Faß oder Oxhoͤfte. Die kann London ohnmoͤglich 
allein verbraucht haben, weil ſonſt, nach Abzug der Kin⸗ 
der und des weiblichen Geſchlechts, auf jeden Menfchen 
wenigſtens jährlich ein Oxhoft fommen müfte, Vermuth⸗ 
lich geht vieles davon mit den Schiffen wieder aus, oder 

. wird auch anders wohin verfannt,) Dennoch ift der Ges 
brauch davon groß , daher druckt Maitland ſich alfo aus; 
This prodigious quantity of deftruftive Spirits demonftrate 
the exceflive, feandalous and wicked pradtice of Dram and 
Punch drinking, er nennet e8 auch vorher thee food and 
faiment of the profligate. Das Parlament hat das das 
durch angerichtete Unglück und den Verluſt der Menfchen 
oft eingefehen, und fich oft berathfchlaget, wie dem abzu⸗ 
helfen fey. Alles zu verbierhen, ließ fich nicht fhun, und 
der Staat würde an Einkünften allzuviel verlohren haben. 
Man erhöhete demnach die Auflagen, um den Poͤbel durch 

1. den höhern Preis abzuhalten. Aber vergeblich. Der Staat 

| hat Gewinn gehabt; das Uebel dauret aber fort, und wird 
auch wol ſchwehrlich jemals koͤnnen gehoben werden. 
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Gife verwandelt. ‚Niemand wird leugnen ‚daß e 
auch in diefem Stuͤcke die Einwohner der Staͤdte eg 
den Landmanne zu ihrem Schaden zuvor thun folle 
een. Der Brahdiein toͤdtet viel Peuge, Einem 
Arbeitsmanne in Städten und Dörfern Fann er zur 
Geſundheit dienen, wenn er mäßig gebraucht wird, 

er Bauer har auch ſelten dag Vermögen, bierinnen 
zu viel zu chim, Wenn ſtarkes Bier und Wein, 
oder gar Brandwein, Ne oder auch nur Porter und 
Punch nebft vielem Toback zufammen gebrauche wird, 
und zwar täglich ; fo Muß dem Tode dadurch eine 
gröffere Ernte jubereiter werden, Wir werden unten 





mehrere Feinde, die ſich in Städten wegen der Untu⸗ 





. 48. 

9) Zu den Hanpturfachen der gröffern Sterb⸗ 
lichkeit in Seäpeen rechne ich noch den engern Auf⸗ 
enthalt und die gröffere Gemeinfchaft der Einwoh⸗ 
Mer unfer einander, die dicfere Luft yon dem Dampf 


gel einer nicht nur reinern , fondern a freyern 
Luft. Daraus entſtehen allerley uͤble Folgen, die 
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breite. Straffen,, niche fo viele hohe Häufer, und eine 
ziemlich freye Lage, die nicht von Bergen umfchlofr 
fen ift, daß es von Winden kann durchſtrichen 
und geveiniget werden. Die Zeurung beſteht da blos 
aus Holz, nicht aus übelriechendem Torfe, oder aug 
Steinkohlen, wie in London. Schon aus. diefen 
Gründen halte ic) es für gefunder, und hierinn 
ſuche ich die Urſache, daß die Sterblichkeit hier nur, 
- nach einer Hjährigen Mittelzahl von gemiſchten 
Sahren , * iſt, da ſie in andern groſſen Staͤdten 
und if. Wenn nun eine Stadt noch an 
einem fehr breiten Strohme, nicht weit vom Meere, 
liegt, oder fonft mie vielen Waflern, und wol gar 

fiehenden Canälen , wie Amſterdam, umzogen. ift, 
die in der Hiße des Sommers in die Fäulung ges 
hen: fo wird die Atmofphäre, durch die Vereinigung 
der mwäflerigten und flinfenden Ausdünftungen mit 
den. übrigen, noch mehr verdickt und wirklich ver- 
ſchlimmert. Daher kommt es, daß London die mei 
ften Tage des Yahres mit Wolken eigener Ausduͤn⸗ 
ftungen fo bedeckt ift, daß man in der Stadt nur 
felten einen reinen und hellen Sonnenfchein hat. 
Daß der Aufenthalt in einer dicken Luft niche gefund 
feyn Fönne, bezeugen die Aerzte. Wegen Londons be- 
siehe ich mich auf den Ausfpruch des Graunts, noch 
mehr aber auf den Ausfpruch des. Herrn D. — 
ale: eines Englifchen Arztes. 


$ 49 

7) Es ift aber noch eine wichtige — die 
daraus ſich leichtlich erklaͤren laͤſſet. Anſteckende 
Krankheiten und Seuchen koͤnnen in volkreichen 
Stäbten leichter. ausgebreitet werden, als auf Doͤr⸗ 
fern. Daß es Krankheiten giebt, die wirklich an« 
ſtecken, und die fich ‚durch die Berührung fortpflan⸗ 
* — ich nicht als eine ausgemachte Sache 

zů 
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zu beweiſen. Die Vocken, Mafern, bösartigen Fier 
ber, befonderg Fleckfieber und die der Peſt zunechſt 


taͤtſchen, nebſt der Peſt ſeloͤſt wie auch die Dofen- 
ferien, gehören dahin, Zu Montpelfier weiß man 


lebt aber nur hoch in der Unwiſſenheit, aus Mangel 
der Aufinerffameir, Daß in Städten die anſtecken⸗ 
den Krankheiten niemals gan; aufhoͤren, lehren die 
woͤchentlichen Regiſter derſelben In groſſen Staͤdten 
find allezeit hitzige und anſteckende Fieber, Ruhren, 
Vocken oder Maſern und dergleichen Kranfpeiren, 
Sie find in der Sommerwärme und bey einem gu⸗ 
ten Herbſte hier in Berlin und anderswo weniger als 
im Fruͤhjahre und im Winter ; allein fie find doch 
hiemals ganz abweſend, mie ſichs Teiche aug den 








Seuche bleibe doch allezeit ein Gift Da nun die 
Einwohner der Städte. enger beyfammen wohnen; 
fo laͤſt ſichs feiche begreifen , daB 1) die niemalg 
ganz aufhörend anftecfenden Krankheiten zu allen 
Zeiten ihre ſchaͤdliche Wirkung in dem Körper dep 
bürgerfichen: Gefeltfchaffe baben müfen, nur dag 
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| 5 nicht vermieden werden. Staͤdte ſind alſo 

eben fo anzufehen, als wenn ganze Provingen von 
1 epidemifchen Seuchen angegriffen werden. indem . 
in ganzen Provinzen die Sterblichfeit in epidemi« 
fehen Jahren nicht leicht bis auf z5, noch weniger 
auf „5 fommen wird ; fo kommt fie in Srädten nie 
als über diefe Grenzen, und es ift 75, 25, Oder 
wol gar das gewöhnliche Maa der Sterblichfeit 
dolfreicher Städte. ER By 

. "50 

“Komme endlich 8) zu der dickern Luft und engern 


| Weohnung und der daraus entftchenden leichtern 





Communication der Seuchen die Verabſaͤumung 
der Armen Hinzu; fo wird dag Uebel vermehret, 
Dies ift aber ein gemeineg Uebel groffer Städte. Mit 
dem gröften Reichthum find allegeit viele Arme dereis 
niges: Der Reichthum ift eine Mutter der Are 
much, und er mache viele Dürftigen. Die Erwerbung 
des Reichthums durch Handlung und Fabricken 
geſchieht durch Haͤnde, die faſt niemals reich wer⸗ 
den und. die bey einer. Theurung oder bey Entſte⸗ 

Bun eines Krieges und bey einem Stooß der Fa. 
tiefen Schaarenweife in das tieffte Elend verſin⸗ 
fen, Reichehum macht durch feine prächtige Vers 
Ahiwendung und Staat auch viele Arme, Es fehlet 
alfo auch im den veichften Städten niemals an 
Einer Zahl Armer, die dem Berfehr und Pracht pros 
 portioniree find. Wer nimmt fich aber ihrer an, 
wenn Seuchen einreiffen? Ein oder ein Paar dazu 
beftellte Aerzte, die aber der Menge nicht gewachſen 


ſind. Wer giebt ihnen nun noch nebſt den Arze⸗ 
neyen Fräftige Suppen und gute Nahrungsmittel, 
Holg zur Wärmung, Betten und Deden? Das kann 
der Arge niche hun, und der Staat thut es auch 
nicht, oder doch nicht Hinlänglich, Die in den —* 
wo 
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[»-eingerichteren Städten vorhandene Armen 


wo 
Caſſen find zur Verſorgung der Armen und Kranken pr 


bey epidemifchen Seuchen, ſonderlich wenn Theurung 
dazu kommt, bey weitem nicht hinreichend wie ich 
es ſelbſt in Berlin im Jahre 1757,dadie Seuche mit dee 
Theurung verbunden war, mie Grauſen erfahren, habe, 
Die Regenten oder die deren Stelle vertreten, em» 
pfinden es nicht. Sie erfahren nicht die Noth der 
Elenden. Man verheelet es ihnen lieber als daß 


man dem Elend den eg bis zum Thron und zum 


Herzen mitleidiger Fuͤrſten bahnen ſolte. Dar⸗ 


och genug hievon, 


| "Anmerkung, Bon diefer Verabfäumung der Armen 
habe ich meine Gedanken mit mehrerm eröfner in dem 
Schreiben: an die Berfaffer der Goͤttingiſchen gelehr⸗ 

ken Zeitungen, ſo ich 1758 in Druck gegeben, 


| 9. 5 | —* 
9%. Zur Bermehrung der Sterbfichfeie in 
Staͤdten, und zwar in groſſen, tragen auch die vielen 
Hoſpitaͤler, Kranfen - und WBäyfen-Häufer vieles bey, 
London und Paris haben ſehr viel von dieſer Are 
Käufer , worinn Kranfe , unheilbare Kranke, von 


ten und Gegenden. In die Hofpicäfer kommen au 
oft Abgelebte von fremden. Orten, In Nom allein: 
(Tab..IV.) waren in felbigen 1233 Perfonen befind- 
lich, In der Charitẽ in Berlin find hach der Rech 
nung eines jeden Monat⸗ 400 bis 500 — 
Idası # U u [6 
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bald mehr bald weniger. Das betraͤgt jährlich 
etliche Tauſend, fo darinnen entbunden umd verpfle— 


- get werden. Die meiften gehören zwar der Stadt 


Berlin, Wenn aber auch. nur jaͤhrlich die Zahl 


der Geſtorbenen mit hundert Fremdlingen vergroͤſ⸗ 


ſert wird; ſo wuͤrde es doch 25 des Gantzen ſeyn. 
Wenn es auch nur 345 wäre; fo ifts fehon etwas, 
Auffer den öffentlichen Häufern für. Alte und Krancke 
begeben ſich auch reiche Krande, fonderlich die an 


alten Sc)äden danieder liegen , in groſſe Städte, 


um fich der Hilfe berühmter Aerzte und Wund⸗ 
Aerzte zu bedienen, von denen mancher in felbigen 
begraben wird. Doc) geftehe ich, daß. dieſes allein 
niche fo fehr viel betragen würde, wenn die andren 
wichtigeren Urfachen nicht vorhanden wären. Man 
feße, daß von 100000 Einwohnern jährlich) 4000 
ſterben, wenn die Morcalicät ⸗ iſt. Unter den 
Todten follen die Fremden 4 betragen. Mach deren 
Abzug würden nur 3920 *geflorben ſeyn. Dieſer 
Abzug aber würde die Mortalität nad) niche bis auf 
3 verringern , und folglich nicht fehr beträchelich ſeyn. 
Die Wänfenhäufer in Städten werden auch ‚oft 
zum Scyaden der Kinder vernachläßiget. Der Kräse, 
dieſem Feinde der Kinder, wird. nicht genug wider⸗ 
fanden. Solche Häufer find daher oft nichts an⸗ 
ders als Lazarette. Bringen die Kinder noch das 





‚Leben als eine Beute heraus; fo ift doch die Ge 


fundheit mehrentheils wegen der verdorbenen Säfte 
auf Zeit Lebens verlohren. Wie viel Menſchen ver 
liehrt daher nicht der Staat durd) die Wohlthaten, 
die uͤbel verwaltet werden? Wie mag es im groſſen 
Fuͤndlingshauſe in Paris ausſehen, in welches jaͤhrlich 
über 4000 fommen ? (S. die Tabelle von Darie.) 
Sch habe es mir fagen laſſen, daß die Kraͤtze daſelbſt 
ihren ewigen Sitz aufgefchlagen. Sch weiß es aber 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung, H auch, 





114 I. Capitel. Urſachen von der 


auch, daß daran ſchon ein unheilbarer Ausſatz ent⸗ 
ſtanden iſt ꝛc. ee re 


$. 52, % 

Aus der viel gröfferen Sterblichkeit der Städte, 
infonderheie der dolfreichen,, wird man leiche den 
Schluß machen Fönnen, daß groſſe Städte dem menfche 
lichen Gefchlechte und dem Staate gar nicht vorteik 
haft find. Man feße in einem Lande 6 Millionen 
Einwohner, wovon 3, und alfo a Millionen in 
Städten leben. (9.34) Wenn don Ddiefen, wie in 
Nom, Condon, Paris, 4 von Hundert ſterben, oder 
Sſo werden von den 2 Millionen goooo fterben, 
Wenn aber die Sterblichkeit alfer Staͤdte, Fleiner und 
groſſer durch einander, (K. 35. Num. 65 waͤre; 
fo wirden 60000 Yon felbigen alljährlich ſterben 
Wenn e8 aber möglich wäre, diefeg 3 aller Einwohner 


fie aber alle in einem Paris oder London lebten, 
‚würde der jährliche Berluft noch vie fehrecflicher 
ſeyn. Man feße, daß der jährliche Berluft von 
10000 fortdaurent fey, wie er eg denn it; fo wird 
folcher in 100 Jahren ı Million, in 25 Jahren aber 
wird der Schade 240 faufend Menfchen berragen, Aug 
der Preußifchen Liſte (CTab. xXxI) erhellet, daß die groſſe 
Peft im Jahre 1709. und 1710, in diefer Provinz 
250000, Menfchen weggeraft. Folglich iſt klar, da 
der heimliche Schade, den der Stastvon St 
ten erleidet, dem Schaden einer Peſt fat gleich 
zu ſchaͤtzen ſey. Der Unterſchied iſt blos diefer, i 
eine Peft dasjenige mit einer ſchnellen Wucth voll 
bringt, 
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bringe, was in Städten langfamer und fchleichend 
geſchiehet. Da aber eine Peft oft in 100 und mehr. 
Jahren nur einmal kommt, diefe fehleichende Peft aber 
beftändig fortdauret; fo ift in dem angenommenen Falle 
der Schade eben fo anzuieben, als wenn in einem Jahr⸗ 
hunderte die ordentliche. Pet viermal entftanden wäre 
und jederzeit eine fehr beträchtliche Niederlage ange 
richtet haͤtte. Der. Herr Wargentin iſt mit diefem 
von mir in der: erften Ausgabe gebrauchten Ausdrucke 
nicht zufrieden; allein ich hoffe nun erwiefen zu haben, 
daß der Schade, der aus der geöffern Mortalität der 
Städte in 25 Jahren entfteher, einer Peft völlig 
gleich zu ſchaͤtzen ſey. Staͤdte find daher ein mürf- 
lich Uebel fir den Staat; fie find aber ein nothwen⸗ 
dig Uebel, dem ſich nicht abhelfen laͤſſet. Der Ges 
fundheit wäre es zuträglicher, wenn wir, nach Are 
der alten Deutſchen, zerfiveur, in freyerer Luft und 
nicht fo enge beyfammen wohnen Fönten. Allein 
das geht bey der jegigen bürgerlichen Berfaffung niche 
an. So wie volkreiche Staͤdte im phyſicaliſchen, ſo 
koͤnnen ſie auch im moraliſchen Verſtande mit dem 
Namen einer ſchleichenden Peſt belegt werden. Der 
Mißbrauch des Reichthums verleitet zur uͤppigen, 
praͤchtigen und wolluͤſtigen Lebensart. Daraus ent⸗ 
ſteht das Verderben der Sitten. Der Fleiß, die So— 
brierät und Frugalitaͤt, dieſe drey noͤthige bürgerliche 
Tugenden, die der Grund der buͤrgerlichen Gluͤckſe— 
Uligkeit ſind, gerathen dadurch in Verfall, und führen 
zum gaͤnzlichen Ruin. Der ſcharfſinnige Ariſtote⸗ 
les hat in ſeiner Schrift von der Verfaſſung des 
gemeinen Wefens * bereits den Schaden für die Site 
ten erwogen, der aus allzu volfreichen Städten erwaͤchſt. 
Er urtheilet wichtig, daß die Evnomie, oder die Auf. 
H 2 recht⸗ 


* 





* De Republ.L7. X — 





rechterhaltung guter Berfaffungen und Gefege, bey 
einer allzu überhäuften Menge von Einwohnern einer 


Regierung der bürgerlichen Gefellfchafe und Abwen⸗ 
dung alles deffen, mag nicht nur zur äufferlichen 


Nord leide, Nom und andre groffe Srädte alter. und 
heuer Zeiten haben eg beſtaͤtiget. Yug den groſſen 
Haupt - Städten ergießt fich dag moralifche Uebel 
allmählig über dag ganze Land und Bolf; und es 
muß dadurch endlich alles zu Grunde geben, und eg 
müffen endlich) Revolurionen ganzer Staaten erfolgen, 


Und verehren. Man ſieht hieraus zugleich , wie 


eitel es fey, wenn man ſich und feine Vaterſtadt über 


alles erheben und gar gröffer machen will ‚ als fie ift: 


Engelland gehabe ‚haben. 
Kluge Regenten ſollten alfo nicht ſowol auf die 
übermäßige Bergröfferung einer Stadt, als vielmehr 
auf die Bertheilung derer, die den Wachsthum eineg 
rtes derurfachen, in mehrere Städte, auc) aus dies 
fen Urſachen, ihr Augenmerk richten, Jedoch i 


erfenne die Schwierigkeiten, die hier im Wege fiehen, 


London har ſeit 25 Jahren angefangen, an Einwoh- 
nern abzunehmen. Diefes foll daher fommen, * weil 
die Wege, die auf London führen, fehr gebeffere find und 
die fabricirren Waaren mir menigeren Koſten dahin 
Fönnen gelieferg werden , weshalb der Fabricant lieber! 
einen wohlfeilern Orr wehlet. Diefes iſt aber auch 

um 
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um der Sitten willen beſſer, weil die Menge der 
ſchlechten Leute, die zu einem liederlichen Leben ſehr 
geneigt ſind, nicht ſo ſehr auf einem Hauffen bey⸗ 
fammen iſt, und folglich, die Verfuͤhrung verrin⸗ 
gert wird. BET f 
Wie noͤthig wäre alfo in groffen Staͤdten die gröfte 
Strenge in Abſicht der bürgerlichen Sitten? Der 
Mangel der Aufſicht und die Zügellofigfeit der Sitten 
ift eine Mörderin vieler Bürger, Der jesige Begriff 
und Umfang der Policey ift viel zu eingeſchrenckt und 
zu mangelhaft. Sie hat nur die öffentliche Sicher- 
heit zum Gegenftande. Diebe, Mörder und grobe 
Betrüger werden nur dadurch im Zaum gehalten. 
Eind aber nicht die öffentlichen Bordels ebenfals die 
abfcheulichften Mördergruben, wo Gefundheit und 
Leben geraubt wird, und wo der unbehurfamen jugend 
Thür und Thor zum Selbftmorde geöfnet werden? Ja, 
werden dadurch nicht mehrere umgebracht, als durch) 
grobe Mörder? Die Sauff- und Spielhäufer find 
von eben der Are, und find felten ohne das erfte. 
Kann gegen den offenbahren Schaden wol etwas ein- 
gewandt oder ein Grund der Duldung erdacht wer⸗ 
den, der dem Schaden das Gleicygewicht hielte? Ich 
weiß wohl, daß die Policy alleine Feinen innerlichen 
Abfchen vor dem Lafter wircken und die Leute innerlich 
tugendhafter machen Fönne ; allein fie kann doc) 
die groben Ausbrüche der LiederlichFeit verhindern und _ 
vielee Menfchen Leben erhalten. Die Moral läßt 

ſich alfo nicht ungeftraft verachten oder gar verfzotten. 
Der Verluſt der Bürger, die einen groffen Werth in 
der Waagſchaale des Staats haben, ift eine empfinde 
liche Rache und Selbft- Straffe. 


93 IV. Cap. 





Verhaͤltniß der Jahrlich getrau 
ten Paare zu der Zahl der Einwohner 
eines Orges, ind von der Wichtigkeit und 
dem Einfluſſe dieſes Derhältniftes in. die all 
gemeine Sruchtbarfeig eines Landes, undin 


Inhalt 


9.53. Der Eheſtand iſt ͤber ⸗ Paar entſtehet, oder unter 54 
haupt das beſte Maitrel zur Lebenden eine beprathendeperr 
Devölferung — * — * s ift, ‘ un 0% 

54. Sn dein erhaͤltniß der “7: Wie eg a in verfchiedenen 
Ehen zu der Zahl der Men, Säwediichen Provinzen it, 
fhen Hiege der Gun der Ky Pie es 3) ir den houn 
Bruchtbarkeie und der Ber diſchen Doͤrfern iſt, welche⸗ 
mehrung. Die Fruchtbarfeig Berhälnig aber als unbrauch⸗ 

Wird in die befondre und allge: Bar für andre Länder. erfläree 
meine eitigetheilet, \ i a. 

ss. Der Entſchluß zur Ehe 659. 4) wie es ih Engelland 
hängt nicht allen ab von dein und. Kies Brig 

matielchen Triebe fpndern $. 60.5) in den Eleinen Maͤr 
auch von dein Unterhalt ei | 

Familie, Nach dem diefer feicht Zr 

oder ſchwehr iſt, wird die Zahl 6,61, 6) Die vom King ange: 

der Heyrathenden unter einem gebene Verhättnife werden 
olke groͤſſer oder Eleiner feyn. auch geprüft, 


$.56. Diefes wird geprüft, und 6, 6,, Da Die Erfahetung ei: 


es wird L) aus der fahrung en Unterſchied in dem Ber; 
ie Beſchaffen it Bali der jährlich getrauten 
nis der Jährlich geſchloſſenen Paare zu der Zahl der Pehens 
ben zu der Zahl ber wirklich den Kihe; fo wird 11) biefeg 


zuerſt Nwie es auf dem Lande um dadurch auf diellefachen ſol⸗ 
in der Rurmarf fl, da unter ches Unterfcyiedeg zu Eommen, 
108 Lebenden jährlich ein Er und felbige yon einer fo wichti⸗ 


ner kiſchen Städten und in Berlin : 
beichaffen * 

















wird 1) mitder Liſte der Stadt 
Halle der Anfang gemacht. 
8,63. ‚Sodann 2) mit Leipzig. 

64... 3) Augiputg, 

„65: 4) Danzig. 
66. 5) Berlin, ud 
$.67. 68. 6) werben einige hol: 

fäneische Dörfer geprüft 
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gen Sache auszufinden. Cs $, 


75. Der bis dahin bemerkte 
Unterfehied der Verhaͤltniſſe 
wird kutzlich wiederholet, und 
die Schwierigkeit, wegen der 
verfehiedenen innerichen Ber 
fchaffenheit "der Länder und 
Städte gezeiget, um eine ak . 
gemeine Kegel des Verhälte 

niſſes veſt zufenen. — 


8.69. Es wird 7) Brig, und 6,76. Da auf den häufiger oder 


$. — 8) Zuͤrch und: Könige, 
berg hinzugefüset, 

6.71. Nach eben diefer Methode, 

‘ da die Zahl der Einwohner 


Serjt durch die Regel ver Mow 


taltaͤt beſtimmet wird, werden, 


num auch einige ganze Dre 


" yinzen, als Magdeburg, Hal 
berftadt,, Clebe, Minden, 
Brandenburg, Pommern und 

ss Beichaffenheit dieſes Verhaͤlt⸗ 
„mies, wie auch deſſelben Uns 
. gerichied in verfhiedenen, Zel⸗ 
ler üegeiget, © 3 
6.72. Die Urfache des häufigern 
ober, wenigern Heyrathens in 
ganzen Provinzen, und beſon⸗ 
ders unter Landleuten, wird in 
Oder Bevölkerung und in dem 


angefüllten Maaffe der mög 


lichen Nahrungen geſucht. 
Wenn die Nahrungen anfan⸗ 
gen befeßt zu ſeyn, danu geht 


das Heyrathen laugſamer, und 
es muß einer auf des andern 
Tod warten. 


6Zaum Beſchluß werden bie $. 


durch den Tod zerriſſene Chen 
- mit den gefchloilenen in Gera, 
- . Corha und Wittenberg, wie 
$ * ber Drop on 
in Vergleichung ‚gelegt, un 


? ” 
„is 


reuſſen, geprüft, und die 


weniger geſchloſſenen Chen die 
Fruchtbarfeit und die Menge 
der. Gebornen beruhet ; ſo 
wird der Sache Wichtigkeit 
Bewifen , und durch eine. 
Tabelle vor Augen gelegt, 
Kom Frankreich zum Grunde 
enet. 


‚77. Daraus wird gefolgert, 


daß die Staats: Klugheit das. 
Verhälenifi der jährlich geſchloß 
fenen Ehen zu der Zahl der 
Rebenden zu einem ber vor⸗ 
nehmſten Augenmerfe zu mas 
chen verbunden ſey. { 


$. 78. Es werden hieraus ferner 


- einige der vornehmften Pflich⸗ 


ten einer klugen Landes⸗Regie⸗ 
rung hergeleitet, Die alles möge 
liche thun muß, was zur Er⸗ 
leichterung der Heyrathen dien⸗ 
(ich, dagegen aber auch alles 
verhüren muß, wodurch der 
Unterhalt, der, Familien und 
die Luſt zum Heyrathen ſchwe⸗ 
ver gemacht werden kann. 

79. Es wird mit Betrach⸗ 
tung. der „göttlichen Weisheit 
beichlojlen , welche durch die 
gemachte naturliche CEinriche - 
tung alles dergeftalt geordnet. 


hat,da aller Störungen hie _ 


er.chtet die Vermehrung ders 
noch erfolgen können. Ä 
DI —— 


44 
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I20 IV. Gap. 





— ER EN “ 
He F dieſem Verhaͤltniſſe liegt der Grund aller 


Fruchtbarken und natürlichen Vermehrung 


daher deſſelben Betrachtung don groffe: Wich⸗ 
tigkeit iſt Selbige wird uns zugleich eine Anwei 


befteher, welcher fih die Güre und Weisheit deg 





Verhaͤltniß der jaͤhrlich 
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En a —— 














Getrauten zur Zahl der Einwohner ic. 121 
leichtern, die. Bitterkeiten verſuͤſſen, und das gemein ⸗ 
ſchaftliche Wohl auf die bequemſte, ſicherſte und bes 
ftandigfte Weiſe befördern, auch den Bedürfniffen 
der Natur am füglichften ein Genüge: leiften Fönnen, 
Sie ift es um der armen Kinder willen , welche 
man in und kraft diefer ‚Verbindung und ehelichen 
Treue für die Seinigen erfenner, und die daher von 
der gemeinfchaftlichen Zaͤrtlichkeit ihrer Eltern alle 
mögliche Sorgfalt ‚erwarten fönnen, welche zu ihrer 
Erhaltung. und zur Beförderung ihrer Gluͤckſeligkeit 
‚erforderlich find. Sie ift es aud) um des Staats 
‚willen, ‚als welcyer dadurch nicht nur viele: und die 
meiften, fondern auch ſtarke, gefunde und erzogene 
Kinder erhält, worinn eben deffen Glückfeligfeie und 
Ehre, dem Grunde nach, beftehet. Dies: ift die Ur 
face, weshalb die Weisheit des Schöpfers gleich im 
Anfange einen Mann und eine Frau erfchaffen, und 
in diefe Verbindung geſetzt hat. — 
Man ſetze und überdenfe das Gegentheil der eher 

lichen Berbindung , daß die Menfchen, fo wie die 
Thiere, blos zu einer gewiffen Zeit zufammen laufen 
follen, um nur die Trieberder Natur zu befriedigen. 
Man ftelle ſich die üblen Folgen davon vor Augen; fo 
wird man leicht von der Nothwendigkeit der. ehelichen 
Verbindung, als der beften und vernünftigften unrer . 
allen, fünnen überzeuget werden. Der Urheber der 
Natur hat ſchon alles zu dem Zwede eingericyter, daß 
diefe Verbindung von felbft , auch ohne eine: befondre 
Anmweifung und: Geſetz, entſtehen muß... Die Kinder 
brauchen einer viel längeren Pflege und Wartung als 
alle andre Thiere, als welche bald nach ihrer Geburt 
zu der Vollkommenheit gelangen, daß fie ihre Nah— 
rung finden Fönnen. Die Mütter und ungen der 
Thiere trennen fich "daher auch bald, und vergeffen 
ihres Zufammenhanges der Natur, genieffen daher auch 
- 25 nicht 





b R* 
ntſchluß/ ſtets beyſammen zu bleiben, 
Wie viele Kinder wuͤrden aber nicht berfohren 
gehen, wenn dieſes alles nicht wäre ?- Wuͤrde ein 
taat nicht allezeit ſchwach bleiben? Würden die 


Beſellſchaft zwiſchen Eltern und Kindern, entſpringen : 


uch ein geringer Gebrauch der Vernunft zeiget da⸗ 
her den Borzug der ehelichen: und dauerhaften Ver⸗ 
indung vor dem milden und Anordentlichen thieri⸗ 


ſchen Zuſammenlaufen. | Daher denn au die aͤlteſten 


und wildeſten Völker ſich jederzeie in felbiger befun⸗ 
den haben, und mir iſt auß der Geſchichte noch kein 


ſchaften der Hurerey; und andren Unordnungen Nach⸗ 
ſicht giebt, beſtraft ſich felbft, und Ferner feine wahren 
ortheile nich EEE ER 


Die Ehen find der Grund der Fruchtbarkeit und 
Bermeheung der Menſchen und der — eines 
andes. 
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Landes. Da vorher erwieſen ift (Cap. 2) daß 
denm Tode gewiſſe Geſetze vorgefchrieben find, und 
2 Daß jährlich in ganzen: Provinzen oongefeßt einer 
von 36 Lebenden die Schuld der Natur bezahlen 
müfle : fo kommt es nun darauf an, daß dagegen 
wieder fo viele gebohren werden , damit jaͤhrlich etwas 
übrig bleibe, Wenn weniger, oder wenn auch) nur 
eben fo viele gebohren werden‘, alg ihrer fterben : fo 
kann Feine Vermehrung erfolgen, . Solte alfo dag 
Grundgefeg der Welt in Erfüllung geben, daß die 
Menfchen fich mehren und den Erdboden bevölfern 
folten 5 fo mufte jährlich der Gebornen- mehr feyn, _ 
als der Sterbenden, Es mufte alſo möglid) feyn, 
daß fo viele Perfonen beyrarhen Fönnten, damit eine 
hinlaͤngliche Zahl der Ehen entſtuͤnde, die fo wiele 
Kinder bringen Fönnten, alg zum Ueberfchuß der Ge 
bornen über die Geftorbenen nörhig war. Die 
Moͤglichkeit und Wirklichfeie der Fruchtbarkeit mufte 
demnach diefer Abſicht proportionirt feyn. Ei 
| Es iſt aber die Fruchtbarkeit gedoppelt. Die eis 
gentliche, befondere und ebeliche Fruchtbarkeit ift 
" diejenige, welche aus dem Verhaͤltniß der Ehen zu 
den Kindern, die aus einer Ehe: erzeugek werden, 
entftehet, die bald groͤſſer, bald: Fleiner feyn Fann. 
Wir werden im folgendem ſehen, daß im Ganzen 
‚mehrentheils 4 Kinder auf jede Ehe Eönnen gerechnet 
werden, wenn man die unfruchtbaren Ehen. mit den 
fruchtbaren zufammen rechnet. | 
Der Begriff der Fruchrbarfeit beziehee fich aber 
auch zumeilen' auf die Einwohner eines Landes, und 
diefe kann man füglicy die allgemeine‘, oder die - 
Stuchtbarfeit des Landes nennen. Sie erwächft 
aus dem Verhaͤltniß der gefchloffenen und ſtehenden 
‚ Ehen zu der Anzahl der ‚Einwohner eines Landes. 
Wenn 3 E in A umdBigleich viel Menſchen find, 
nem⸗ 





124 WV. Cap. Verhaͤltniß der jaͤhrlich 


nemlich 10000/ in!A aber entſtehen jaͤhrlich 125, 


alſo fruchtbarer ſeyn als B, und die Vermehrung der 
Einwohner wird dort auch geſchwinderen Fortgang 


mehrmals ‚gedacht werden, und es iſt derfelbe zur 
richtigen Beurtheilung noͤthig. AT 
55. 


die ihn zum Unterhalt einer Familie verbinden, 
nn es an Gelegenheir zum Unterhalt fehler ; fo 
wird der Entſchluß gehemmet. Se ſchwerer der 
Unter 
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VUnterhalt iſt, je mehr Schwierigkeiten findet. das Hey» 
# —* und je langſamer gehet es damit. Wenn zu 
dieſen Schwierigkeiten, die aus der Bevoͤlkerung 
natuͤrlich entſtehen, auch aͤuſſerlicher Zwang hinzu 
kommt, wodurch Menſchen durch Geſetze und mit 
Gewalt vom Heyrathen abgehalten werden: ſo muß 
die Zahl der Heyrathenden in Anſehung des Volks 
noch geringer ſeyn und werden. Wenn in einer 
Stadt zahlreiche Schulen, und eine bluͤhende Hand⸗ 
lung find, wozu viele junge Leute gehören, die noch 
nicht heyrathen koͤnnen; fo müflen dafelbit meniger 
Ehen in Propsrtion der Einwohner geſchloſſen wer⸗ 
den, als da, wo dieſes niche if. Wo aber viel Der 
dienft und Nährungsmirtel find, mo täglich neue 
Duellen zur Nahrung geichaffen werden, da muß Die 
Zahl der Ehen einen ftets proportionirlichen Fort- 
gang haben. Mach diefen vorläufigen Folgerungen 
laßt fichs zum voraus einfehen, daß fich bey diefem 
Berhältniffe einiger Unterfchyied, wegen der verfchies 
denen Beſchaffenheit der Länder und Städte und 
Nahrungsmittel, werde finden müffen. Wir wollen. 
deshalb zuerft die Erfahrung zu Rathe ziehen. 


% 56 

- 1) Wie wollen zuerft ſehen, mie e8 auf dem 
Lande in diefem Stücke ausſieht, weil fich allda eine 
ziemliche Gleichförmigfeit vermurhen Täffer. 
I) Die Tabelle von den Dörfern der Kurmarf Bran⸗ 
denburg (Siehe Tab. I. Num. 1— 4.) giebt dag Ge 
neral-Berhältniß wie ı zu 108, oder unter 108 
lebenden Derfonen giebt es mehrentheils jährlich 
Kin Ehe⸗Paar, oder unter 54 ift ine beyras 
thende Perſon. — 
Die beſondren Verhaͤltniſſe in den 20 Abtheilun⸗ 
gen der Dörfer find nachſtehende. Die jaͤhrlich ges 

| ſchloß 


EN 


126 IV. Cap. Verhaltniß der — J 
ſchloſſenen Ehen verhalten ſich zu der Zahl der 


Lebenden 





Nach Num.XVI. wie - - 7 96 
SE. Ce — 
SWL; 0. eu 
Be 9.0.00. 

Bi a |. - 1 106. 
1. und IX. 5 - 107 
IV. und XIV. - 1:J 108 
v1. - - - 110 
VIE XVII - 112 
1. III. V. XL. XIIL.XIX. 113 
XL. - 5 EIER 00 
VHL. ne. 0 u nr a 


Hieraus erhellet, daß unter 96 und über 117 Feine 
Zahlen der Lebenden gewefen find, die eine Che ge- 
geben haben. . Die meiften Zahlen jind zwiſchen 107 
und 113. Es iſt auch nicht wahrfcheinlich, daß diefe 
Grenzen leicht Fönnen verringert oder erweitert wer | 

den, wenn nicht a) epidemiſche Seuchen, oder gar 
die Peſt, oder b) der Krieg viele Ehen trennen, und 
mehr Gelegenheit zum Heyrathen geben, oder wenn 
‚nicht e) auf dem Sande mehr Nahrungsmittelverfchaffe ° 
zen welches durch Beförderung des Ackerbaueg, 
es Fleiffes , durch Radungen und Anlegung neuer 
Dörfer, oder auch durch vernünftige Verteilung 
groffer Föniglicher, oder andrer Acerhöfe unter mehrer 
Fleinere Ackerleute gefchehen Fann. So lange aber 
der alte Fuß einer Landes-Deconomie bleibe , wird 
es auch wol meift bey diefem DBerhälniffe der Ehen 
zu den Lebenden verbleiben, und e8 kann feine neue 
Ehe FR, werden, wofern Pi der Top Pag 
macht, 4J 


| 
—I 
Bu 
sa 
| 


$. 57. 





| Sana ten zur Zahl det Einwohner ꝛc. * 
— 6. 
| a; Na) des Herrn ergeitine* Angabe, A 
che auf Berzeichniffen beruhet, verhalten ſich die Jahr. 
lich heyrathenden Paare zu den Lebenden 
© 7) in Sinnland nad) dem General« Berpälmiß, | 
wie 1 zu 108, oder unter 54 ift eine heyrathende 
Perſon. Dieſe genaue uebereinſtimmung mit der 
Marck iſt merkwuͤrdig. 

2) In den andren Provinzen von Schweden 
it das Verhältniß wie 1: 126, oder unter 63 iſt nur 
Eine heyrathende Perfon, Dies ift alfo weniger, als 
in Finnland. Da hier in beyden Hüllen die Nede ift 
von ganzen Provinzen; fo müffen in lezterer beym 

. Heyrathen ſich mehr Schmwierigfeiten finden als in der 

erſtern. Herr Wargentin urtheilet daher, daß, wenn 
in Schweden allezeit in Anfehung von Finnland wer 
niger Ehe = Paare feyn follten, foldyes. ohne Streit 
feinen Grund in der Landes: Deconomie haben müffe, 
dem aber durch dienliche Anftalten abgeholffen wer 
den Fönnte, weil es unleugbar fey, daß fo fruchtbare 
Provinzen, als Südermannland und Weft - Gorhland, 
eine eben fo ſtarcke Vermehrung des Volcks als 
Finnland, vertragen koͤnnen. Ich entſinne mich auch, 
in andern Stellen der Abhandlungen der Schwedi⸗ 
ſchen Academie, Vorſchlaͤge zur Abbauung und Ver—⸗ 
kleinerung der in vielen Gegenden vorhandenen allzu 
‚geofen Arterhöfe gelefen zu ae 





3) Bon den Dörfern * Holland giebet Hert 
Struyck nachſtehende Beobachtung: ** 
In 22 Dörfern find gezaͤhlet worden 25434 
„Menſchen, worunter 4969 getraute Paar geweſen. 

Jaͤhr⸗ 
ee Abhandlungen vom Jahr 1754. Vol, 16, | 


&: 253, 
— p- 85. 
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Getrauten zur Zahlder Einwohner sc. 129 
und füglich zum Beweisthum brauchen ‚weil es mol 


wenige Länder in der Welt geben wird, die mit dem 
zwar kleinen, aber. blühenden und: eichen .. zu 


—— ſeyn us buen. 


4) Sn den Dörfern =  Engelland ift ui den 
giften des Herrn D. Shorts: (S. Tab. IL.) das 
Verhaͤltniß wie ı zu 118, inden Marke Flecken und 
Fleinen Städten wie 1 zu 115, in beyden zufammen 
tie zu 176, 0der unter 58 bis 59 ift Eine heyrathens 
de Perſon. In den kleinen einzelnen Faͤllen der Doͤr⸗ 
fer iſt die Zahl der Lebenden gegen eine Ehe zum Theil 
viel höher geſtiegen. Allein das find kleine Anoma⸗ 
lien, , die in gröfferen Summen verſchwinden. 

Wenn fichs aus den wenigen vom Herrn Short 
allein Dörfern auf. das Ganze fehlieffen lieſſe; 
fo follte es fcheinen, als wenn das Heyrathen dafelbft 
ſchwerer hielte als hier , welches doch nicht vermuth⸗ 
lich, da Handlung und Schiffarth allda den ganzen 
Körper des Volks zu beleben fcheinen. "Wenn man 
von mehreren Gegenden Liſten hätte ,. würde fich dies 
Jes ohnſtreitig zu. Tage legen. - Zu meinem Zecke iſt 
unterdeſſen vorjegt genug, daß Engelland; Sinnland 
und Brandenburg auch in diefem Stuͤcke nicht 
ſehr unterfchieden find, indem unter: 54. bis 58 vn 
* jaͤhrlich Eine heyrathet. | 

S, 60%; 2 iR 
5) Was die Städte betrift ; fo geben 
I) die Fleinen Städte in der Kurmard (Tab. L 
Num.3.) unter 98 Perfonen jährlich Eine Ehe, oder 
unter ggift Ein Heyrathender, In einigen ift mehr, 
in ‚andern. weniger: Das beruhet auf der verſchie⸗ 
denen 5 der Städte, die ſich ſelten gleich iſt. 
erlin hat eh dem General» Verhälenif 
der.9 De (S.die Tab. von Berlin) unter 110 
Suͤßm. götel, Ordnung. » os a, Me 





130 W. Cap Verhaͤltniß der jaͤhrlihh 
Perfonen Ein Ehe-Paar gehabt,‘ Diefeg ſtimmet mie 
den Brandenburgifchen Dörfern faſt völlig überein, 
ach den einzelnen Faͤllen iſt dag Heyrathen im Jahr 
1754 und 1752 am ſtaͤrkſten in den erſten drey 
Jahren von 1747 bis 1750 aber am kleinſten geweſen. 
Dieſes iſt den Umſtaͤnden gemäß, da befanne iſt, 
daB durch. die. Unermüdere” unmittelbare Sorgfalt 
Str. Roͤnigl. Majeſtaͤt der Fleiß der Einwohner 
ganz ungemein ſeit 1750 iſt ermuntert und Handlung 
nebſt Fabricken vergroͤſſert worden; daher. ſeit deng 
mehr Unterhalt und folglich auch mehr Luſt zum Ehe⸗ 
ſtande iſt verſchaffet worden. Wegen der vielen Schu⸗ 
len und ſtarken Garniſon bey der das Heyrathen 
eingefchrenfeiift, mie auch andrer Urfachen halber, haͤtte 
ich in Berlin nicht einmal unter 55 Eine beyrathende 
Derfon vermuthet. an) 
161; i 
6) Ich muß endlich noch der vom Ring ange 
‚gebenen: Kegeln erwähnen. Cr ee un; 
win London Cine Ehe — unter 106 Perſonen 
in andern Städten und Flecken 128 
in den Dörfern . 141 
Mich duͤnkt, daß bey dieſer Beſtimmung zu viel willkuͤhr⸗ 
liches angenommen worden. Dergleichen Unterſchied 
findet ſich nicht zwiſchen Berlin, den Fleinen Städten 
und Dörfern der Mark Brandenburg, mie aus dem 
vorhergehenden zu erfehen iſt. In den hieſigen 


Reichthums ſo viele Vorzůge vor andern Laͤndern hat? 
Deshalb ſolte man eben mehr Bewegungsgruͤnd⸗ zum 
N te, Hey⸗ 








—f eh — 4 * 2* 
Xday. pꝑ. 20. Schems A. 














Getrauten zur Zahl der Einwohner ic. 131 
I. Heyrarhen in Engelland vermuthen. Es würden 
die Dörfer allda den Hollandifchen ($. 58.) allzu un⸗ 
ähnlich feyn, mo unter 32 Ein Heyrarhender geweſen. 
Daher kann ich fo wenig diefen willfüprlichen Satz 
des Ringe, ale dies auſſerordentliche Beyſpiel der hol⸗ 
fändifchen Dörfer zur Veſtſetzung einer Regel brau⸗ 
chen, zumaf da des Herrn D. Shorts Verhaͤltniß 
($. 59.) von den Englifchen Dörfern ein anderes’ 
zeiget. — ee — 
| rlana)d Ba: Mae: m 

Die Sache ift werth, daß fie noch weiter erlaͤu⸗ 
tert und beftariget, werde. Aus dem bisherigen et» 
bellee fchon gnugſam, daß das Verhaͤltniß der jaͤhr⸗ 
lich .getrauten Paare zu der Zahl der Einwohner 
einiger Veränderung, unterworfen fey und daß folche 
von dem Zuftande und der; Verfaſſung einer Stadt; 
oder ‚eines Landes abhänge. Dieſes wird. Il.) aus 
nachftebenden Beyſpielen noch klaͤrer werden. | 

1.) Sch will mich hiezu zuerft der Stade Kalle 
im Magdeburgifchen bedienen, Aus der 57 jährigen, 
Liſte S. Tab. XVI) ift zu fehen, daß die Mittelzahl 
der Geftorbenen allda um das Jahr 1700 an 500, 
und von 1740 bis 1756 ift fie nach den gefunden 
Jahren ohngefehr 900 gemefen, und iſt alfo um $ 
angewachfen, Da man nicht Urſache hat, eine befondere 
. Beränderung in der- Mortalität zu vermuthen; fü 
ift die Zahl der Einwohner eben fo geftiegen. Und 
wenn wir feßen, daß die Leute dort eben ſo wie in 
Berlin leben, und daß alfo ı von 28 ſtirbt: fo haben 
fid) die Einwohner vor 14000 auf 25000 vermeh⸗ 
vet. Solte man nicht alfo mit Grunde ans der fonft 
überall in diefen Stüden wahrgenommenen Ordnung 
- der Natur fehlieffen, daß die Zahl der Ehen in eben 
dem Verhaͤltniſſe würde zugenommen haben ? Allein 
w 8 | dag 








| 132 IV. Gap, Verhaͤltniß der jährlich, 


das iſt niche nur nicht, fondern fie haben fo gar etwas 


abgenommen, - Von 1700 bis 1717. waren. die. 


"Wenn man fest, daß 


die Sterblichkeit in der 


ganzen Zeit gleich groß geblieben, und man multi⸗ 
plicirt die Mirtelzahlen der Geſtorbenen von guten 
Jahren mit 28, dividirt ſodann das Product durch 
die Mittelzahlen der jährlich Getrauten ſo kann man 
ſodann aus dem Quotienten ſehen, wie dag Verhaͤlt⸗ 
niß der jährlich gefchloffenen Ehen zu den Einwoh⸗ 


nern ſich veraͤndert babe, So ward 

umdas Jahr 1700 EinPaar getraut unter 77 Perſonen. 
1780, u) 88 

BIS — 5 

PFAD: 140 

1725 * — 148 

1740 * 7 EIER 

ee 


onen. Woher Fomme nun aber diefer groffe-und 
merkwuͤrdige Unterſchied Ich will es wagen, einige 
der vornehmſten Urſachen beyzubringen, die wahr⸗ 
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fcheinlicher Weife zum Grumde liegen. Vorerſt hat 
fi) die Zahl der dafelbft Studirenden vergroͤſſert. 
Sodann haben 2) die Schulen des Wänfenhaufes ſehr 
‚zugenömmen, Diefe beyde Urfachen Fönnen den Dre 
leicht mit 2000 Perfonen vermehrt haben, die alle- 
famme nicht heyrarhen koͤnnen. 3) Im Jahre 1718 
Fam das Anhaltifche Negiment, fo aus drey Batail⸗ 
lons beſteht, dafelbit in Garnifon, das völlig aus 2500 
Köpfen beftand, und bey dem das Hehrathen vor⸗ 
mals weit mehr, als unter jegiger Negierung, einge 
ſchrenkt geweſen. Rechner man nun. die. vielen Be 
dienten und Mägde für die Soldaten, Studenten und 
Schüler, die auch meiſt ehelos bleiben ; fo. fönnen 
leicht an 6000 , meift ledige Perſonen, heraus kom⸗ 
men. Es iſt auch 4) die Salzſiederey allda ſehr er⸗ 
weitert worden, auch ſind 5) verſchiedene Fabricken 
in mehrern Schwung gefommen. Doch die Arbeiter 
bey beyden pflegen mehrenteils zu heyrathen. Und 
endlich ift- auch 6) die Kegierung und. Confiftoriumin 
folcyer Zeit von Halle nach Magdeburg: verleget wor: 
den, wovon doch viele Familien ihren Unterhalt gehabt 
haben. Das alles will aber doch noch ‚nicht zurei- 
chen, daher ich 7) endlich noch in den geftiegenen 
Preifen der Lebensmittel, welches wegen der vergröfferren 
Zahl der Einwohner nothwendig hat erfolgen müffen, 
soie auc) in denen aus der Eitelfeit und Nachahmung 
entftandenen mehreren Bedürfniffen und Aufwand, 
einen Grund zu finden vermeyne. Ein Buͤrger, der 
vormals von 200 Rthlr. leben, wohnen, ſich und 
En Familie Fleiden, unterhalten und erziehen Fonnte, 

aucht jeßt dazu 400 Rthlr. Die hat er nicht, 
folglich heyrarhet er auch nicht. Diefes wird durch 
das Benfpiel anderer Städte noch mehr Licht und 
Stärfe erhalten. 


33 $. 63. 





134 w. Cm. Verhaͤltniß der zatrlicn 
563. 


Um das m 16.20 jährl.Ein Ehepaar geweſen unter 32 Berne 
3685: 77 Per 93: 
E08 u mn * a: 6 
ET re TR 98, j 
— mar 109 
Von 1741 — 17566 — 118 


Die Verringerung der getrauten Paare iſt zwar 
groß, aber doch lange nicht fo groß als in Halle m 


weil der Zuwachs an Tedigen Perfonen nicht fo gr 
gemwefen. Die Academie ‚mag wol, ehe die zu 
Halle fo bluͤhend worden, zahlreicher geweſen feyn, als 


nachher. Ob die Handlung fich ſeit 50 Jahren ver 


gröffere, Fann ich nicht entfcheiden. Daß aber eine 


prächtigere, bequemere und wollüftigere Lebensart 


dort, wie leider faft überall, zugenommen, wird wol 
niemand leugnen, der Leipzig kennet. Und daraus 
| tert ſich die Verringerung der Heyrathenden erflären. 


— 


vn Muh eben folcher Berechnung ift in Pe m 


§. 64. 

9. gr Ausfpur war r Ein Ehe-Paar (S. Tab, 

es abe unter . .. im Jahr unfer 
1510 — 86 Perfonen. 1700 — 105 Perf. 
1530 — 115 1730..—. 
1570 — 102 „2749-7 118. 

. 1610 — 107 1750 — 123 
1660 — 102. 


Obgleich diefer Ort jett nicht fo volkreich ift, als vor 


200 Jahren, und derſelbe ſich ſeit 1720 wieder auf⸗ 


zunehmen angefangen hat, es alſo ſcheinen ſollte, 
als wenn er auch an Nahrungsmitteln zugenommen 


ER muͤſte; fo laͤſt fich doch faft RER alg 
er 








— 
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‚der Unterhalt mehr für einzelne Perſonen, als Fami⸗ 
‚lien, gemachfen , indem die Ehen feit 1740 abzuneh- 
men angefangen. Vielleicht ift Hier eben die Urfache, 
die wir bey den vorigen vermuthet. a 
J wg $. 65. | m 
) Sn Danzig (©. Tab. XII.) mar Eine Ehe 
' Im Fahr unter BSR; 

1705 — 89 Perfonen. 

1715 faft eben fo. | 

1725 — 90 Perfonem. 
rn Pa ET TER KR 
Die Ehen haben alfo.auch bier in letztern Zeiten abge- 
kommen, ohnerachtet eg ein nahrhafter Dre ift, wo man 
eher einen Wachsthum vermurhen follte. Ueberdem 
ift der Unterhalt da viel wohlfeiler, als in andern Staͤd⸗ 
ten von Deutſchland. Die Verringerung muß alfo 
wol ebenfalls in den vergröfferten Bedürfniffen ge⸗ 
füche werden. Mi ) 

.& 66. —— 
5) In Berlin war das Verhaͤltniß der Ehen zu 
den Lebenden 
im Jahr 1712 wie 1zu 98 


1720 — 108 
1725 — 
1735 — 105 


1755 a 103 

Die legten Jahre ftimmen mit dem, was vorher 
($.60.) aus der würflichen Zehlung gekommen, meift 

überein. Berlin hat eine groffe Garnifon, viele Schw - 
len, wiele Bediente, Seit 1712 find biefelbft die nörhige 
ften Lebensmittel auf noch einmal fo: hoch geftiegen. 
Die Lebensart ift von der alten Einfale fehr abgemi- 
chen, und der Luxus ungemein geftiegen. Daher der 
Unterhalt einer, Familie völlig, wo nicht mehr, als 
| SA. noch 








Se B y ad u a — 
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noch einmal ſo viel koſtet, als vor 40 bis 50 Jahren. 
Daher wundre ich mich noch, daß es unter 52 bis 55 
Eine heyratheude Perſon giebt. Jedoch iſt auch wahr, 
daß die Fabricken ſehr zugenommen und folglich 
mehr Nahrungsmittel entſtanden. Dergleichen Leute 
haben. nicht ‚fo viel, Bedenken beym Heyrathen, ds 
die, ſo nach einer eingefuͤhrten ——— leben 
wollen oder, muͤſſen, und deren Einkuͤnfte nicht ftir 
gen, Diefe werden durdy, die vergröfferee Laft der 
Erhaltung einer —2 vom Heyrathen abgehalten. 


7. 

6) Ich will auch einige hollandiſche Staͤdte in 
Prüfung ziehen, wovon ſich die Liſten in des Herrn 
Aerfeboome Schriften finden. 

In Amfterdem war Eine Che Ey 
im jahr 1700. unter 84 Perfonen. a 


1725, aD 
| VE 
In Sarlem | 
um das Jahr 1695 — 100. Perfonen, 
: I70y. me VOR 4 
171%. —:.105 
1935... —: 90 


In Dordrecht ward Eine Ehe gefchloffen 

unm das Jahr 1700 unter 98 Perfonen. 
1720 — 107 

1730 — 56 


— Gouda nach der Summe von 39 Jahren, 
von 1701 — 1739, iſt das Verhaͤltniß der jaͤhrlich 
geſchloſſenen Ehen zur Zahl der Einwohner ann. 
wie 1 31.97. 

68 

Bey allen diefen. Berechnungen babe ich die Mor: 
lie Ps a. wie in Berlin ($ ap — 
| { — ouda, 
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Gouda, Dordrecht und Harlem iſt alfo unter. 48 
bis 50 Perſonen Ein Heyrathender „iin Amfterdam 
‚aber ‚Einer unter go bis 42 geweſen, alfo befländig. 
mehr, ‚als unter allen worftehenden Städten, Iſt 
ſolches aber auch Wunder, da zu Amſterdam der 
groͤſte Handel blüher, der allen und jeden Verdienſt 
und Nahrung verichaffee ? Doc, kommt Amfterdam 
denen: vorher (I. 58.) angeführten hollaͤndiſchen 
‚Dörfern nicht bey, in denen Ein Heyrarhender unter 
32 Lebenden gewefen. Es hat auch dieſe groſſe und 
reiche Stadt noch immer, bis gegen 1740 bin, den 
alten Fleiß und Frugalität behalten „ welches ich 
felbft gefehen habe ; doch ſoll fie ſich auch im diefen 
Stücken feit einiger Zeit fehr geändert, und die Pracht 
fehr zugenommen haben. - 
a . 69. | 2, 
7) Sch will auch mit Paris einen Berfuch machen. 
Nach einer guten Mittelzahl von 28 Jahren find allda 
jährlich begraben 18600. (Tab.VII.) Da aber die in 
den erften Jahren bey: den Ammen auf dem Lande 
fterbende Kinder nicht darunter begriffen find, da fie 
doch zur Parifer Lifte gehören; fo kann ich felbige 
nicht wohl brauchen. Der Gerauften find gemefen 
19000. Wenn nun fo, wie in Rom, 30 Getaufte 
gegen einen Lebenden Fommen, (movon nachher ums 
ftändlicher wird gehandelt werden) (Tab.IV.); fo ift die 
Zahl der Einwohner in Paris 570000. Die Mittel: 
zahl der getrauten Paare war 4143. Die jährlic) 
gefchloffenen Ehen find alfo zu den Einwohnern, wie 
1 zu 137 , oder e8 ift nur Ein Heyrathender unter 68 
Perſonen. Wolte man ihr eine groͤſſere Fruchtbar- 
Feit der Ehen beylegen, und fo, wie anderswo, 26 Per- 
fonen gegen 1 getauftes Kind rechnen : fo würde die 
Zahl der Einwohner nur feyn 494000 oder rund 
500000, Die Ehen würden aber ſodann zu den Le⸗ 
sit 35 benden 


ag: wi Cap. Verhaͤltniß der zhrlih 


benden ſeyn, wie 1: 119, oder unter 60 ae | 
Heyrarhender feyn. Die Zahl der Ehen: iſt alſo in 
Hroportion des Volks kleiner, als in den Staͤdten 
von Deutſchland, und viel kleiner, als in Amſterdam. 
Das wird uns nicht befremden, wenn man bedenkt, 
daß es 1) eine Univerſitaͤt und ſonſt noch viele 
Schulen, Seminaria und Penſionairs, und 2) uͤber⸗ 
aus viel Kloͤſter und eheloſe Geiſtliche enthält, und 
daß N die Pracht und Verſchwendung dort ſehr hoch 
geſtiegen, indem der daſelbſt verſammlete hohe Adel 
und Geiftlichfeit ein kleines Heer von — ugs 
dienten unterhält, 


$. 70. 


8) Ih will noch eine kleine Zugabe von ein 
Städten hinzu thun. 


In zuͤrich ſind in 50 Jahren, von — 1749 
BR einer allda gedruckten’ Lifte 


getraut worden = 4249 
getauft == 14840 
begraben : =:15330 


Die Ehen find alfo zu den Gerauften geweſen, 
wie 10 zu 34. Die Ehen zu der Zahl der Einwohner, 
wie 1 zu 82, oder unter 41 iſt Eine heyrathende Per⸗ 
ſon geweſen. 

Zu Boͤnigsberg in Preuſſen find von 1723 1749, 
in 18 Jahren 
Gera =. 73 so 
Getauft =... 27034 
Geſtorben = 30134 | ; 
“Die Ehen find alfo zu den Getauften, wie — 


Die Ehen zu den Lebenden, wie zu 141, oder unter 7 
iſt Ein Heyrathender. Es iſt aber auch dafelbft eine 


Univerfitär, —— ſtarke Garnifon und es * 
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auch den Fehler der groſſen Staͤdte in neuern Zeiten, 
daß nemlich der Luxus zugenommen. Doch muß ich 
auch noch erinnern, daß in den 18 Jahren einige 
ſtarke epidemiſche Seuchen allda geweſen ſind, da 
ſonſt nach den 5 guten Jahren von 1726 — 1730 
die Ehen zu den Einwohnern nur waren, wie I zu 114, 
oder Ein Kg unter 57 Perfonen, 
— EL? er 
Es ift der Mühe werth, daß wir auch noch einige 
I ganze Provinzen auf die Weiſe prüfen, um fodann 
aus allen den Beyſpielen Regeln der Ordnung herzu⸗ 
leiten, Bi | 
Wenn man eine Lifte von zo und mehr Jahren 
bat, kann man die Prüfung auch auf eine andere 
Weiſe anftellen. Wenn feine Störungen und Hin⸗ 
derniffe dazwifchen Fommen ; fo gefchieht der Wache» 
thum und Fortgang der Sterbenden, der Getauften 
und der Heyrarhenden in einem gleichen Berhältnifle. 
Man darf daher die erften Zahlen nur mit den leßten 
vergleichen. 3. E. Im Fürftenthum Halberſtadt 
find die Mittelzahlen der Geftorbenen von 1690 zu 
denen von 1750 ohngefehr, wie 10:16, der Ge- 
kauften aber nur wie 10:12, und der Geheyrathes 
ten gleichfals nur wie 10 zu 11% oder 12. Der 
Fortgang iſt alfo fehr ungleich. Daraus läft ſich 
gleich »fchlieffen , daß der Ehen anjego nicht fo viele 
gefchloffen werden als vormals, und daß auch folge 
lic) jege nicht mehr fo viele in Anfehung der Zahl der 
Lebenden, als vormals, Fönnen gebohren werden. 
Wenn wir aber die Prüfung nad) der vorigen 
Methode anftellen ; fo muß. ich bier nur noch erin- 
nern, daß ich die Mortalitäe zu 3% bey allen Pros 
vinzen angenommen, und alfo die Mittelzahlen der 
Geftorbenen in guten Jahren mit 36 multiplicivet 
babe (9. 35.0.7). | 
Ä Nah 





en: 


140° IV. ai Verhaltniß der ii | A 
Nach diefer Methode iſt en 


ı) ım Herzogthum Magdeburg | 
una 1700 Eine Ehe gefchloffen unter 85 Perfone 





0 ,— — 85 
SE RER ReR. 92 a 
1735 Ma IR 
2 Ey 109 
RES 128 


0) Im Fuͤrſtenthum Zalberſtadt En 
um bas Jahr 1690 Eine * unter 90 Berne, 


1705 88 
1712. — 96 
1718 * 102 
1723 ** 123 
1738 — 117 
‚1750 - * 115 


3) Im Herzogthum Cleve 
um das Jahr 1705 Eine Ehe unter 83 Perfoen, { 


1712 98. 
1718 F 104 
1731 = 102 
174) 2 109 
1755 * 101 


Im Füuͤrſtenchum Minden und Gra 
Rembera Ma i 
um das Jahr 1690 ward Eine Eheseofenunte 95 Perfonen, 4 


1700 — — 97 
1710 —* — 
1725 * an 100 
nr ATS — J 100 
1745 — — rn m 5 
1750 — — 19 
1755 * — — 
RT 
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$) In der Kurmark Brandenburg war das Bere 
Bäteniß der Ehen zur Zahl der Einwohner 
I um das dehr 1700 wie ı zu 76 





1707 * 7 
1712...” gar 
7 Rn 
22,5, am IoL 
1755 1.220 
6 m Herzogthum ae war e8 
um dag Jahr 1700 wie 1 97 
1708 — 80 
a — 96 
1720 — 
1730 ag 90 | 
1750 — 96 
7)- Sm Königreich Kae. war MR, 
um ‚das Jahr 1695 wie 1 zu 93 
1700 — 86 
J 
1720 — 100— 
1730 — 96 
1740 zz 98. 
1750 = 96 


$. 72. 
| Dieſ⸗ Beyſpiele koͤnnen zu dieſem Zwecke genug 
ſeyn. Es erhellet daraus: 

1. Wie fie faſt alle darinn uͤberein kommen, daß 
vor und im Anfange diefes Jahrhunderts mehrere gehey⸗ 
rathet als nachher, auſſer in Pommern und Preuſſen, 
wo eine ziemliche Gleichheit geblieben. In der Kurmark 
Brandenburg war noch im Anfange, bis 1712, unter 
38 bis 41 Perfonen Eine heyrathende, zuletzt nicht unter 

so Einer Im Herzogthum Magdeburg und Fuͤrſten⸗ 
thum Halberftade hat ficy dag Heyrathen am meiften 
| ver⸗ 











2 
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ſtreitig der Fall bey vielen unſrer Provinzen. Die 


Verwuͤſtung des zojährigen Krieges und der langen 
Peft war hoch nicht völlig hergefteller, als der Schwer 


difche Krieg 1674 und die Peft im Jahre 1680 bis 


1682 fchon wieder‘ viele, Gegenden verheereten. 
Diefer Berluft konnte nur allmählig erfegt werden, 
und daher waren die Ehen bis in diefes Jahrhundert 
Bäufiger. Nachdem aber die Provinzen ihr Maaß von 
Menfchen und Familien allmählig wieder erlangee 
haben; fo hat die Zahl der Ehen vabgenommen, 
und es feheinet das Verhaͤltniß der Ehen zu der 


Summe der Einwohner, ı zu 108, (F. 56:) dasjenige 


zu feyn, welches unter den Landleuten ſtatt hat, wenn 


eine Provinz hinlaͤnglich bevoͤlkert iſt. Eine andere, 


wichtige Frage aber iſt, ob nicht, wenn es dahin 
gefommen, noch mehr Nahrungen allmaͤhlig anzu- 
richten und neuer Unterhalt fuͤr Familien zu ſchaffen 
wäre? (9. 57.) MT | 


Da vorher ermehner ift, daß alsdenn, wenn die 
Nahrungen und Handthierungen befege find ‚ einer 
auf. des andern Tod warten muͤſſe: fo will ich diefen 
©as durch einige Beyſpiele zu erläutern und zu prüs 
fen ſuchen. Ich münfchte mir aber mehr £iften, um 


etwas gewiſſers beſtimmen zu Fönnen. 
In der Stade Gera find in 9 Jahren von 


1740 — 1748 geſtorben 
Ebhe Maͤnner 301 
Eche⸗Frauen 249 
Woͤchnerinnen 20 
Eheleute —. 630 oder zerriſſene Ehen. 
Dagegen Vertraut 573 Paar. 


4 


‚Sind alſo — 57 Ehen weniger. gefchloffen,, 


als zerriſſen. 
42 Es 


— Klin 1 an ——— 


144 SV. Cap. Perhättniß der aahrlich 


Es ſollte alſo ſcheinen/ als wenn die zerriſſene — 
nicht einmal alle wieder erganzet worden. Alleine 
ift zu. merken, daß viele Ehen an andern. Orten wier 


der vollzogen‘ werden , die alfo zwar allda aufgebos 


ten, aber nicht vertraut werden, die aufgebotene — 
find aber von der Lifte ausgeſchloſſen. 0 


2) In Gotha find von 1735 — 1750, in 10 Bi 
ren, geftorben | 
Ehemänner 971 
Ehefrauen 754 
MWöchnerinnen 81 
Eheleute = 1806 
Dagegen Getraut = 1503. 1503 Paar. 
Alfo 303 "303 Ehen weniger gcheſcn 
als getrennet. 


3) In Wittenberg ſind in 11 — von 
1740 — 1750, geſtorben 
Ehemänner 524 
Ehefrauen 381 ' vn a ar 
| Eheleute = 905 ——— 
dagegen Öetraut = 574 — 
ar 331 Ehen ebenfalls weni ee 4 
| ſchloſſen, als gerri 


Bon beyden legten Städten ift eben das zu. beobach- 
ten, was vorher bey Gera-ift angemerfee worden. 
Es ſcheinet unterdeffen doch, daß, ſonderlich an beyden 
letzten Orten, in dem Körper der bürgerlichen Gefell- 
fehaft Fein vechtes Leben fey , und daß es mit dem 
Heyrathen etwas zu langfam gehe. Ich kann nicht 
aan ‚ob die Ye diefer Städte abnehme. 


§. 74 








Siku ur 
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9 74 

| 2 Dommern, in welcher Provinz allein bisher 
die Befchaffenheit. der Sterbenden ift bemerket wor⸗ 
den, (Tab. XXILV.) giebt einen ganz andern Anblick. 
Es find dafelbft die geſtorbenen Ehemänner von 
I den Wittwern, und die Ehefrauen. von den Witte 

” wen unterjchieden worden. Es. find. im ganzen 
Herzogthume in 7 Jahren von 1748 bis ‚1754 
geftorben —— 10185. .% 
befrauen — 7687 


Ehegatten = 17872 oder zerriffene Chen. | 
dagegen getrauf = 23329 Paare 


Mehr Ehen gefehloffen als zerriffen = 5457. 
| s find aljo an die 55 faufend neue und meh 
rere ‚ Ehen in 7 Jahren enrftanden, als durd) den 

Tod ſi nd zernichtet worden. Jaͤhrlich beträgt dies 779, 
alfo. faft an 800 mehrere Ehen, womit die: Pros 
vinz iſt bereichert worden, nachdem die zerriffenen 
erfeget find. Diefes ift ein gutes Zeichen der fort: 
daurenden Aufnahme diefer Provinz. Es wird dies 
ſes auch durch das vorftehende Verhaͤltniß der Ehen 
zu den Lebenden beftätiger. ($. 71. Num, 6,) nach 
welchem allda bisher noch immer, fo wie in Preuf 
‚fen, unter 45 bis 48 Ein Heyratender gemefen iſt. 


$. 75. 

Aus denen bisher bepgebrachten Anmerkungen . 

und Beweifen erhellet 
I) Daß es in einem ſchon bevoͤlkerten Lande 
nicht unmoͤglich ſey, daß ſich unter etlichen 30 bis 
40 Menſchen Eine heyratende Perſon finde, oder 
Eine Ehe unter 70 bis 80 Lebenden jaͤhrlich entſtehe. 
Die Kurmarf Brandenburg ($-71.n. 5.) vor So 
Jahren, Amfterdam, die hollaͤndiſchen Fu und 
andere beygebrachte Verhaͤltniſſe zeigen es. Es läßt 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. J ſich 





146 ıv. Cap: Verhaͤltniß der jährfich. ; 
ſich daher leicht der Schluß machen, daf die Zahl 


der Heyratenden noch gröffer feyn wuͤrde, wenn der 


Einrichtung, völlige Frehheit gelaffen wäre, daß ein 
jeder heyraten Föhnte, wenn er die dazu erforderlichen 
Kräfte und Jahre erreiche hätte, "Die alten Celten 
und Deurfche * hatten ein After yon 20 Jahren durch 
Obſervanz unter ſich veſt geſetzet, und eg mar eitte 
Schande, eher zu beyraten. Das jüdifche Volf 
bat aus einem Vorurteile noch jetzt die Gewohnheit 
zeitig zu heyraten. E⸗ lehret aber auch 

2) Die Erfahrung, daß dem Laufe der Narr 
die Verfaffungen unſres bürgerlichen und gefellfchafts 
lichen Lebens und die Politic ynfrer Freyheit 
Schranken ſetzen. Jetzt wird ſelten vor dem zoten 


Jahre vom männlichen Gefchlecye daran gedache, 


fowol in Städten als auf Dörfern, mo alle Haus- 
Baltungen beſetzt find, und alſo Unterhalt und Ver. 
dienft fehler, Jedermann fraͤgt erſt vorſichtig: Wo⸗ 
ber Brod für Frau und Kinder? Se Meniger num 
dazu Gelegenheit iſt und gegeben wird, je laͤnger muß 
gewartet werden, Das Verhaͤltniß der Heyratenden 
zu den Lebenden wird alſo durch das fpärere Heyraten 
verringert, und eg folge hafürlich, daß fonol die 7 
eheliche alg die allgemeine Frachtbarkeit dadurch eben⸗ 4 
fals müffe derringere werden, Je mehr aber Väter 


des Landes ihren Kindern Yrod zu verſchaffen ſu⸗ 


egenten, und alle feine angewandte Mühe, Sorgen 4 
und Koften werden reichlich beloßner, J 
3) Wegen der erwieſenen groſſen Veraͤnderlichkeit 
dieſes Verhaͤltniſſes getraue ich mich nicht, ein Mittel. 
| ver⸗ 

Ful, Caf. und Taeisus., | 
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verhältniß der, Heyratenden zur Zahl der Lebenden zu 
beftimmen, Es ift gezeigt, daß an einigen Orten 
unter 80, an andern unter 100, 110, 115, Eine 
Ehe jährlich eneftehe und daß folches vom Untere 
halt abhänge. Wer Fann aber die innerliche Ver⸗ 
faſſung von einer Stadt, noch mehr aber von einem 
Lande, fo genau Fennen? Wer Fann es willen, daß 
ein Land hinlänglich befegt, und daß weder der Acker 
bau, noch die Handwerker und Manufackturen in 
Städten einen geöffern Zumachs leiden? Der Fleiß 
und Klugheit eines einigen Kaufmanns Fann zumei- 
len in einigen Jahren in einer Stadt ‚eine Manu⸗ 
factue in Schwung bringen, vielen Taufenden Uns 
terhale und dadurc, Luft zum Heyraten verfchaffen. 
Will man aber für Dörfer, die vom Ackerbau leben, 
tie unfre Brandenburgifche und die in Finnland, etwas 
annehmen: fo würde das Verhaͤltniß mie ı zu 108 
bis 115 Fönnen gebraucht werden. (9. 56 und 57.) 
TE, 
Da dieſe Sacye von groffer Wichtigkeit tft, 
‚and da es einem Staat ohnmöglich gleichgültig feyn 
kann, ob viele oder menige heyraten, weil hierauf 
fowol die allgemeine als auch die eheliche Fruchtbar- 
keit beruber, folglich auch die Vermehrung der Lin- 
terthanen im Lande, diefes aber der Grund der 
Gluͤckſeligkeit dee Macht und des Neichrhums ift: 
fo will ich diefes noch deutlicher durch eine Berech- 
nung vor Augen legen. | 
Sc will zu dem Ende Frankreich zu einem Bey⸗ 
fpiele wehlen. Ich wehle es deshalb, weil in die. 
ſem Sande wegen der fehlechten Verfaſſung alle in 
der Tabelle angenommene Fälle ſcheinen möglich) zu 
ſeyn. Die bisherigen im Drucke erfchienenen buͤndi⸗ 
gen Borftellungen der Parlamente zu Toulouſe und 
zu Rennes in Bretagne, wie aud) andre Schriften 
N San 2 recht- 


148. IV. Gap, Verhaͤltniß der jäßefich 


rechtfchaffener Patrioten* beweifen klaͤrlich welcher 
Schade durch den Druck der Generalzächter und 


cker ungebaut liegen geblieben. ift, } 

Bey nachftehender Tabelle ‚habe ich mit den neu⸗ 
eſten Scribenten angenommen 1) daß Sranfreich ap 
jeßt 16 Millionen Einwohner habe, Hier iſt mit nichts 
daran gelegen, ob ihrer mehr oder weniger fen, Sp 


. ‚dann habe ich 2) die berfchiedenen und vorher als moͤg⸗ 
lich erwieſenen Verhaͤltniſſe der Ehen zu der Zahl ° 


der Einwohner in der Columne A, und fodann 3) in 


der Col. B die darnach Proporfionitte-jährlich geſchloſ⸗ k 


zu urteilen, daß dann , wenn unter 130 bis 140 — 


nur 1 Ehe entfteher und. alfo ſpaͤter geheyratet wird, 
‘auch weniger Kinder Fommen müffen, Ich babe 


wo, von 36 einer fHirbe ($.37); nad) Welcher Deo. 


portion folglich yon 16 Millionen jaͤhrlich in Frant 
J 
Sonderlich gehoret hieher die vortrefliche Schrift: Les Im. 


zereis.de la France mal encendues ober Le Citoyen, ſo 


vor etlichen Jahren in 2 Theuen heraus gefommen, beffen 


nic) auch) nachher noch mehrmahlg bedienen werde, 





reich J 
Die Vorſtellungen der Varlamente ſind in dem hollan⸗ | a 
diſchen Mercur por etlichen Jahren aufbehalten worden. 





% 
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reich 444444 Menſchen ſterben, welche von denen 
in der vorhergehenden Col. C ftehenden Gebornen 
abgeiogen' worden find, daß alſo in der Col. D die. 
Differenz der Gebornen und Geftorbenen und der 
erfteren Ueberſchuß über letztere befindlich iſt. Endlich 
habe ich auch 6) das Verhaͤltniß der Geſtorbenen 
zu den Gebornen berechnet, woraus zu erſehen iſt, 
wie es allmaͤhlig nach denen vorhergehenden Pros 
portionen abnehmen muß, und wie ſtets der Ge 
bornen gegen die Sterbenden meniger werde, und 
daf Pi Pte a immer langſamer geben 
muͤſſe. Er DIAS | 









































Tabelle, 
Wenn die 'S merden| Und alſo | Der Unter] Die Ster⸗ 
jährlich ae:lin einem) jährlich, ſſchied der benden wers 
ſchloſſenen Lande, wor: wenn jede) Geftorbenen [dem fich for] - 
Ehen, oder inn 16 Mil⸗Ehe 4 Kinsjund Gebor⸗ dann zu den] 
getrauten lionen Ein: der giebt, genen wird Gebornen 
Paare, ſich wohner ſind, bohren oder ſeyn, oder, verhalten, 
zum Volck ahrlich ge⸗getauft wer⸗ es "werden wie 
verhalten, traute Paare |den ; mehr gebohr 
4 wie Kepn: ren als ge 
Eins ſtorben ſeyn: 
4 B: 6 —— E. 
ju90| 177777 | 711108 | 266664 16 
100] 160000 | 640000 | 195556 10,214 
2110| 145454 | 581816 | 136372]: "| 13} 
1159 139130 | 556520 | 112076 12]. 
120| 133333 | 533332 | 88888 er F 
125| 128000 | $12000 | . 67556 — 
130| 123076 | 492304 | 47860| ° ""j11o 
140| 114285 |, 457140 | 12696| : [102 
1250| 106666 | 426664 |mi-17780] = ® 
9 nus 
83 $. 77: 


Iso W. Cap. Verhaͤltniß der jährlich" 


| de 177 J 
Hieraus iſt nun der groſſe Schade klaͤrlich zu 

ſehen, den ein Staat aus der verringerten Anzahl 
der Ehen nothwendig leiden muß. Die Summen 
in der Columne D zeigen ihn. Cs iſt demnach 


maoͤglich, daß flatt 266000 nur 70 bis 80000 Ger . 


borne jährlich überfchieffen , oder daß nad) Columne 
G flatt 711000 nut 500000. jährlic in Frankreich _ 
geboren werden, Und diefer Abfall entſtehet lediglich 
‚aus der Abnahme der. Ehen, wenn es dahin kommt, 
daß nur unter 125 bis 130. jährlich, anftact ‚90, 
Eine Ehe entſtehet, wenn auch fonft die eheliche Frucht⸗ 
barfeit einerley bleibe, wie. hier angenommen ift. 
Solte es in einem Lande endlich gar dahin kom— 
men, daß nur unter 150 Lebenden Cine Ehe ſtatt 
haben koͤnnte; ſo iſt aus der letzten Zahl in der 
Columne D zu erſehen, daß fodann fogar 17000 
weniger wuͤrden gebohren merden als verfterben, 
dieweil fodann unter 10 Millionen nur 426000 wur⸗ 
den geboren werden, da hingegen nad) obigem Saße 
444900 durch den Tod abgehen, daß alfo bey diefent 

Grade der allgemeinen Fruchtbarkeit die jährliche Aus⸗ 
gabe an Menfchen gröffer, als die Einnahme durch 
die Geburt feyn würde, Os 
Wrerdienet nun aber eine fo tichtige Sache: nicht 


alle mögliche Aufmerkſamkeit derer, die am Ruder | 


eines Staats ſich befinden? Es ift nicht genug, 
daß man blos die Liften der Gerrauren Paare, der 
Getauften und Gebornen anfehe, fondern die Ehen 
und deren Verhaͤltniß zu der Zahl der Lebenden 
verdienen befonders alles Nachdenken und eine ge⸗ 
naue Berechnung. Daraus. werden ſich die andern 
Verhältniffe beurteilen laffen. Wenn alfo in einem - 
Sande der Meberfchuß der Gebornen abnimme, went 
es dahin Fomme, daß flat „5, Z endlich nur „5 

| 3 fommt, 


& * m * / 


— 
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kommt, oder daß gegen, 10 Todte nur ur gebohren 
werden: ſo laͤſſet ſich aus der Columne E der Ta— 
belle ſchlieſſen, daß es aus der Abnahme der allge⸗ 
meinen Fruchtbarkeit und aus der Veringeiuns 
der Ehen herruͤhre. FE 


$. 78. 


Iſt es nun wahr, daß in der Menge der Ein 
wohner, die ein Land zu faffen und. zu ernehren ver- 
mögend ift, die Glücfeligfeit eines Staats befiche, 
daß fie, wenn fie recht gebrauche werden, der Grund 
der Macht ud der Duell des Reichthums find: fo laße 
fih hieraus ‘auf die pflichtmäßige Wachfamfeit der 
Fürften und derer fchlieffeh, die für das Belle des. 
Staats wachen. Es folge hieraus 

1) daß fie fich forgfaltig. darum. befümmern müf- 
fen, ob die in einem ‘oder in etlichen Sgahren nach 
einander gefchloffene Ehen das gehörige Verhaͤltniß 
zue Anzahl des Volfes haben und behalten, oder nicht ? 
Es ift ($. 76.) erwieſen, daß es nicht gleich viel 
ſey, ob es +35 oder 735, indem bey letzterem jaͤhr⸗ 
lich viel weniger Kinder gebohren werden und folglich 
die Fruchtbarkeit des Landes viel geringer ift, wenn. 
auch ſchon die befondre Fruchtbarkeit der Chen gleich 
groß bleibe. An dem. Beyfpiel von Ftanfreich. ift 
eriwiefen, daß es im legten Fall bey +35 jährlicd) an 
150000 Rinder weniger erhalten würde. Welch ein 
Schatz ift aber das nicht ?_ Solte der wol nicht 
alle möglidye Aufmerffamfeit verdienen? 


2) Es folge weiter daraus, daß derjenige der 
Flügfte und treuefte Diener des Staats fey, welcher 
ibn jährlich an Kindern reicher zu machen , die 
Hinderniffe der Ehen aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men Eiche, und der den Menfchen die Freyheit ver- 
ſchaffet, den Trieben der Natur, die die Weisheit des 

84 Schoͤ⸗ 


— 
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Es iſt aber nur ein gegenwaͤrtiger und ſcheinbarer 
Reichthum, der aber zur Verarmuug führer. Jede 
Ehe, die dadurch verhindert wird, jedes Kind, fo 
deshalb weniger erzeuget wird, entziehet den dauer⸗ 
haften Einfünften etwas, und fehmächer den Staat. 
Was man alſo jeßt gewinner, das verlichrer man in 
der Zukunft auf die empfindlichfte Weife. Das find 
alſo nur fchlechte Raͤthe, die auf nichts, als auf die 
Bereicherung des Fürften durch Vergröfferung der 
Auflagen und Steigerung der erften und nörhigen 
Lebensmittel denken, und die dadurc, die Ehen und 
die. Erzeugung der Kinder hindern und die allge- 
meine Sruchtbarfeit des Landes verringern. Der. 
Schade läßt fich leicht fliften, aber langfam wieder 
erfegen. Derjenige Fürft handele Elüglich, der in 
der vernünftig. beförderten Vermehrung feiner Unter- 
thanen die VBergröfferung feiner Enkuͤnfte ſucht, der 
die innerlichen und heimlichen Hinderniffe der Ehen, 
als den’ gröften Feind des Staats betrachter, und 
der, nach dem Vorbilde des Auguſts, fonderlich 
des Trajans, * durch mohlgeordnete Frengebigfeiten 
die Laſten feiner Unterthanen eher zu erleichtern als 
zu häufen ffrebr, und der die Armen, die allezeit den 
gröften Haufen des Volks ausmachen, nicht aus 
Geis oder falfeher Politic Armer, fondern reicher 
zu machen, wenigftene ihnen das, was fie wirklich .. 
haben, nicht heimlich zu entziehen fucht. Derjenige 
vegieret weislich, der ein wahrer Vater des Volfes 
und der Armen 'zu werden fich bemuͤhet. Wenn 
Menfchenliebe, Klugheit und Tugend die Triebfedern 
der Anordnungen find; fo befördert ein Negent fein 
wahres Wohl und er macht feine Staaten. blühend, 
RS: wenn 
* Wovon Plinis Paneg yricus nachzulefen, aus welchem 
einige hieher gehörige Stellen in dem Sendfthreiben an bie 
Gelehrten in Göttingen mitgetheilet habe, 
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wenn er der göttlichen Abſicht gemäß handelt, welche 
durch die in der Natur gemachte Ordnung auf die. 
Sruchtbarfeis und Vermehrung abzielet. Er dienet 
Gore, ſich und dem Nechiten. Wer aber die Ehen. 
hindert, der fchadet fich und feinem Volk, und handele 
wider Gortes Ordnung, giebt auch Gelegenheit zu 
Sünden und zum Unſegen, weil nicht alle Menfchen: 
Tugend genug haben, fidy felbft zu überwinden. > 

4) Da der. Unterhalt einer, Familie ‚auch durch 
der Menfchen eigene Eitelkeit und Hochmurh, und 
durch die Vermehrung der Beduͤrfniſſe kann ſchweh⸗ 
rer gemacht werden: ſo folget, daß der luxus nicht 
ein gleichguͤltiger Gegenſtand der wahren Staats⸗ 
klugheit ſeyn koͤnne, und daß das Amt der Roͤmiſchen 

Cenſoren und ihre, Leges ſumtuarisæ eine Nachah-⸗ 
mung verdienen. Es iſt wahr, reiche Thoren geben 
vielen Leuten Untealt; aber fie reißen auch andre, 
zur Nachfolge ihrer Pracht und werden Urheber. fchäd« 
licher Moden. Dadurch werden nicht nur viele im. 
Armuth geftürzt, fondern aucy andre vom Entfchluß 
zum Heyraten abgehalten, weil fie fich nicht im 
Stande fehen, es der andren Foftbaren Aufwande gleich. 

zu machen, wozu fie doch gleiche Triebe haben. 
Wenn man die vermeinten Vorteile der Pracht und 
ihren Schaden auf einer richtigen Wagfchaale ger 

nau abzumegen.fich bemühen wolte; fo würde mar 
bald gewahr werden, daß die fehadlichen und dauer- ⸗ 
haften Folgen das feheinbare Gute gar. ſehr über-. 
wiegen. Doch ich behalte mir vor, alle diefe und 
noch mehrere Gründe und Hinderniffe der allgemei« 
nen Fruchtbarkeit nachhero in einer befondren Betrach⸗ 
fung vor Augen zu legen. | 

5) Kommt es endlicdy in einem Lande dahin, daß 
das Maaß der Einwohner bey der altwärerlichen Weife ' 
und Wirthſchaft angefüllee ift: fo ift es eine ER 

h au j 
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auf neue Nahrungsmittel zu denken und dadurch 
neue Reitzungen zum Heyraten zu verſchaffen. Die 
Städte und. das Land geben hiezu Gelegenheit. Leß- 
teres infonderheit: und es iſt in der That Fein Land in 
Europa, daß. nicht noch geöffere Verbefferungen zur 
laffen ſolte. Wie viele ungebrauchte, oder doch nicht 
recht gebrauchte Landereyen, mie viele, faft unbraudy 
bare Brücher findet man nicht noch überall? Man 
mag; von. den. Chinefern „denfen , was man. will ; 
fo ift dody das, unftreitig, daß ihr Fleiß, und Klugheit 
in-diefem Stücfe alle Europäer beſchaͤmet. Wie uns 
verantwortlich ift aber vollends nicht diejenige Nach⸗ 
lößigfeit, die es nicht nur immer. bey dem alten 
laͤſſet, ſondern ſogar vor ihren Augen. cultivirte Laͤn⸗ 
der. wieder verderben läffee, und alfo dadurch den 
Unterhalt für Familien entziehet ! 
I EA DE 
Aus allen bisher. bengebrachten Benfpielen und 
Beweisthuͤmern erhellet endlich , daß. die Weisheit 
des Schoͤpfers alles dergeſtalt eingerichtet habe, daß 
ihre Abſichten in Erreichung der zuerſt veſtgeſetzten 
Vermehrung, der Hinderniſſe ohnerachtet, dennoch 
koͤnnen und muͤſſen erreichet werden, wenn nur die 
Menſchen nicht allzuſehr von dem abweichen, was 
Vernunft, Klugheit und die eigenen Vortheile erfor⸗ 
dern, Es ift vorher erwiefen, daß in einem bevoͤl⸗ 
ferten, und, ‚wie ich vermeyne, gut bevölferten Lande, 
wie die KRurmarf Brandenburg, Magdeburg, Hals 
berftade und ‚andere Provinzen find, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Ehen zur Zahl des Volks demnach fen, wie 
238 108, ja wie ı zu. 100, oder daf unter so bis 
54 Ein Heyrathender fey. Aus dem vorher bereich 
neten Beyfpiele von Frankreich und der Tabelle der 
Gebornen fiehe man, daß bey folchem Verhaͤltniſſe 
gegen 4440009 Geftorbene 581000 gebobren werden, 
DE und 
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und alfo faft 140000 überfchieffen. "Mit diefen kann 


es aljo noch jährlich vermehrer werden, Freylich iſt 
die Vermehrung nicht fo groß, als wenn das Ber 


haͤltniß der Ehen 735, oder wen es. gar wieyy 


wäre. Der Fortgang in det Vermehrung, amd 


zur Berdoppelung,, ift zwar langſamer ‚aber €8Fohnme 
endlich doch dahin. " Wie gut ift es aber, daß nicht 
alle Menfchen veich, und da fie nicht allein Städ» 
ten beyfammen wohnen, wo einer den andern lei 


ter zur Nachahmung des eitlen Stolzes reizen, und. 
wo das moralifche Uebel eben fo, wie das phnfica- 


liſche, andre leichter anftecken Eann ? Die Menfchen 
find ſich zu allen Zeiten ähnlich geivefen , und die 
alten aſiatiſchen Voͤlker fesen uns noch durch ihre 


Pracht in Verwunderung. Und wohin verfieln . ' 


nicht die fonft tugendhaften und befeheidenen Römer, 
als fie mie Afiens, Griechenlands und der Cartha⸗ 


ginenſer Reichthuͤmern, auch alle Bequemlichfeiten, 
Eirelfeiten und Stolz diefer Weichlinge nach alien 1 


brachten ? Hat aber nicht der Reichthum hoc) ſtets 
eben diefelbe Folgen? Diefer eitle Aufwand nebft 
dem unerträglichen Stolze des römifchen Frauenzim⸗ 
mers und der fo fehr erleichterten Trennung des 
ehelichen Bandes, waren zur Zeit des Augufte * 
‚die Urſachen, daß faft Fein Römer vom vornehmen 
Stande mehr heyraten molte , under fowol, als 
andre, bemüheren fich vergeblich, durch Gefege und 
damit verbundene Belohnungen und BVeftrafungen 


dem eheloſen Stande der Eofen und der Roͤmi⸗ 4 
ſchen Bürger abzubelfen. Würde eg in jeßigen 


Zeiten nicht faſt eben fo ergehen, wenn nicht noch 
etwas zu viel Chriſtenthum und Moral übrig wäre, 


und wenn nice mir der Chefcheidung noch einige. 


Scans 


| * In der Anrede an die Edlen zu Nom, die ung Dio 
Caßius B. 56, aufbehalten hat, 


* 
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Schande und Schwierigkeiten verfnüpft wären? Doch 
allen diefen üblen Folgen har die göttliche Weisheit 


| jederzeit abzuhelfemund alles wieder in die Ordnung 


zu bringen gerouft, daß die Vermehrung des menfch- 
lichen Gefchlechts hat erfolgen Fönnen, wovon her⸗ 
nach weiter wird gehandele werden. Wenn die Stoͤh⸗ 
kung der göttlichen Ordnung eine Zeitlang gedaurer, 


und wenn Feine gelinde Mittel mehr dem. Uebel ges 


wachfen waren und es flets- wie ein Krebs meiter 
um fich fraß; fo mufte Gewalt und eine Umkehrung 
eines Staats - erfolgen. Der Gott der Ordnung 
kann fein Werk nicht ganz und beftändig laffen zu 


. Grunde geben. Ä 


— 
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ana 1 LP 










Betrachtung über die cheliche 


Fruchtbarkeit uͤber die Gebornen 


und derſelben Verhaltniß 


gegen die Ehen, 


gegen die Familien UND gegen die 
| Geftorbenen, IE 


sup 


$. 80, Die Ordnung und Ueber: 
eiaſtimmung in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Getauften zu den 
Ehen war nothwondig. 

Es wird di⸗ groſſe Gleid heit in 
den Summen der j 
Gebornen etliche Jahre bin: 
ter einander bewieſen. 

81. Bon den Todtgebornen 


Werden. Sp ermeidun 
der Weitlaͤuftigkei⸗ werden bi 
auften als ebornen 


nungen gebraucht, 3 
$. 82. Mach der Beneralregel 
giebt die eheliche Fruchtbarken 


ſpiele einer groͤſſeren ehelichen 
Fruchtbarkeit gedacht 


\ 


alt. 
$. 83. Die eheliche Ft 
wird aus der ahrun 


$. 84. 11 Durch Liften aus En⸗ 

s gelland, Pr Sn bich⸗ 

9. 85. I. ediiche, 
Dänifche, —— und 
Franzoͤſiſche Liſten. 

9. 86. E⸗ werden aus der Ue⸗ 
bereinſtimmun derſelben Ne 
geln hergeleitet und zwar für 


Dörfer, Kg wird auch 

Unterichied in der ehelichen 
‚Sruchtbark:it unter den Pro— 
vinzen und Städten, und in 
eben der Provin; zu verfchie, 
denen Zeiten bemerfer, welche 
von der allgemeinen Fru 


barkeit und der Zahl der Hey ' 


katenden abhänger, 


Wichtig der Ausfall fey, wenn 
6,7, 


— 5 „“ EEE ER en nn — —— 
— re, — ee BE EI TE ee —— 
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he kommen. Die wahre 


Staatskluc heit muß daher das 


| Verhaͤltniß der 


2 


$ 


en zu den 
Gebornen zum fteten Augen: 
merke machen, _ . 

88. Die. Größe der ehelichen 
Fruchtbarkeit kann auch aus 
dem Berhältniffe der Geſtor⸗ 


benen zu den Getauften er; 


v 2 


kannt werden. Bey einerley 
Sterblichkeit ift fie da groͤſſer 
oder Fleiner, wo mehr oder 
weniger Getaufte gegen einer 
ley Anzahl der Todten kom⸗ 


89. — Hierauf werden die Ur⸗ 


ſachen des Unterſchiedes der 


ehelichen Fruchtbarkeit unter⸗ 


ſuchet und in 2 Claſſen verthei⸗ 


let, in bie allgemeinen und die 


aufler der Menſchen Vermoͤ⸗ 
gen find, und.in die befondren, 
fo von der Menihen Willen 
und Leideufchaften abhaͤngen. 
Zu den allgemeinen gehöret 


-. +) Die natürliche Unfruchtbar⸗ 


feit, wobey des Montefguion 
Gedanken angefuͤhret werden. 


2) Ein kraͤnklicher und ſchwacher 
Koͤrper. 
3) Die unterbrochene Dauer des 


6. 


Eheftandes. 
90, Eine Haupturſache ift 4) $. 95. 
die Le Berheyratung der 


alter Leute mit jungen. Per: 
fonen. Durch die Pommer⸗ 


$..92. Zur, zweyten 
FR 


6 8 oder 9 Kinder auf jede $. 91. Das fpäte Heyraten iſt 


5) eine wichtige Urfache der 
verringerten ehelichen Frucht 
barkeit. Zu früh und zu fpät, 


taugt beydes nicht. | 
? Elaife der 
hen, welche die eheliche 
Fruchtbarkeit verringern, gehd- 
ret 1 )die jugendl che Ausſchwei⸗ 
fung und Entkraͤfeung dee _ 
männlihen Geſchlechts. 
Schaͤdliche Politic, jo öffent 
lihe Borbels duldet. 


$. 93. z) Angit und Furcht beym 


weiblichen Gefihlechte wegen 
der mit. der Geburt verknuͤpf⸗ 
ten Gefahr des Lebens. 


Hiebey wird die Gefahr berech⸗ 


net und gezeiget, mie viele 
in der Geburt und in dem 
Mochenbette fterben. Inter 
rıs Todten iſt ohingefehr eine 
Wöchnerin, alſo etwan 8 unter 
1000, Winter 4 bis soo Ge 
bährerinnen bleibt etwan Eine 
in der Geburt. \ 
94. 3) Sorgen und Furcht 
wegen einer zahlreichen Fa⸗ 
milie und derſelben Unterhalt. 
Trajan kam daher folchen El⸗ 
tern bey der Erziehung zu 
Huͤlfe. Waͤyſen⸗ und Fund: 
lingshäufer find in der That 
nur eine fehlechte Huͤlfe 
) Das lange Säugen 
Kinder unter den Lands 


leuten ift eine Folge der Furcht 


"und der Sorgen. 


fihe Lifte wird der Sache $. 96. Von der aufferordentüchen 


Wichtigkeit beitättiger und als 
fündlich und dem Staat ſchaͤd⸗ 


Fruchtbarkeit der Ehen durch 
Zwillinge, Dreplinge und mehr. 


lich eiwiefen. Vorſchlaͤge zu Es wird durch Liſten gegeiget, 


einer Heyratscaſſe für Arme 
fo durch bie Difpenfation 


der Ehen zwifchen Alten und 


Zungen zu errichten. 


daß ohngefehr unter 70 Ger 
burten Ein Paar Zwillinge 
kommen. Die Fabel von 365 
Kindern. 

Ob 
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Ob die Fruchtharkeit der Gira in Leipig werden andrer Un⸗ 
eliten in Eyypten yon Zwillin⸗ terſuchung eim gegeben, 
gen entſtendeu? — — Aller in ermjje und 

$..97. Ob ein Dimmelsftric Störungen ber Ordnung der 
oder Volk einen Vorzug in Mı ur und ehelichen tucht⸗ 
der Fruchtbarfer vor cem ans barkeir ohnerachtet har bie 


dern habe? Dies yigg geleug Weisheit dog Schöpfers Dlche 


Net, ſonder ich yon Norden, innerlich: Einrichtung gemache, 
Diefes irrige Bosurtheif if aus daß ein Ueßerfehug ger Gebor⸗ 
dem falſhen Begriffe von den nen = die Sterbenden hat 

anderungen der Deutſchen entftehen und 9 dadurch 

entſtanden. a a r 

lich die Vermehrung ber 
$. 98. Sortfekung diefer Betrach: fhen af der (Erden, m 
- nen erhaften werden. 
chiavell und Rudbeck Bayle — 
und andre widerleget werden, $. en Senn, gegeigt, wenn 


⸗ 
die Frankreich einen Vorzug g 103. Die Wichtigkeie per Bu 
beylegen molfen, Das Bey: s trachtung der — Frucht: 


fpiel von rag hat anderswo ba:feit für die, ſo am Ruder 
en. 


feine gie 


« 100, Die U:fachen der befons Beſchluß nochmals erwieſen 


dren ehelichen Unfeuchtbarkei⸗ und eingefchärfe, 
-$. 80, 
$ ie Piften der Getauften zeigen ung eine eben fo 
groffe, fchöne und beftändige Ordnung, als 


die Liſten der Geftorbenen und der Ge— 


‚ ‚frauten Paare, Es war noͤthig daß die Hand der 


beſtimmte, und ſelbige mit den Sterbenden in eine 


ſolche Verbindung ſetzte, daß der Zweck des oͤ⸗ 


pferg, nenlich die Bevölferung des Ereöodeng, dadur 


erhalten werden Fonnte, » Wr erden nachher feben, 
daß jede Ehe ihr Maaß an Kindern habe und daß 
im Durchfehniee etwan 4 Kinder für jede Ehe Fönnen 


r 


gerechnet werden, Wäre eineg weniger, ſo daß ne 


3 für jede zugemeſſen oder daß durch die Unorönungen 
der Menfchen die Fruchtbarkeit der Ehen big dahin 


im 








nd ee — 
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im Ganzen märe ‚gebracht worden; fo würde kaum 
eine Bermehrung der Menfchen ftatt haben, oder fie 
würde dech von einem fo langfamen Fortgange fen, 
daß die durch Peft und Krieg verwüftere Provinzen 
ganze Jahrhunderte nachher in ihrer. Verwüſtung 
würden verbleiben müffen, da doch bey der jegigen 
‚Einrichtung und Verbindung der Ehen, der. Gebor- 
nen und Geftorbenen, der Schade nach so bis 100 
Jahren völlig wieder kann erfeßet werden. Man 
wird die Liften der Getauften ebenfalls nicht ohne 
eine vergnuͤgende Bewunderung betrachten koͤnnen, 
wenn man nemlich oft-einige Sabre hinter ‚einander 
gleiche Summen der Gebornen bemerfen wird. 
Man wird das nicht im Kleinen finden, mas man 
im Groffen antrift. Z. E. in Dörfern werden in 
‚einem Sabre 5, im folgenden 7, bernach mol 9, 
dann einmal wieder 4 gebohren : im Groſſen würden 
da8 50000, 70000, 90000, 40000 feyn. Der 
Unterſchied würde folglich fehr groß und beträchtlich 
ſeyn. Ein folcher finder fich aber niemals im 
Groffen, einige Jahre hinter einander, es fen denn 
nach 50 und mehr Jahren, wenn die Einwohner 
verdoppelt oder. fonft grofle Veränderungen, mie nach, 
einer ‚Peft oder ſchweren Kriegen, dazmwifchen gekom— 
men find. Die Sache verdienet einige Exläuterun- 
gen, und ich will diefen fo ordentlichen Fortgang nur 
Durch einige ganze Provinzen bemeifen. So find ;. 
E. in der Lifte der. Kurmarf Brandenburg (Tab. 
XXI) die Jahre von 1702 ‚bis 1707 merfwürdig, 
da 6 Jahre hinter einander jederzeit 14000. Ge 
taufte geweſen. Von 1708 bis 1716,'9 Sabre 
hindurch, waren nur einmal 14000, die übrigen alles 
zeit 15000. So auch) von 1752 — 1756, 5 
Jahre nad) einander, waren allezeit 23000 Getaufte, 
Im Königreich Preuffen waren von 1716 — 1726, 
Suͤßm. göttl, Ordnung. L 11 Jah⸗ 
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11 Jahre durch, die Summen der Getauften allegeit 


20 und 210005 von 1729 — 1733 war darin auch 


faft eine Gleichheit. Nachdem die Salzburgifche Colonie 
angefest worden; fo entitand 1734 ein Fleiner Sprung 


und ein etwas gröfferer Unterſchied, der fich aber 


erflären läßt, und der auch nachher wieder zu einer 


ziemlichen Gleichheit kam. Freylich muß fich denn 
ein merklicher und gefchwinderer Unterfehied zeigen, 
wenn Fabricken und Handlung fehnell befördert und 
neue Dörfer angelegt, oder gar groffe Colonien 
in ein Land gebracht werden, indem dadurd) die 


Ehen, folglicy auch die Geburten ‚ ‚vergröffere 


werden, 


Die Generallifte von allen Preußifehen Provinzen 
wird den beften Beweis geben. (Tab.XX.). Inden 


Jahren 1723 — 1726, 4 Jahre nach einander, was 
ren die Summen der Getauften nach einem Mittel 
allezeit 83000. Bon 1751 bis 1756, 6 Jahre 
hindurch, war das Mittel 102000 und der Unter⸗ 
ſchied betrug hoͤchſtens 2000. So find auch die 
Sabre von 1698 bis 1701, desgleichen die von 1721 
— 1728 merfwürdig, da in 7 Jahren die Zahl 
‚ ber Gebornen allezeit zwifchen SI und 84000 war, 
Gewiß in fo groffen Summen wird wol niemand 


eine gröffere Gleichheit verlangen Fönnen, ja ich glaube { 
faum, daß fie jemand fo groß vermuthet hätte, 


Bon diefer Ordnung der Gebornen läßt fi nun 
leicht der Schluß machen, ‚daß fi) in den Ehen, 
fowel in den ftehenden als jährlich erft angehenden 
Ehen, eine ebenmößige Ordnung und ein gewiſſes 
Verhaͤltniß zu den Gebornen finden müffe. Nicht jede 
Ehe giebt jährlich, auch nicht einmal alle 2 Jahre 
Ein Kind ; folglich muß ſich eine proportionicliche 
Zahl ftehender Ehen finden, die ihren Zins abtras 


gen, damit die groffen und gleichen Summen alle \ 


Sabre 


R 
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N zum Borfchein kommen. Da die ftehenden 
Ehen durch den Tod unterbrochen werden, auch die, 
ſo da beſtehen, inder Zeugung allmählig aufhören; fo 
muß norhwendig alle Jahr die nöthige Ergänzung 
der ehelichen Paare gefchehen. Und damit diefeg 
gefcheben koͤnne; fo muͤſſen beftändig fo viel Heyra⸗ 
tende mieder heran mwachfen und vorhanden feyn, 
damit der Abgang Fünne erfeget „werden. Man 
ſiehet alfo hieraus, daß fich nothwendig ein regel: 
maͤßiges Verhaͤltniß der Gebornen zu den Chen 
fowel, als zu den Lebenden finden müffe, indem 
fonft die groffe Gleichheit in den Summen der Ge 
tauften nicht beftehen koͤnnte. Die Ordnung in den 
Wirfungen fegt Ordnung in den wirfenden Urfachen 
zum voraus. Und diefes fol im folgenden nad) 
einander gezeiget werden. 


Erfies Verhältniß der Getrauten Paare 
| zu den Gebornen. 


Sr: 8, 

Hier muß idy eine Erinnerung voran fchicken, 
um dadurd) einem Einmwurfe zu begegnen. In den 
Liſten, die wir hier gebrauchen, befindet fich eigentlich 
nichts weiter, als. die Getauften, und diefe werden in den 
folgenden beftändig als die wahre Zahl der Gebornen 
betrachter und gebraucht. Sie find es aber in der 
That nicht, und eg ift zwifchen den würflich Gebornen 
und Getauften ein Unterfchied, Würde es aber 
nicht noch mehr mühfame Rechnungen und 
Weitläuftigleiten verurfacht haben, wenn erſt bey 
jedem Falle die wahre Zahl der Gebornen hätte 
müflen gefuche werden? Diefes wird. hoffentlich zur 
Rechtfertigung dienen Fönnen. Um derer willen, 
fo die Sache noch genauer zu millen verlangen, 

3 will 
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will ich den Unterſchied durch einige Beyſpiele 
darthun. | 
Auch die Todtgebornen haben ihr Maaß und Ord⸗ 4 
nung. Selbige ſind entweder bis zur voͤlligen Zeit 
gekommen, oder fie find unzeitig. m den Liſten 
werden aber doch Feine andre unzeitige Geburten 
aufgezeichnet, als die eines ordentlicyen Begräbnifles 
gerwürdiget werden, Die, fo unter 6.oder 5 Monaten 
find, werden nicht als vollfommene Menfchen be 2 
trachtet und in der Stille verſcharret. 
ı) In London * waren in fünf Jahren 
Unter jedem Tauſend Geftorbener 
von 1728 = 1732 23 * Dheeloene 


1733 «+ 1737 —''23 Ts 
1738 = 1742 — 20 
1743 + 17477 — 22% 
1748 » 1752 — 24 
1753 * 1757 27 


In allen 30 Jahren nach einem Mittel = 23. 

Es waren dafelbft in 30 Jahren überhaupt geftor- 
ben =750322, worunter 17449 abortive and ftill- 
born di. Ungeitige und —— Das macht 
alſo 23 auf 1000 oder 275 aufıoo. 

2) In Dreßden fü ind in 6 Jahren von: 1747 
big 1752 beerdigt 12868, worunter Todtgeborne 
717, nemlich 422 Söhne und 295 Töchter. Das 
trägt 53 auf 100 oder 55 auf 1000, Alſo viel nieg 
als in London. 

3) In Keipzigg find in 10 Jahren, von 1742 
an (S. Cab. X) beerdigt 12643, darunter ode 
geborne Söhne 342, Töchter 257, in allein 599. 
Das hi 47 ‚unter Tanfend, oder 4,5 unter 100, 

| * Alſo 


*Colleclon of the bills er — 1657 
to 1758. London. 1759. 4. B» 119. 
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Alfo etwas weniger als in Dreßden, aber doch auch 
viel mehr als in London. 

4) In Wittenberg find in 11 Yahren, von 
1740 — 1750 beerdiget 3003, worunter Todrge- 
borne 103, 66 Söhne und 37 Töchter, Das find 
34 unfer 1000 oder 37 unter 100. Alſo weniger als 
in Dreßden und Leipzig, aber docy auch mehr als 
in London. 

5) In Gotha find in 17 Jahren von 1735 an 
geftorben 6055, worunter 56 Todtgeborne: das 
find nur 92 unter TO000, 9 unter Taufend und 
alfo er: niche einmal 1 unter 100. 4 ER | 


6) In Bera find in 9 Jahren von 1740 an 
begraben 2223, worunter 61 Todrgeborne. Das 
find 27 unter 1000 oder 275 Unter 100. Faft wie in 
London. 

In Braunſchweig ſind in 4 Jahren, von 746 
1749, begraben 3089, unter welchen 116 Todtge⸗ 
borne. Diefe machen 37 unfer 1000 oder 3 75 
unter 100, wie in Wittenberg. | 

8) In ganz Berlin waren im Yahr 1746 unter 
3434. Todten 142 Todtgeborne. Das waren 41 
unter 1000 oder 4,5 Unter 100. 

9) Im Jahr 1757 waren in Berlin unter 4817 
Todten 131 Todrgeborne, 73 Söhne und 58 Töch- 
ter. Diefe betragen-27 aufs 1000, oder 275 aufs 100. 


10) Im Jahr 1750 waren in Berlin 179 Tode 
geborne unter 4150 geftorbenen. Das find 43 aufs 
- 2000, oder 445 aufs 100. 

17) Bey der, Kirche zu St. Petri in Berlin find 
in 24 Jahren, von 1727 bis 1750, getraut 2623, 
getauft 12189 und geftorben 12579. Unter bie- 
fen find geroefen Todtgeborne 265. Diefeberragen 21 
unter 1000, Oder 275 — meiſt wie in London. 

83 12) In 
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12) In Beneve find im Jahr 1741 geftorben 


669, mworunter ungetaufte geweſen 45. Das find 


in Schweden * find in 25 ahren getrau 418, 
geboren 1089, geſtorben 1485, bierunter waren 
Todrgeborne, Das find 51 unter 1000, püer 5 
unter 100, 7 fo mehr als in allen obſtehenden 
Städten, auſſer Genepe. 


/ 


Hieraus iſt Flar, daß, überall in der Auagabe 


mehr iſt als in der Einnahme, indem unter den 


ill man demmach die wahre Zahl der Gebornen 
baben; fo muß man die Zahl der Todrgebornen jur 
Zahl der Gerauften binzurgun,. Ye allen beygebrach- 


gen unterlaffen, | 
Öober kommt eg aber, daf in London menigen Tode 

geborne fin, als in den andern angeführten Städten? 

— In 
ESchwediſch⸗ Sammimng. vorg. 1747: p. 282. 


* 
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In Dreßden, Leipzig und Berlin vom Jahr 1746 _ 
und 1750, waren unter Taufend etliche 40 bis 50 
unzeifige, da in London nur etliche 20 waren ? Das 
träge noc) einmal fo viel aus. Bey dem Kirchfpiel 
zu St. Petri aber waren auch nur 21 unzeitige, wie 
in London. Ich mag mic, in die Unterfuchung der 
Urfachen diefes Unterfchiedes aus Mangel mehre- 
zer und gröflerer Summen nody nicht einlaffen. ch 
wünfchtemieinfonderheitüber diefen Punce mehrere und 
geöffere Anmerfungen von Landpfarren, um zu feben, 
ob fie mit Waflenda übereinftimmen würden und ob 
etwan die ſchwehrere Arbeit und die Ermangelung der 
Hülfe bey der Geburt auf demLande hiezu etwas beytrüge ? 
Der Unterfchied zwifchen London, Dreßden und Leip« 
zig bleibe aber doch ſchwehr aufzulöfen, da die Ler 
bensarten fich nicht ſehr unähnlich und die Huͤlfs⸗ 
mittel ohnſtreitig gleich find. Solte man daher 
ſchlieſſen koͤnnen, daß in London nicht alle Unzeitige, 
ſo wie in andern Orten, richtig angezeigt und daß 
viele derſelben in der Stille beerdigt werden? oder 
gar, daß in London nicht ſo viel ſtehende und frucht⸗ 
bare Ehen, in Proportion der Zahl der Einwohner 
find, als in Dreßden? Daher denn auch nicht ſo viel Un⸗ 
zeitige kommen koͤnnten? Doch ich enthalte mich noch 
jetzt einer Entſcheidung aus angefuͤhrten Urſachen. 


84 

Was nun die Fruchtbarkeit der Ehen ſelbſt anlange: 

fo wird erwiefen werden, Daß. nach einer Mlittel- 
zahl, die aus ſehr groſſen Summen ganzer 
Laͤnder genommen iſt, 4 Rinder auf jede 
Ebedure die Banck Eönnen gerechnet werden. 
Diieſes ift in der That wenig, wenn man die Zahl 
der Rinder. betrachtet, die aus einer Che fönnten er- 
wartet werden. Die Zeit der Zeugung bey dem 
‚meiblichen Geſchlechte ift — ana 25 Jahre be 
ſtim⸗ 
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ſtimmet. Rechnet man 2 Jahre auf jedes Kind, zur 
Schwangerfchaft und zum Säugen; fo Fönnen ganz 


natürlich 12 Kinder von einer ordentlichen und bey 
Geſundheit forrgeführeen Ehe ermwarter werden, 


Wenn aber ein oder etlichemal Zwillinge dazwi⸗ 


ſchen kommen; ſo koͤnnen es leicht 15 und noch wol 
mehrere werden. Laͤſſet aber eine Mutter ihre Kin- 
der durch Ammen fäugen; fo fehlet es an Beyfpies 
len nicht, daß eine Mutter 20: und mehr Kinder 
zur Welt gebracht hat, Hier in Berlin babe ich felbft 
eines Generals Frau gekannt, die eine fo ftarfe Natur 
hatte, daß fie 24 Schwangerfchaften aushalten Fonntez 
fie mufte aber doch bey der Geburt des legtern Kindes 
unterliegen und ſterben. Wenige Körper find von der 
Stärfe und die meiften Natuven werden vor der Zeit 
geſchwaͤchet, und die Unbequemlichfeiten eines nachher 
ſtets ſiechen Körpers find viel gröffer, als die durch 
eine Amme erlangten Bequemlichkeiren. : Diele 


‚Ehen werden daher in der That nicht fo fruchtbar, 


als fie es haͤtten feyn Fönnen, wenn die Mütter die 


Kinder felbft gefäuget und ihre Gefundheit erhalten, 
hätten, Es ift auch leicht zu urtheilen, daß die, ſo 


nachher von Müttern, die durch die im Anfange 
bald auf einander folgende Schwangerfchaften - find 
geſchwaͤchet worden, erzeuget werden, nicht von einer 
fo dauerhaften Confticution feyn koͤnnen, als die, 
welche geſunde Muͤtter gehabe haben. * 


In den Geſchichten hat man die Beyſpiele oo. 


auſſerordentlich fruchtbaren Ehen aufbehalten. Der⸗ 
ham * gedenfer des Babo, eines Grafen von ben 


fberg, welcher auffer 8 Töchtern 32 Söhne gehabt, mit 


denen er bey dem Känfer Seinrich IL. auf der Jagd 
erſchienen: ich zweifle aber, daß fie von einer Mutter 
gewe⸗ 


* Phyficotheologie. 1. 4. c. 10. p. 355. * 
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geweſen, daher folches hieher nicht eigentlich gehöret. 
Er führer auch ein. Benfpiel einer. ſowol für fich 
als aud) in den Nachkommen fruchtbaren Che an, 
indem in Engelland Frau Maria Honywood 16 
Kinder gehabt, von. denen fie in ihrem gaften Jahre, 

da fie geftorben, 114 Enfel, 228 Kinder von Enfeln 
und 900 Wrurenfel, alfo in allem 1258. Nach 
kommen erlebet hat, ohnerachtet 5 von ihren Kindern 
nicht geheiratet hatten. Dieſes iſt in der That 
ein ſeltenes Benfviel einer ausnehmenden Ver⸗ 
mehrung und Vervielfaͤltigung in weniger denn 100 
Jahren. eh | ER 


| .$. 83: J | 
Wie weit aber bleiben wir nun nicht von der 
Sruchtbarfeie entferner, die nach. dem ordentlichen, 
Laufe. möglich zu feyn fcheinee? Wenn man 12, ja 
nur 10, oder gar nur 8 Kinder für jede Ehe rech⸗ 
nen wolte, und man wolte eud) gegen 3 fruchtbare 
Ehen jederzeit eine unfruchtbare vechnen; fo folte 
man dafür halten Fönnen, daß auf jede Ehe, wenn 
man fie durch einander rechnet, wenigftens 6 Kinder 
fommen müften. Allein hieran fehler ein ganzes 
Driteheil, indem nur: 4 Kinder nach einem Mittel 
koͤnnen gerechnet werden. | 


Nachſtehende Tabelle wird die Sache in ein meh⸗ 
veres Fichte fegen und zu mancherlen fchönen und 
nüglichen Betrachtungen Anlaß geben. Um der 

in den Bruchrechnungen  Ungeübten willen 
habe ‚die Verhältnifle auch in ganzen Zahlen. hin -· 
zugefuͤget. 


— 





e Zube: 
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Tabelle, 


woraus die beſondre Fruchtbarkeit der 
in verſchiedenen Laͤndern und Staͤdten iu — 
erkennen iſt. 


1. Beweischümer von Deuefchland. 


Zine | oder 


7, In den Dörfern der eat Sranden —866 
burg. ©. Tab. rn, : — 3,0 37 
2. In den kleinen Städten derfelben, ib, — 33— 
Sin Berlin, von 17 747 1755, 9Jahre ©. Nr 
Tab. 3, 8| 38 
ib, 5 m Sahren, — 3, 39 
4. Im Königreich Preufjen in 1 64 Zaren. 
Tab, XXI. 4ı 31 43 
5. Sn der Rurtnart Stahdenburg ins 35 Jahr. — 
ab, XXI. — — ER U 
. In der Neumark, in 60 Jahren. Tab.X xXV.B, 8| 38 
— — Pommern, in 60 Jahren, sl} 
GE IRA: ve a 13, 8| 38 
3. Im Herzosthum Magdeburg, in 62  Jah- * 
ren. Tab. XXVI. —_ 3, >| 39 
% Arch gg m Zalberftabt, in in 68 Iabien. Ai 
Tab, X 3, 8| 38 
10, In der — — in 61 Jahren ; 
Teb.XXVIl. — ° — 3,61 36 
11. Sm F. Minden, in 69 Jahren Tab. XIX. 3, 6| 36 
an Derogthum sieve ‚in 59 Jahren REN 


13. Im — Beldern, in in 29 Jahren 
Tab. XXXI 


14. — iu⸗ dehr. Erin; Beten 

Per: 3, 4] 34 

— der Serzfipaft Lauenburg ‚ware 

Sühren, Tab, XXVI. 4 149 

16. Im Sürfienehum Mrs, in 14 Jahren 
Tab. XXXV. 


3 
17. In ber Srafrhaft Teslenburg in 14 Zeh⸗ 
ten. ann ar 3, 51:35 
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18. In der Giraffchaft Zingen, | in 142 Jah⸗ 
ten. Tab.XIV. — 


19. a Bun. Preußiſchen "Provinzen, 


2 =. — 1701, in 4 Jahren, — 
Von 1717 — 1728, in 12 Jahren. — 
Von 1751 — 1756, in 6 Jahren. — 
In den 18 Jahren. — 

a0. Zu Zürich m ber Schweiz A pri 50 


Jahren 
21. * Zalle in in Sacıfen ‚in 57 Zah⸗ 


22. et Bönigeberg in n Preuffen — in 18 
Fahren. . — 
23. Zu Danzig, von 1701—— 1708 — 
711 1730, in 20 Jahren. — 
1731- 1750, in 20 Jahren. — 
Leipzig, 1617— 1623, in” Beer 
1638 — 1641, ing Jahren — 
1644 — 1673, inzo Jahren — 
1681 — 1700, in2o Jahren — 
1701 — 1720, in 20 Jahren — 
1721 — 1740, in 20 Jahren — 


1741 — 1756, inı6 Jahren , | 


25. Zu Augjpurg, 1501. "259, in 3 Jah⸗ 
ren — 
1573 — 1582, i in 10 Sabren - — 
1593 — 1622, in zo0 Jahren — 
1636 — 1665, inzo Jahren — 
1666 — 1695, in 30 Jahren — 
1721 — 1750, in 30 Jahren — 
26. Zu Sreyberg in ‚Sadfen. } in. 100 


a7 allen Säcftfäen Städten, im DZehr 


I. * Engelland. 


r. In fleinen — S. Tab. Li 
2. Auf ben Dörfern, ib, — _ 


Ehe 
iebt : 
inder 


3, 3 


= 
oo © 


w 
— 
— ———— 


z3/ 








3. Zu 








Bine | ode 
’ Ehe |3ehn 
| giebe: | Chem 
3. Zu Zarwood in 37 Jahren, conf. Derham| “rer erde 
kuriio m. ee TREE 
4. Zu Leeds, in 122 Jahren — .  — 13, 7l 37% 
5. Zu Tiverton, in 90 Jahren — 13,71 37 
6. Zu Eranbrod, in go Jahren — Br 91 39 
7. 2 Santfchire, in 62 Jahren — 14: 40 
8. Zu Upminfter in Eſſex in 100 Jahren. |4, 5| 46 
9. Zu Aynho in Northumberland, in 118 
— — B. 6 60 


Jahren — 


Alle dieſe Verhaͤltniſſe des Derhams gründen ſich 
auf Liſten, daher an deren Richtigkeit nicht zu zwei⸗ 
feln ift. Auſſerdem aber feßt er das Verhaͤltniß für 
London wie 1:4. Und für ganz Engelland überhaupf 
wie 1 24, 0 ober IO zu 46, und noch genauer, wie 100 
zu 463. Ich wünfchee, daß er hievon den Grund 
angegeben hätte, weil aus vorftehenden Verhaͤltniſſen 
folches nicht zu erfennen ift, auch nicht aus denen 
Shortiſchen Eiften. Er ſcheinet daher, in dieſem 
Stuͤcke der Angabe des Aings* zu viel getrauer zu 
haben. Diefer nimmt an, daß eine 
Ehe in London Kinder bringe — 4 
in andern Städten und Marftfleden 4,5 ' 
auf dem Sande und in Doͤrfern 4,— 
Diefen. Sägen vom Lande widerfptechen obftehende 
Siften , die Derbam und der Here D. Short 
gefammlet haben. Da auch ir London viele Ammen, 
sie in andern groffen Städten gehalten werden; fo 
äft es mwahrfcheinlicher, daß allda die Ehen etwas 
feuchtbarer als in den Fleinen Städten feyn mögen. 
Die Unterfuchung der- Urfachen diefes Unterfchiedes 
ziifchen London und dem Lande fällee alfo auch 


binweg. | | | 10) Nech⸗ 


* — upon the methods of making a People Gainers 
in the Ballance of Trade, pag. 21. - 














j ie 
a. In einigen Schtwedifchen Kirchfpielen und Sie finder 


4173, daß, 0 
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B 
| / 


MEROY Nachdem ich diefe Gedanken bereits nieder» 
gefehrieben, habe ich erft die Tab. IL. von Englis 


- Shen Dörfern ımd Städten aus dem D. Short 


in Ordnung gebracht, Aus felbiger erhellet, dag 
das Verhaͤltniß der getrauten Paare zu den Gerauften 
gemefen 


in den Städten - wie —,. ,10:33 
in den Dörfern — — 10:39 
in dem 2ten Per, dev Dörfer — 10:43 ° 
In allen Dörfern zufammen — 10:42 


In den Städten und Dörfern zufanımen wie 10:36 
Mach diefer Tabelle hat King Recht, indem die 
Ehen auf dem Lande fruchtbarer gemefen, als die im 


den Städten, da die Dörfer von 10 Ehen 42, die 


Städte aber nur 33 Kinder, alfo meift F meniger 


gegeben haben. 


N TS 
II. In Schweden ;, Aolland, Daͤnnemark un 
| Frankreich. | 


eh. | & 


Fandpfarren * 


Waflends, in 25 Sabren = — 13, 9139 
Rraͤcklinge, in z0o Jahren — — 13, ı] 3r 
Jerſoͤ, in 43 Jahren —  — — 13 1] 3r 
Ahlen, in 25 Jahren — — 1414 40 
2. In gan Schweden, * “ — — 4, ı| 41 


Herr 3 bemerket hiebey p. 
zwar die Liebhaber der 
Schwediſchen Alterthuͤmer viel Weſens 
von der Nordiſchen Fruchtbarkeit gemache,] 

bierausdennoch zuerfehenfey, daß man fid) 
dafelbft Feines befondern Vorzugs rühmen * 
6 kon⸗ 


* Abhandlung der Schwed. Acad, Vol. 16. p. 173. 
Eben dafelbft, p. 252. 
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Eine | oder 


koͤnne, weil fo, wie in Deuefchland , durch 
das ganze Reich 4 Kinder auf Cine Ehe 
zu rechnen waͤren. | 
3. Sn Copenhagen, in 6 Jahren ı von 16193 


=, — 2, 5135 


ib. in 4 Sahren 1751, 52, 54, z8 — 3 232 
Im ganzen Stift Seeland — 13, »1 38 
4. Zu Dordrecht in 02 Jahren. von 17003 ht 


1739 
5. au Soude, i in 39 "Iabren ı von 1701 » | 
VEN — 3,21 33 
6, u Amfterdam, I Gabe, 1724 3 
7. Zu Daris. 


= 
— 
22 
w 








3 Jahre, von 1670— 1672 — - —  |4 0] 46 
5 Sabre, von 1726 —1730 — — 14 5} 46 
6 Jahre, von 1731 — 1736 — — 94 
2 Jahre, 1746, 17497 °— :— — | 81 48 
4 Jahre, von 1748 — ı75 1 — .— 14, 2] 42 
4 Jayre von 1753, 54, 5,58 — 13, 8| 38 
in 28 Jahren, von 1723 -—ızı — 14, 514 


80% 
Aus den angeführten häufigen Benfpielen wird 

ſich als eine Regel herleiten laffen, daß | 

1) im Ganjen und in grofjen Provinzen meh⸗ 
rentheils nsch einem Mittel 4 Rinder auf eine 
Ehe kommen oder 40 gegen 10. Dies bemei- 
ſet das Generalverhaͤltniß der Preußiſchen Lande, 
wie auch Schweden ($. 83. n. 19. $. 85. n. 2.) des⸗ 
gleichen Engelland nad) Derhams und Zinge 
Angabe. ($. 84.) 

2) Def diefem Verhaͤltniß die Städte fich 
mebrentbeils zwar nähern, aber nur felten sun 
werden, noch feltener aber es überfteigen. 
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— gemeiniglich 36, 38 bis 39 Geburten für 10 


Ehen, wie aus den vieljährigen Beyfpielen von Ber- 
9 


— 
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lin, Danzig, Halle, Königsberg, Augſpurg, Frey⸗ 
berg und andern zu ſehen. Leipzig und Paris wei⸗ 
‚chen hievon fehr ab, jenes in der Unfruchtbarfeie, 
diefes in der Fruchtbarfeit, wovon ich nachher bes 
fonders meine Gedanfen mitrheilen will. : Solte man 
alle Städte in eine Summe werfen, wie eg mit 
den Preufifchen Provinzen gefchehen ift; fo zeigee 
ein nur ohngefehr gemachter Ueberſchlag, daß nicht 
40, fondern etwan nur 35 Kinder auf 10 Eben 
kommen wuͤrden. 

3) Es erhellee_ferner daraus, daß die Dörfer 
eben nichts vorzügliches vor den Städten ha⸗ 
ben, und daß die Fruchtbarfeit der Ehen von einer- 
ley Gröffe ſey. Dieſes bemeifen die Dörfer. der Kur⸗ 
mark (8.83. n. 1.) in Engelland. (9.84. n.2=6) 
desgleichen die in Schweden ($. 85. n. 1.) wie auch 
in Dännemarf K. 85. n.3.) und im Stift Seeland, 
(ib.) Endlich aber 

4) erfiehet man aus dem Verhaͤltniß der Preußi⸗ 
ſchen Provinzen, daß ſelbſt unter ganzen Provinzen 
ein Unterſchied ſey. So iſt z. E. das Königreich 
Preuſſen von allen andern unterſchieden, indem 

nach dem mittleren Verhaͤltniſſe 43 Kinder auf Io 
Ehen fommen, da die andern nur mehrenteils 37, 
38 bis 39 geben. Im 3. Moers iſt die ebeliche 
Fruchtbarkeit nur wie 1:3, da fie im H. Geldern 
und in der Herrfchaft Lauenburg wie 1:4 ift, ohn⸗ 
erachtet Mörs und Geldern bey einander liegen und 
einerley Umſtaͤnde und Urſachen vermuthen laſſen. 
Ja es iſt ſelbſt 

5) in einer und eben der Provinz in verſchie⸗ 
— Zeiten ein merklicher Unterſchied. So 
gaben z. E. in Preuſſen die 16 Jahre vor der Peſt 
‚nur 39 Kinder für 10 Ehen, die 46 Jahre nach der⸗ 

— gaben sch mittlern Verhaͤltniß 43. Bor» 
nem - 
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nemlich find zwey Perioden Anmerfungswürdig. 
Der erfte, bald nach der Peft, von 1713 — 1726, 
da die Fruchtbarkeit oft an 50 und drüber, einmal 
fo gar auf 55, gefommen ift. Man wird leicht da⸗ 
durch auf die ‚wahre Urfache verfallen, daß durch die 
Peſt fo viele Ehen zernichtet oder doch zerriſſen wor⸗ 
‚den, daher die Leute Leiche und zeitig heyraten Fön 
nen, folglich haben die Ehen viel mehr Kinder geben 
fönnen. Der Preis aller Lebensmittel war auch 
aus Mangel der Menfchen gering und berurfachte 
feine Hinderniffe und Sorgen. Der zweite Periode 
der befondren ehelichen Fruchtbarkeit gehet von 1743 
bis 1755, da auch mehrmals 47, 48 und 49 Kinder 
von 10 Ehen gefommen. Es muß alfo ein neues 
Leben unter der jeßigen Negierung unter den Einwoh—⸗ 
nern entitanden feyn. Das Jahr 1756 gab gar 6r 
Kindersvon ro Ehen. Allein diefes dienet nicht zum 
Beweiſe und folte weggeblieben feyn, weildurch den in 
felbigem Jahre entftandenen Krieg die Zahl der Ehen 
faft an Taufend verringert worden war, daher auf die 
‚gefchloffenen mehr Kinder kommen muften. | 
Die andern Tabellen geben auch dergleichen Bey 
fpiele von dem Linterfchiede der Fruchtbarkeit eines 
und eben des Landes in verfchiedenen Perioden. 
Ich kann mich aber ohnmöglich in die Betrachtung 
und Erläuterung aller befondern Fälle einlaffen, weil 
ich fonft zu weitläuftig werden mirde, Mi 
| | .. 87 —— 
Dieſer Unterſchied der ehelichen und beſondren 
Fruchtbarkeit iſt aller Aufmerkſamkeit des Staats 
werth, er iſt hoͤchſt wichtig und verdienet daher eine 
genaue Unterſuchung. Die Wichtigkeit faͤllet einem 
jeden in die Augen, und es kann dem Staat nicht 
gleich) viel ſeyn, ob von 2 Ehen 7, 8, 9 oder 10 
Kinder Fommen, Man fege drey Staaten A,B, C, 
die 
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1 Wenn habe, 
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die alle gleich viel «Einwohner haben follen, woſelbſt 


| E aud) eine gleiche. Anzahl Ehen jährlich) ſoll gefchlof- 
ſen werden. 


In A aber ſoll die eheliche Fruchtbar⸗ 
keit ſeyn 33, im B 75, in C 39% Wenn num jähr- 
lid) in allen dreyen 100000 Chen geſchloſſen werden; 
fo werden in. A 350000, in B 400000, in U aber 
450000 Kinder Jährlich ‚geboren werden, folglich in * 
C 100000 mehr als in A, und 50000 miehr als. in 


B. Bon welcher Wichtigkeit ift nun aber niche 


dieſer Unterſchied? 
Wenn ſich nun gar eine merkliche Disproportion 


| zwifchen den getrauten Paaren gegen die Zahl der 


Einwohner finder, und die eheliche Fruchtbarkeit ift for 
dann auch der geringeren Zahl der geichloffenen Ehen 
proportioniret, wie folches gemeiniglich zu feyn pflege; 
fo beträgt foldyesnod) ein weit mehreres. Ich will 


die Sache abermals, fo wie vorher geſchehen ($. 76) 


berechnen und in.einer Tabelle vor Augen ftellen. Wir 
wollen Frankreich hiebey abermals zum Beyſpiel neh⸗ 
men und ihm 16 Millionen Einwohner geben. 





























So merden iind wenn ſo⸗So werden; Der Unter⸗ 
lichEinEhe: jaͤhrlich un⸗ dann die ehe⸗ jaͤhrlich ges|fchied von 
I paar entſte⸗ ter 16 Dill. liche Frucht⸗ boren wer⸗der erften 
bet unter; |feungetraus) barkeit iſt, den: Zahlder Ges 
teßaare: wie bornen wird 
1 ſeyn: 
1 90 1177777 | 20 : 45 |788896| | 
100.  I1C0000| 10 : 42 | 672000 | 116896. 
jıo5 - 1152380] 10: 40 1609520 | 179376 
1110: - j145454| 10.: 38 |552725 | 23617 1 
j215 - |139130.| 10 : 37 1514781 | 274115 
120 - |133333 | 10:36 |479998 | 308898 
125 - |128000| 10:35 | 448000 | 340896 
130 - 1123076 |:10 : 34 1418458 | 370438 
140 - 1142851 10: 32 |365712| 423184 
1150 - |106666| 10: 30 | 319998 | 468898 
Suͤßm. gottl. Ordnung. M Es 





178 V. Gap, Don der ehel. Fruchtbark. 
Es darf alſo nur die Zahl der Heyratenden ſo 
eingeſchrenkt werden, daß unter 115 bis 120 Ein 
heyratendes Paar fey, deffen Würflichfeie vorher 
($. 57. fq.) dargerhan iſt Die eheliche Sruchtbars 
feit darf auch nur big auf 32: Fommen: fo erfolge 
j fodann eine ungemeine Verringerung der Geburten, 
l die gewiß einen fblafenden Staat aufzumecfen pers 
N mögend feyn Fönnte, wenn andere diefe Gründe in 
| Berrachtung gezogen werden. Billig ſollte daher 





Man Fann II.) audy die Wichtigkeit der Sache 
und zugleich die Gröffe der ehelichen Sruchtbarfeie 


fche Liſte Hiebe davon einen Beweis 
den. Jahren don 109 > — 1694 var die Fruchtbat 


Sterbenden zu den Gebornen nur 13. Mac) und 
um 1715 mard diefes 12 und 72, da jene 22 
‚Worden war, Nachher fiel beydes wieder, ſtieg aber 
and) wiederum yon 1743 an. Und dieg iſt genug 
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zur Erläuterung und Beurtheilung; nur muß man 
allezeit darauf acht haben, daß nicht —— Jahre 
mit een 9 

$. 89. 

Was ift nun aber die Urſache * Unter- 
fehiedes in der Fruchtbarkeit? und überhaupr, mel 
ches find die Urfachen des Abftandes von der Frucht 
barkeit, die man natürlicher Weiſe als möglich). anſe⸗ 
hen jplte ($.82.)? Warum: fommen in Preuffen 
4, 45 bis 5 Kinder auf Eine Ehe, da in andern 
° Provinzen nur 35 bis höchftens 4 kommen? Was 
vum fommen in den meiften Städten nicht fo viel 
Kinder auf Eine Ehe, als in ganzen Provinzen? Leip⸗ 
zig (9.83.n.23.) und Paris ($. 85.0.3.) zeigen 
infonderheit einen merfwürdigen Abftand von ein- 
ander: was ift hievon die Urfache? Ich will mich be⸗ 
muͤhen, die vornehmften allgemeinen Urfachen auf 
zuſuchen und anzugeben; doc) foll es hier nur kurz 
gefchehen, weil ich bey Betrachrung der Grundfäge 
einer vernünftigen Bevoͤlkerung einige Stuͤcke in 
eine weitere Betrachtung ziehen werde. | 
Man kann die Urfachen der geringeren Fruchtbarkeit 
in zwey Claffen eintheilen. Die erfte enthält dieje⸗ 
nigen, die nicht in. des Menfchen Vermögen ftehen 
und die zugleich allgemein find. Die andre Elaffe 
faſſet die Urfachen in fich, welche von der Menfchen 
Willführ und lafterhaften Unordnung und Ausſchwei⸗ 
fung berrühren. . Zur erften Claſſe der Urſachen 
Hi geringeren und verminderten Fruchtbarkeit ger 

vet 

1. Die natürliche unftuchcharkeit eines oder des 
andern Geſchlechts. Unter wie vielen fruchtbaren 
Ehen ſich Eine unfruchtbare befinde, ob gegen 20, 
5o oder noch mehrere eine zu rechnen? kann ic) 
wegen gänzlichen Mangels der Onnmerfungen nicht 
2 beſtim · 


180 V. Cap. Bon ver ehel. Fruchtbark. 
beftimmen, Auf dem Lande würde es fich am beften 
unterſuchen laſſen. Monteſqviou in feinen Per: 
fianifchen Briefen mache deshalb der chriftlichen 
Religion überhaupt einen bittern und unerlaubten 
Vorwurf, daß dergleichen, Perſonen  beyfammen 
bfeiben müßten, und daß dergleichen unfruchtbare 
Ehen beſtehen, wodurch doch gleichwol dem menfh- 
lichen Gefchlechte ein groffer Verluſt zugefüger würde, 
Allein. vorerft- ift m. nicht erwieſen, daß die Zahl ° 
folcher von Natur unfruchtbaren Ehen fo fehr groß‘ 
ſey. Sodann aber würde der Vorwurf nur feine ° 
eigene, nemlich die Römifche Kirche und. deren falfche 
Lehrfäge,, nicht aber. die Lehre Chriſti und die evan -· 
gelifche Kirche treffen, da befanne iſt, daß in die 
fer bey einem erweislichen Unvermögen eines Ehe- 
garten die Trennung erfolger und die Freyheit zum 
anderweitigen Heyraten ertheilet wird. Der Vor⸗ 
ſchlag deſſelben zur Befoͤrderung der Fruchtbarkeit, 
vermoͤge deſſen man eine Frau gleichſam als einen 
Ball aus einer Hand in die andre ſolte gehen laſſen, 
if als eine Wirkung eines uͤbereilten Witzes anzu- 
ſehen, wobey in der That die Ehrfurcht vor vernuͤnf ⸗ 
tigen Leſern aus den Augen geſetzt iſt. | 


‚2. Kraͤnkliche, zärrliche und zur Nuszehrung ges . ° 
neigte Naturen hindern ebenfals die Anzahl der Kin- 
der, die fonft aus einer Ehe entſtehen Fönnten. 
Manche Frau verfälle in Schmwachheit durch die 
oft ſchwehre Geburten oder: auch durch Verwaͤhrlo— 
ſungen. Das find aber Zufaͤlle, die fich nicht alles 
zeit ändern laflen, wenn man nicht das größte Un- 

„recht begeben wolte. / 

3. Nicht alle Ehen beftehen in ihrer. möglichen 

Dauer. Viele verbleiben nachher in ihrem Witte 


wenſtande, ſonderlich die vom weiblichen Gefehlechre, 
| 2. Mi 
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entweder aus Furcht oder Abneigung wegen der ge⸗ 
ſchmeckten Bitterkeiten und Beſchwerlichkeiten; ſie be⸗ 

gnuͤgen ſich mit einem oder ein Paar Kindern, und 
glauben, in deren Erziehung genugfame Befchäftigung 
zu finden, Dergleichen unzeitige Ind der Frucht 
barfeit nachrheilige Trennungen der Chen werden 
ſonderlich durch Kriege häufig verurſacht, vornem⸗ 
lich) unter den Landleuren. Sehr viele Frauen fegen 
alsdenn ihre Haushaleungen allein und etwan mit 
Hülfe ihrer heranwachfenden Kinder fort, bis fie felbige 
einem Sohne oder Schwiegerfohne überyeben Fönnen. 
Die Zahl der ftehenden Ehen wird alſo dadurch klei⸗ 
ner, als dieNahrungen. Hievon Fann man’ einiger 
maſſen aus der Zahl der fterbenden Witrwer und 
Wittwen merheilen, unter welchen leßteren ohnſtreitig 
auch viele nur einmal verheyratet und vom mittlern 
Alter geweſen. Die Zahl der Wittwen ift auch 
jederzeit viel gröffer, als der Witwer. Hievon finder 
man die Beweiſe in den Liſten. Jedoch laͤßt fich 
daraus nicht beftimmen, wie viele Witwen darun⸗ 
ter find, die noch wieder harten heyraten und mehr 


Kinder erzeugen Fönnen, 


$. 90. 

; 4) Eine Haupturſache der verminderten Frucht 
barfeit der Ehen liege in den ungleichen und uner⸗ 
laubten Verbindungen, wenn alte Männer Junge 
fern, oder Sgunggefellen mehr. als 45 jährige Witt⸗ 
wen heyraten. Die Erzeugung der Kinder, diefer 
Hauptzweck des Lrhebers der Natur, wird zum 
größten Nachtheil des Staats dadurdy gänzlich, aus: 
den Augen geſetzet. Solcye Ehen find daher, unna- 
tuͤrlich, unvernünftig,  fündlidy und zugleich hoͤchſt 
ſchaͤdlich, die alfo aud) das ftrengfte Verboth ver 

* M3 dien⸗ 
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dienten. Gleichwol ift mir. noch zur Zeit fein 


Staat vorgefonmen, mworinnen die Geſetzgeber dar ; 


gegen Borfehrungen gemacht hätten. » Diefes wäre 
gleichwol ein wichtiger Gegenftand geweſen, wogegen 
Montefgvion, als ein ſcharfſtnniger Forfeher und 
Richter der Geſetze, feinen ganzen Unmillen auf die 


gerechtefte Weife härte bemeifen follen. Billig folte 


daher ein. jeder Regent ein Geſetz geben, daß 1.) 
Feine junge Leute mit folchen Perfonen in die Ehe 
treten müften, die nicht mehr wegen ihrer Jahre und 
Alters zur Zeugung gefchickt find. Inſonderheit müfte 
ſolch Berborh 2.) fich auf die Frauensperſonen erſtre⸗ 
den, die bereits 40 Jahre zurück gelegt haben, 
In Anfehung der Männer, deren Kräfte ſich weiter 
hinaus erftredfen, müfte der Termin verlängert. wer⸗ 
den, Wolte der Gefeßgeber-zumeilen von der Strenge 
nachlaffen ;, fo müfte 3.) veftgefeßt werden, daß. foldh 


Ehepaar nach Befchaffenheit ihres Vermögens 2 oder 
3 armen Leuten eine gute Ausſtattung geben und, 


alfo andre an ihrer ſtatt in den Stand feßen müfs 
fen, den Schaden zu. erfegen; wenigſtens müfte 
ein Ehepaar dargeftellee werden, Es müfte alfo das 
nad) Willfühe und nach dem Vermögen beftimmte 
Geld nicht in die Caffe des Staats, fondern in die 
dazu befonders geordnete Heyrats und Ausftattungg» 
eafle gegeben. werden. - Durch ſolch ein Gefeg würde 


aber. 4.) nicht gehindert, daß alte fich mir alten were 


ehelichen. Fönten, 


Man fehe diefes nicht als eine geringfchäßige 
Kleinigkeit an. Der Schade iſt mürflich groͤſſer, 
als man wol glauben folte. Ich Fann ihn zwar 
nicht in feinem ganzen Umfange aus Mangel hiezu 
dienlicher Anmerfungen erweiglic, machen; doch will 
ich ihn einiger maflen darchun. i 


Sm 
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Im ganzen H. Pommern ſind in 7 Jahren, von 
1748 — 1754, getraute Paare geweſen — 23 329 


Hierunter find vertraue worden 

- Sünglinge mit Jungfern = 15944 
Sünglinge mie Witwen — 2584| sıyı 
Wittwer mie Jungfern — 35875 7 
Wittwer mit — == 1214 
23329 

_ Die verhegrateren Wittwer und Mitten mie 
Juͤnglingen und Jungfern betragen zufammen 6171, 
Diefe verhalten fich zu der Summe aller Getrauten, 
wie 10 zu 37. Wir wollen fie voll als + betradyten. 
Ale Witwer und Witwen kann man unn freylich 
nicht ale Perfonen annehmen , die nicht mehr zur 
Zeugung tüchtig wären. Wenn wir aber nur die Helſte 
davon alfo anſehen wollen; fo würden ſie ohngefehr z 
don der Summe betragen. Unter 8 vollzogenen Eher 
würde folglich Eine fo ungleiche und alfo auc) un- 
fruchtbare befindfich feyn, mwobey der Zweck ganz 
derfehlet und ein offenbarer aber vermeidlicher Schade 
angerichter wird. Im Groffen zeige ſich der Schade 
deutlicher. Man feße ein Land, wo jährlich 40000 
Ehen geichloffen werden; davon find 5000? fo viele 
* allein blog aus dieſer Urſache unſruchtbar. Man. 
eße ferner, daß auf jede Ehe 5 Kinder, kommen, oder 
daß die Fruchtbarfeit der Ehen fey +8; fo würden 
don 40000 Ehen 200000 Rinder jährlidy kommen 
Fönnen: wenn aber 5000 Ehen ausfallen, fo fallen 
auch) 25000 Kinder weg, und alfo merden nur 
175000 Kinder geboren: folglid) "wird die eheliche 
Sruchebarfeit nur 45 fenn, oder gegen 10 Chen 
werden nur 43 Kinder ſtatt so kommen. 


Wenn man nun die natuͤrlich unfruchebare Ehen 


auch 355 oder 5, und einen andern etwa gleichen 
M 4 Theil 











184 V. Gap, Bon der ehel. Fruchtbarß 
Theil für die SU zeitig zerriſſen⸗ Ehen rechnen koͤnnte; 


o würde ſich dadurch leicht die Groͤſſe der Verrin 
gerung blos aus dieſen Urſachen abmeſſen laſſen. 


illen und Bermögen ſtehen, rechne ich noch 5) alg 

eine Haupturfache das ſpat⸗ Hevraten. Dieſe 

iſt in dem Zuſtande der politiſchen und bürgerlichen 

Verfaſſung enthalten, und eg laͤßt ſich ſolches nid 
0 d w“ ’ 


früh bezogen werden. Das zu frübe Heyraten iſt beyden 
eſchlechtern ſchaͤdlich Die altenGaftier und Öermanier 
beſchaͤnen uns auch in diefem Stuͤcke indem ſie der 
Aur, als einer guten Sehrmeifterin, beffer folgten, 
Sie hieffen es für eine groffe Schande, wenn jes 


ſchen Srärf: und Groͤſſe* Niemand wird daher dag 
frühe Heyraten der Qrientaliſchen Maͤdgen im oten 
und Ioten Jahre billigen koͤnnen fo wie es im Mogulie 


inexhaufta Pübertas; ner Virgines feftinantur: eadem iuventa, 
imilis PFOceritas, pares validique mifcentur, ge robora Paren-, 
tum- liberj referunt. Cxfar de Bello Gall ı, 6.c. 27) ur. 
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fehen,* wie auch in andern Ländern, gebräuchlich ift, 
woſelbſt die Kinder oft noch in der völligen Kindheit den 
Männern zugeführet werden. Es ſt nicht möglich, daß 
die Natur zur rechten Reife und Kräfften kommen kann, 

wenn fie fchon dor der Zeit die nicht geringe Laft der 
Schwangerſchaften, der Geburt und Saͤugung überneh- 
‚men muß. Der Wachsrhum des Körpers wird gehindert 
und geht vor der Zeit zu Grunde. Es iſt auch unmoͤg⸗ 
lich, daß dergleichen Ehen viel Kinder bringen Fönnen. 
Wenige und auch fehroächliche Kinder mülfen die 
Früchte folcher unnatürlichen Ehen fern. 
Zu far ift zwar dem Körper felbft nicht nachtheilig, 
deſto mehr -aber der ehelichen Fruchtbarfeie. Wenn 
eine Frauensperfon erft um das aofte Jahr bey- 
ratet; fo hat fie ftart 25 etwa noch 12 bis 15 Jah⸗ 
ve zur Zeugung. Die Erfahrung lehret es, daß 
die Schranken der Zeie bey.dem weiblichen Gefchlechte 
faft unveränderlich find, und man fieht es als eine groſſe 
- » Seltenheit an, wenn eine rau von so Jahren und 
‚drüber noch gebierer.. Bey dem männlichen Gefchlechte 
ift die Zeit nicht fo eingefchrenft, und man weiß, 
daß die infonderheit, fo in ihrer Jugend und mann⸗ 
lichen Jahren fich nicht durch Unorönung erfchöpfet, 
viel länger zur Zeugung tüchtig find. Es ift daher 
begreiflich, daß ſtatt 10 bis 12 Kinder kaum halb 
fö viele kommen koͤnnen, wenn die Frau fo fpät bey: 
ratet. Diefeg muß alfo norhwendig auch einen groffen 
Einfluß in das Ganze haben. Das. ift aber 
auf dem Lande eine fehr gemeine Sache, wenn die 
Dörfer das Maaß ihrer Einwohner haben. Die 
Mädgens heyraren felten zur rechten Zeit, wo «8 
nicht Töchter von bemittelten Bauren find. Die meiften 
müflen warten, bis der Tod etwan Ehen trenne und 
En MT a 
Malabariſche Nachrichten Contin. 7. Vol. 1. 
p. 447. Loubere Defcript: de Siam. Vol, I. c. 7. p. 155- 
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186 V. Cap, Bon der chef, Sruchtbarg, 


Plag mache, Doch, wie ſchon geſagt, dieſes Hin⸗ 
derniß laͤßt ſich ſehr ſchwehrlich heben. Unterdeſſen 
iſt doch klar, daß auch daher weniger Kinder auf 
eine Ehe kommen muͤſſen/ und daß die ſonſt moͤgliche 


Fruchtbarkei der Ehen 6.82) dadurch verminder wird, 


68 
Zur zweyten Claſſe der Urfachen,, welche die. 
eheliche Sruchtbarfeig verringern, rechne ich ‚die, po 
us der Menichen eigener Schuip, Furcht, Sorgen, 
Unglauben, Untugenp, Ausſchweifungen und Laſtern 


weil ich mir eine ausführlichere Betrachtung an einem 
Dahı | 


i [4 
ſonderlich bey dem maͤnnlichen Geſchlechte dadurch 
viele vor d 


Luft vorbeugen und die Hurerey fanır dem Ehebruch 
und andern Ausſchweifungen verbieten ? Gereichen. - 
aber diefe Geſetze nicht öffenbar zum Vortheil der Srag- 
ten ſelbſt, und ſind ſie nicht auch in dieſem Stuͤck⸗ gut 

und unverbeſſerlich indem ſie das Wohl der menſch⸗ 


rufen: 
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rufen: O temporal o Mores! Man treibt mit der 
unordentlichen Luft ‚einen Scherz. Sie wird als _ 
eine Galanterie angefeben, und aus den unreinen und 
ruinirenden Krankheiten, diefen natürlichen Strafen 
der Lüfte, wird faft gar nichts gemacht. Leute, die 
durch ihre Geburt oder Reichthum auch nur einige 
Heine Vorzüge erhalten, halten ſich über die Geſetze 
erhaben, und glauben ‚daß diefe nur für den Pöbel 
gehören. Sind fie aber nicht wahre Feinde des 
Staats, die ihm durch ihre Zügellofigfeit Untertba , 
nen entziehen, die durch Ordnung und Tugend zur 
Wuͤrklichkeit haͤtten kommen fonnen und follen ? 
Wie viele vornehme Familien findet man daher nicht, 
die faum ein ‚oder cin Paar Zweiglein, die noch 
dazu ſchwach und Zeugen von der Unordnung: ihrer 
“Eltern find, von ihrer ehelichen Liebe aufzumeifen 
haben? Viele bereuen es, wenn es zu fpac ift. Wird. 
es uns daher bey fortdaurender ungörtlicher Leicht 
ſinnigkeit befremden dürfen, wenn eine vornehme 
Familie nach der andern erlifcht, wenn auch Thro⸗ 
nen erlediget werden, die fodenn mehrentheils zu 
‚Kriegen Gelegenheit geben? Welch eine fchlechte Po⸗ 
ditic ift es auch ferner, ‚wenn man öffentliche Bor⸗ 
dels in groffen Städten nicht nur dulder, ſondern 
wol gar als zuläßig und nothwendig "behanpter ? 
Wuͤtet man nicht in fein eigen Eingemweide ? Koͤn⸗ 
nen wol Gründe für die Zuläßigfeie erdacht werden, 
wo der Schade fo offenbar zu Tage liege? Wird 
denn ein Vater wol geftatren, daß. feine Kinder ein 
tödtlich Gift ſchmecken, ‚oder wird- er nicht alle Sorge 
falt brauchen, daß auch die Gelegenheit in feinem 
Haufe benommen werde, in folche Gefahr zu gera⸗ 
sen? Wird man ‚da wol fcherzen, mo der groͤſte 
Ernſt nörhig, und mo die Selbftftrafe dem Leichtſinn 
anf dem Fuß folget? Welche Rache über alfo nicht 
pr als die 
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die verletzte Tugend an ihren ungehorſamen Kindern 
Aus? Die Kepubfie der Schweiger verdiener daher 
wegen ihrer ſowol chriſtlichen als vernuͤnftig nuͤtzli⸗ 
chen Strenge alles Lob, daß ſie die ausſchweifende 
Wolluſt durch Strafen muthlos macht, daß ſie Hu⸗ 
ver, Ehebrecher und Concubinariog der Chrenflellen 
unfähig erklaͤret, und daß ſie die Sünglinge jur Hey⸗ 
rath mie denen verbinder, deren Unſchuld fie zur 





burten und Yor dem Tode, die Suche por vielen ; 
Kindern, haben eigen maͤchtigen Einfluß auf ſchwache 
er, \ ’ 29 i 


in einem Dorfe oder in der Nachbarfehafe eine Ge- 

bärerin oder Woͤchnerin ſterben; fo ſetzt dies alle 
Schwangere in Schrecken. Die geringſten Zufan 
vergroͤſſern die Beforgniffe, Und melche Gründe 






ni — Ei ale 
en — — 


ind wol ſtark genug, dieſen Eindruck zu verhindern? 
ie Erfahrang lehret es aber, da gefchickte Hehe j 
Anmen eine, gro eruhigung % ſchaffen und in Y 
der That auch vieler £eben und eſundheit retten | 
DER guter Yepzre Beyſtand dazu koͤmm 51 
thut mehr, als alle andre Vorſtellungen Deſto bes 
truͤbter aber ; daß die armen Landleute fa 
aller zuver ichtlichen Hülfe beraub find. Die Ge | 
rerinnen muͤſſen oſt den grauſamſten Hnde 


dem 
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+ dem Sande dergleichen ‚erlebt, daß felbige unter ders 


gleichen Händen, mo nicht des.Lebens beraubt, doc) . 
zum ferneren Kinderzeugen untüchtig gemacht, oder 
in. den Wochen durch fchädliche Hausmitrel umge 


bracht worden ſind. In kleinen Städten gebt es 


faft niche befier, und mwie wenig Anftalten finder man 


in den meiften groſſen Städten? Wie wenige be 
kuͤmmern fich um dergleichen Schaden? Solche Berab- 


ſaͤumung der Vorſorge eines Staats gehoͤret zu den 
wahren Sünden ‚der Unterlaffung. Wie kann mar 


wol dergleichen ‚Lnbarmberzigfeie mit der dem weib⸗ 


lichen Gefchlechte fchuldigen Zärtlichkeit vereinigen ? 
Ich will Hier. durch einige Rechnungen Gelegenheit 
geben, den Schaden und die Gröffe des Schadens _ 


ju ſchaͤtzen. 


In Berlin waren im: Jahr 1757 unter. 4817 
Todten 37 geſtorbene Woͤchnerinnen, alfo 1 unter 130 
Sterbenden. Es waren geboren 3646. Es koſtete 
folglich unter 98 Gebaͤrerinnen und Woͤchnerinnen 
Einer das Leben. 

Im Jahr 1746 waren unter 3434 Öeftorbenen 
31 Wöchnerinnen; geboren waren 3203. Dieſe ver 
hielten ſich alfo zu jenen, wie 1: 110, zu diefen- wie 
103, nahe wie vorher. | — 
In Leipzig find in 10 Jahren, von 1740 an, ge 
ſtorben 12643, getauft 91123 unter den Todten wa⸗ 


‚ron 149: Woͤchnerinnen. Dieſe find zu den Todten 


wie. 1385, zu den Gebornen wie ı zu 61. Ale‘ 


‚merflich mehr als in Berlin, weil dort‘ unter 61, 


bier ‚aber nur unter efiwan 100 Geburten Eine Mut» 
ter geftorben. ‚ | 4 

Gotha waren in: 17 Jahren, von 1735 an, 
geftorben 6055, getauft 5585: der geftorbenen Woͤch⸗ 
nerinnen, waren SI. Das Verhaͤltniß diefer zu 
jenen war alſo wie, 1 zu 74, zu diefen wien: 68. 
— —— Alſo 
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Alſo meift wie in Leipzig, wo unter 61 Gebäterine 
nen eine verftorben. 

In Gera, in 9 Jahren, von 1740 an, find 
geftorben 2223, morunter 20 Wöchnerinnen: getauft 
maren 2144. Das Verhältniß zu den erfiern war 


wie ırı, zu den legtern wie 107, faft wie in Berlin. 


In London waren. 


In fünf Jahren: unter Todten: Woͤchne⸗Die zur Sum⸗ 

rinnen: |me aller Tod⸗ 

ten find, 

von 1728 — 1732 132913 1196 | wie: fırz 

1733 — 1737 134237 1241! 108 

1738 — 1742 141720 1207 | 117 

1743 — 1747 120735 952 1: 3126 

1748 — 1752 114625 949 121 

1753 — 1757 | 106074 945 * 
1728 — 1757 | 750322 6481 ° 

















Alfo ift in London unter 115 Todten eine Wöce 
nerin oder 8 unter 1000, noch nicht eine unter 100, 


Berlin von 1746, wie auch Gera fommen damie 


nahe überein. Sotha und Leipzig aber weichen 
ſehr ab, indem dort 13, und hier meiſt 12 aufs 
1000, und alſo noch halb einmal ſo viele kommen. 


Was iſt die Urſache ſolches Unterſchiedes? Eine meh⸗ 
rere oder wenigere Huͤlfe? Ich — mich nicht, 


eine Urſache anzugeben. 

In allen dieſen Rechnungen werden überhaupt 
Woͤchnerinnen, nicht aber eigentliche Gebärerinnen, 
verftanden. Im Englifchen Heift der Titels Child- 
"bed, Kindberte. In der That aber find dis auch 


nicht alle Wöchnerinnen , indem manche die Sechs- 


Wochen zwar überftehen , aber doc) eine Anlage zu 


einer auszehrenden Krankheit, Blutſtuͤrzung oder 


anderm Uebel behalten. 


Die Zahl der Frauen die in der Geburtsarbeit 
bleiben, iſt vielmal geringer, als die Zahl der Woͤch⸗ 


nerinnen. In . find in 2 Jahren, 1738 und 
1739, 





— 
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1739, geftorben 13521, in fchwehrer Geburt 27. 
Diefe machen zE5 von allen Todten. Getauft wma 
ren allda 116865 Bon diefen find jene zEz, Oder. 
unter beynahe 400 Gebärerinnen hat Eine den Geift 
aufgegeben. Es wäre gut, wenn bey den Wöd 
nerinnen "diefe befonders angemerkt würden, um 
auch Hier die Ordnung zu beftimmen. - 
Ob nun alſo gleich die Gefahr fo groß niche if, 
wie fichs manche vorftellen; fo ift und bleiber doch 
die Geburt alfezeit mit, Gefahr verknuͤpft Gluͤckſe⸗ 
fig find daher diejenigen, die auch in diefen Gefähr- 
fichfeiten des Lebens ihre Zuverficht auf Gott ſetzen und 
ſich deffen Schuge mit Beruhigung empfehlen Fönnen. 
Graunt bemerfee hiebey, daß die Frauens ſelbſt 
mit Schuld daran ſind, daß ſie nicht leicht gebaͤren 
koͤnnen/ weil fie ihren Leib fo enge einſchnuͤren, 
um nur fehmal zu feyn. In America ftürbe un 
ter Taufenden nicht Eine in der Geburt, und er 
werde hierinnen durch das, was er von Irrland 
gehoͤret, beitärtiget. Daher man alfo nicht Uvfache 
habe, die Natur der Weiber anzuflagen, eben fo 
wenig, als man fidy über die Natur der Thiere in 
diefem Stücke beſchwehren koͤnne. ) 
Es iſt allerdings wahrfcheinlich, daß das Zuſam⸗ 
menpreffen des Leibes gar niche vortheilhaft zur Ge⸗ 
burt fey. Unterdeſſen bleibe doch auch bey der fich 
ſelbſt gelaffenen Natur und freyen Ausdehnung aller 
. Xheile Gefahr übrig. Diefes bemweife ich mir dem 
Schwediſchen Kirchfpiel Waffends, wo die Bau⸗ 
ersleute fich gewis nicht ſchnuͤren werden. In ſel⸗ 
bigem find in 25 Jahren geboren 1689, geftorben 
1489, im Kindberte ſind 27 Weiber geftorben. Diefe 
find von den Todten Zz, von den Gebärerinnen zu, 
oder unter 62 Gebärenden ift Eine geblieben. Es iſt 
fo wie in Leipzig, wo auch unter 01 —— 
| ut ⸗ 
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Mutter geftorben, Die ſchwehre Arbeit der Land- 
leute, ihre wenige Achtſamkeit auf fich felbft, der 
Mangel der Hüffe und Pflege , feheinen eben fo viel 
Schaden zu fliften, als die Schnürfeiber, 

Die fehr regelmäßige Ordnung und das fehr genau 
übereinftimmende Berhälmiß der fterbenden Wöchnes 
rinnen gegen die ganze Summe der Sterbenden, 
bey dem vorangeführten Verzeichniffe von London, 
ſcheinet daher zu fordern, daß man auch an die ver« 
borgene Hand. der Borfiche biebey denken müffe, 
welche nicht nur alle Gefährlichfeiten und Krankhei— 
fen geordnet, fondern auch die abgezehlet hat, die 
an einer jeden derfelben veriterben. Deshalb bleibe 


es doc) allezeit der Menfchen Pflicht, alle Mittel 


vernünftig zu gebrauchen, wodurch die Gefahr abe 
gewendet werden kann. | 


5 94 m 

3) Die Furcht vor einer zahlreichen Familie 

und die Laſt der Sorgen für ihre Erziehung bringe 
aud) viele Menfchen in nicht geringe Verſuchung. 
Die Einwohner in Städten erfahren dies infonder« 
beit. Zur Zeit der Römifchen Republic und. Mo— 
narchie, da die Foftbare und prächtige. Lebensart 


aufs ‚höchite geftiegen war, wolte auch aus dieſer 


Urfache faft Fein Bürger und Edler mehr. heyraten, 
"und fie hielten ſich lieber Concubinen, wie aus des 
Augufts Rede beym Dio Caßius zu fehen. Es 
gab damals in Rom noc) mehr fo genannte Hager 
ftolge, als anjeßt in groffen Städten, Man ermun—⸗ 
terre fie num zwar. auf alle Weife durch Ertheilung 
einiger Vorzüge; aber es half nichts. Trajan machte 
es beſſer, und er ward ein Vater der Kinder, des 
ren Erziehung den Eltern zu ſchwehr ward, und 


ließ viele Taufende auf feine Koften ftandesmäßig erzie⸗ 


benz daher Plinius in feiner. Lobrede auf ihn meldet, 
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daß es zu der Zeit eine Luſt geweſen, Kinder zu 


haben, Billig folten alle Negenten dieſem ſchoͤnen 


‚ Borbilde folgen, nicht nur aus Menfchenliebe ‚ als 


dem edelften Bewegungsgrunde, fondern ach aus 


Eigennutz, weil 88 ‚bey. Vaͤtern des Vaterlandes 


allezeie wahr bleibt, . daß viele Kinder. ihren Segen 
und Keichthum ausmachen - und. befördern. , Wie 
wenige Nachfolger. aber hat. ein Trajan unter Chri- 


- ften? Die Wänfenhäufer machen es.nicht aus, und 


find nur ein Schatten. von dem, was er chat, in⸗ 
dem er viele taufend Kinder von vornehmen, aber 
doc) armen Eltern, nicht nad) ihrem Tode, fondern 
bey ihrem ‚Leben , erziehen. ließ und fich dadurch 
viele treugefinnte Anhänger und Parrioten verfchafte, 
Die Fündlingshäufer find auch nur Nochhelfer und 
Zeugen von; dem Elende in der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft. Kein Vater wird fein Kind fo leicht dahin 
geben , wo er nicht von Armuth oder Liederlichkeit 
gerrieben wird. In Paris ift die Zahl. der jaͤhr⸗ 
lichen Fuͤndlinge fehon faft auf 5000 geftiegen (©. 
Tab, VE) Diefes find aber die Ausgefegten lange. 
nicht alle, fondern nur diejenigen von ‚ihnen, die 
bey: den Ammen auf dem Lande am Leben geblieben 
und das Ste Jahr erreiche haben, da. fie denn erft 
in die Fündlingshäufer aufgenommen werden. Ohn⸗ 
ſtreitig find darunter viele unehliche, aber fie. find 
es niche alle, Ich bin gewiß, daß die. hierauf: ge- 
wandte groffe Summen hinreichend feyn würden, 
die Kinder wahrer Armen auf eine viel ‚beflere und 


nuͤtzlichere Weite zu erziehen, daß fie nicht die Erzeu⸗ 
- gung der. Kinder hindern oder zu dem betrübten Mit 


tel der Ausfegung fchreiten dürften. Die Regierung 

in Engelland hat nach den öffentlichen Berichten es 

ſchon eingefehen, daß das in London feit nicht langer 
eit errichtete Fündlingsbaus des. abgezielten guten 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung, N Zwe⸗ 


t 


— 
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Zweckes ſehr verfehle, und nur zur Befoͤrderung der. 
Unordnung und Hurerey diene, daher deſſen Abſtel⸗ 
lung ſchon auf das Tapet ſoll gebracht worden ſeyn. 
EL RE 95. —— 
) Einen Beweis von der Furcht vor der Ge 
fahr bey der Geburt giebt das unter den Landleuten 
fehr gemöhnliche fange  Säugen der Kinder, In 
der That halte ic) es zur Stärfe des Körpers ſehr 
zuträglich, wenn Kinder nicht nur ein Jahr, ſondern 


‚noch drüber des beften Nahrungsmittels, der Mut 


termilch, genieffen Fönnen, Allein es muß auch hier 
die Mittelftraffe beobachtet werden und es ift meiner 
Einficht nach genug, wenn Kinder fo weit gekom⸗ 
men, daß fie flärfere und härtere Nahrungsmittel 
* Gefahr der Geſundheit vertragen Fönnen, Wozu 
alfo die Milch der Mutter, wenn Kinder ſchon alle 
andre Speifen genieffen ? Unterdeſſen giebt es: doch 
viele auf dem Lande, die e8 2 ja 3 Jahre fortfegen, 
Es haben mic, Prediger vom Lande verfichere, daß 
es blos aus Furcht vor neuer Gefahr und vor vie⸗ 
fen Kindern geſchehe. Da num die Erfahtung leh⸗ 
tet, daß die Frauens nur felten, währender Säugung, 
wieder ſchwanger werden; fo läßt ſich foldyes wol 


begreifen, zugleich aber fichee man, daß dag lange | 


Säugen den Urfachen beyzuzchlen fey, durch melche 
die eheliche Fruchtbarkeit vermindere wird. ; Wenn 
3 ja 4 Jahre zu einem Kinde gehören; fo Fann nur, 
die Helfte der Kinder ftatt haben, die fonft wuͤrden 
gefommen feyn, mern 2 oder 23 Jahre erfordert 
mürden. Herr D. Ruffel * melder von den Türs 
kiſchen Weibern zu Aleppo , daß dafelbft alle Muͤt⸗ 
fer ihre Kinder felbft faugeten und fie niche eher ent 
wöhneten, als bis fie wieder fehmanger wurden, 

> ober 


* In his natural hiftory of Aleppo, wovon ein Yuszug: 
in the monthly Review for Auguft. 1756. pag. 143. 
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oder bis die Kinder: 3 ja wol 4 Jahre alt wären. 
Diefes kann auch etwas zur Entvölferung der Afia- 
tifchen ander "beytragen. In Lappland foll es ges 
bräuchlich feyn, daß die Mütter. den Kindern die 
Bruſt gar nicht geben, meil fie ihre Männer auf der 
Jagd begleiten. und daher ganze Tage von ihren Hütten 
abmefend find." Die Lappen find Fleiner Statur, die 
mehreſten Türfen groffe und anfehnliche Leute. Solte 
man hievon wol eine Urſache in den erften Nahrungs« 
mitteln fuchen Fönnen ? In Schwaben foll es auch 
ſehr gebräuchlich feyn, daß die Kinder mit Haͤfergruͤ⸗ 
Senfchleim aufgezogen werden, Doch zeigt Augſpurg 
\ 83. ı n. 2 25.) deshalb feine groͤſſere Fruchtbarteit. 

tie 8. 96. 
Bon Zwillingen. 
Die Erfahrung lehtet es, da es nicht. unmoͤg⸗ 

Mr fey, daß mehr. als ein. Kind zugleich) kann erzeus 
get und geboren werden. Waͤre dieſes gewoͤhnli⸗ 
cher alg es ift, und wären die «Kräfte der meiſten 
Mütter hinlaͤnglich, mehr als ein gefundes und ſtar⸗ 
kes Kind zur Welt zu bringen; fo ift leicht zu ur: 
heilen, daß dadurch die Fruchtbarkeit der Ehen 
würde vergröffert werden. Man feße, daß jederzeit 
unter 4 bis 5 Geburten ein Paar Zwillinge kom⸗ 
men folte: fo würden, da jetzt 4 Kinder für jede. 
Ehe kommen, ſodann 5 zu vechnen ſeyn. Von 
460000 Ehen wuͤrden ſodann, nicht wie jetzt 160000, 
fondern 200000 und alſo 40000 Kinder, und zwar 
in Einem Jahre, mehr kommen. Im Groſſen würde. 
dieſes folglich einen ſehr betraͤchtlichen Unterſchied in 
der Fruchtbarkeit machen. Die Vermehrung und 
Verdoppelung. der Menſchen würde in dem Falle, 
bei) eineriey Maaß der Sterblichkeit, viel geſchwin⸗ 
der erfolgen. Allein aus nachftehender Tabelle ift zu . 
feben, daß nice unter 4 bis 5, fondern etwan 

M 2 unter 
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unter 60 big 70 Getauften Eine Zwillingsgeb urt vor⸗ 
falle, und daß alſo nur auf etwan 16 bis 17. Chen ein 
, Paar zu rechnen fey; daher diefes nicht viel berräger, ; 


ab! der! Paar |;Borhättmigf ) 
etauf ‚Smwils!der ZW] 
ten: Dlänges)- 
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ef "Zeipsigin 5 Jahren von 172171725 4446| 63 
— MIO Jahren von 1740 | g112]127] | 7r ]° 
Gotha, in 17 J.von 1735 an — | 5585|105| | 53]: 
Gera, in 9%. 174071748 — | 2144| 20| 14107 
Bautzen 103 3.1742, 43,46 — | 10661. 171 | 6231. 

Zangenfalze,in 6% 173721742 — | 1136| ı7| | 66 4 
1° —m6%. 174371748 — | 1196| 20] | sgel 

6 174921754 — | 13011 31] 

— — 2517551756 — } 397 
Zwidau, 1757 — — 108 
Zaubahn, 1733 — — 227 
sranfenberguScchfenburgızss| 178] 











2 
2) 
3 i 
al Sb 
Wien, mg — 0 — 4242[ 48| | 88 
Kegenfpurg, in 3 % 1721, 24,25| 816 'ıa] | 70. 
Vlürmberg, 1722 #0— ° — | 1084| 161 | 67} 
Weimar, 1722... 1901.61: 1-32 | 
Coburg, 1725. — . .— 206). 31.168 .| 
er 1324341497 |: 6521. 
In einigen. Holländifchen Dörfern Krshr on 


in Herrn Struyks nader Ontdek- ? 
.. kingen &c. p. 167. —8 OR 
zu Oft Saandam in ı1 Yahren 175661230 f76 |. 
Zu Kwadyck, in 107 Jahren | 17081 391.43 1 
Zu Broeck in 85 Jahren. — 1807| 25]'")72 I 
Zu Puemerland, in 42 Jahren 515] 7] 173, 
Be RE [21596]301/1u7r |" 
‚Hieraus ift zu fehen, daß man auf 65 bis 70. Ge, 


taufte Ein Paar Zwillinge rechnen Fünte, — ... 
* Diefe Eiften von Leipzig und andren Sächfifchen Staͤd⸗ 
sen find, gröften Theils aus den in. folchen Städten gehende. 
Ä nA ten. 
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AIndeſſen * — die Erfahrung, daß Zwillinge 
ſelten am Leben bleiben. Dies iſt ſchon von den 
Alten bemerket worden, wie aus des Plinius Na- 
£ürgefchichte zu erfehen. Die 'wenigften Naturen 
fcheinen im Stande zu feyn, zweyen Kindern die et» 
. Forderliche Nahrung zur geben, daher fie aus ll 
beit bald wieder verfallen. Die Vortheile find folg- 
lich in der That nicht groß, melche das menfchliche 
Geflecht dadurch erhalten kann. Dieſes gile noch 
mehr von den Dreyfingen, Bierlingen und Fuͤnflin⸗ 
gen. Herr Struyck hat angemerfet, daß auf 13092 
Geraufte in verfhiedenen Städten 181 Zwillinge, 
(die 5 ausmachen) und zwey Dreplinge gefommen: 
alfo auf 6500 Geraufte ein Dreyling. Unter den 
21596 Getauften auf den Holländifchen Dörfern find 
3017 Zwillinge, 3 Dreyfinge, (die zu den Getauften 
wie 1 zu 7198 find) und ı Vierling gemefen, affo 
unter etlichen 20 taufend nur Einer, und alfo ein fehr 
feleener Fall. "Eben derfelbe Bat auch zwey Fälle 
aus den Öffentlichen Zeitungen angemetfer, da eine 
Geburt Z Kinder gegeben hat. Diefer, Fall ift 
neoch viel felsener und mag ſich kaum unter Millio⸗ 
nen Geburten einmal ereignen. Er dienet nur zum 
Beweis, wie weit zuieilen die Matur es treiben 
koͤnne. In der That aber tragen alle diefe Fälle 
zue Sruchtbarfeie wenig bey , zumal da die Kinder 
ee meh» 
ten Liften genommen, wovon mir der Herr Profeffor Gott⸗ 
ſyed eine groſſe —— uͤberſandt hat, wo⸗ 
r ihm hiemit auch oͤffentlich Dank abſtatte. Ich habe 
mich derſelben auch bey andern Gelegenheiten bedienet, 
Die Zwillinge find nicht allenthalben bemerft, und es ift 
Schade, daß diefe Regifter nicht überall nach gleichen und 
vollftändigen .. gehalten und gedruckt werben, und 
daß ich nicht von allen eine lange Folge von Jahren habe. 
Einige von obigen Liften ftehen auch in den Engliſchen 
Transactions und bey dem Heitn Struyd. 
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mehrentheils mieder verſterben. Rhodiginus 
meldet aus dem Cajus (Digelt. lib. 34) daß die Ser 
rapia zu Ale andrien 5 Kinder mit einemmal geboh⸗ 

ven, und aus dem Albertus Magnus, daß in 
Deutſchland eine Frau durch eine unzeitige Geburt 22 


Kinder, deren Leiber ſchon gebildet geweſen, eine 
andre 70, und noch eine gar ı 25 Embryonen, etwan 
‚eines Fingers lang, hervorgebracht habe, Man 
laͤſſet dieſes dahin geſtellet feyn ; ohnſtreitig aber wird 
man die Erzehlung von 36.5 Kindern ‚zu den Fabein 


7 


rechnen, ‚welche die Gräfin von Henneberg, Schweſter 


des Könige Wilhelm, im Jahr 1276 nach einiger 
Niederländischen Schriftfteller Bericht, ‚mit einemmal 
ſoll gebohren haben, wovon die Knaben. alleſam in 
der Taufe den Namen Johann und die Mädgens 


Eliſabeth follen befommen haben, In der Kirche zu 


Looßduymen wird fo gar noch das Tauf becken qufge- 
wieſen ‚worauf ſolches eingegraben. zu leſen ift, 
Herr Sirup hat ſich die Mühe gegeben, dag 
Unzuverläßige diefer Erzehlung durch wohl geguiins 
dete Zweifel zu zeigen, und hoffentlich wird niemand 
ber Sache Glauben beymeffen Fönnen, daß in dem 
Eleinen Raume der Gebaͤrmutter fo viel, Kinder haben 


Dias haben Fönnen ‚die, da fie gelebet und. getauft 


feyn follen, wenigſtens im Sten Monat, des Alters 
geweſen ſeyn müffen, RER 
Bey Gelegenheit der Zwillinge will ich nur noch 


Zn > Te ee The nn En. ae nn nd Ze a 
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ze 


\ der Meinung erlicher Gelehrten gedenken, melche die 


ſtarke Vermehrung der Iſraeliten in Eghpten zum 
Theil durch die vielen Zwillinge zu erklären gefuche 
haben, Dem Waffer des Nilus wird auch eine 
fruchtbar machende Kraft von den Alten nach des 


pu⸗ 





F Le&ion, antiqu, l, 4ı cC. 23: 
”* Nader Ontdekkingen, p, 168. 








und Verhaͤlt. der Geb zu den Ehen x. 199 


Plinius Anzeige beygelegt, wodurch alfo die Zroillings« 
— ſollen befoͤrdert worden ſeyn. Das kann 

ſeyn; ich glaube aber, daß man nicht gezwungen 
ſey, zu einer nicht erwieſenen Sache. feine Zuflucht 
zu nehmen. Man ſetze nur, daß ı) die Iſraeliten 
fruͤh, doch zur rechten Zeit, geheyratet haben, wie 
denn bey den Juden das fruͤhe Heyraten noch üblich 
iſt. Daß .2) der ‚Unterhalt einer Familie leicht ges 
weſen, und daß weder Sorge noch Furcht der Frucht⸗ 
barfeit Hinderniſſe geleget. Daß 3) bey einer ordent⸗ 
lichen und-tugendhaften Lebensart gefunde, und ſtarke 
Kinder. haben erzeuget „werden Fönnen: ſo werden 
ganz. fuͤglich 12 Kinder auf eine Che, oder durch 
die Bank. .8 bis. 9 Kinder auf, jede, Ehe, haben, 
kommen fönnen, wenn auch einige von Natur un- 
feuchtbare Frauen unter ihnen geweſen ſind. Dies. 
kann ‚die Perioden. der Verdoppelung ſehr verkuͤrzt 
haben, wie hernach wird erwieſen werden. Nimmt 
man noch dazu an, daß damals die Polygamie un-⸗ 
ter. dem gemeinen Manne auch hat ſtatt haben koͤn⸗ 
nen, wenn ſie ſich mit fremden Weibern verehligt; 
ſo kam . felbige auch ‚zur —5 Vermehrung 
etwas bengetragen haben. 


97. 

Hat denn num aber niche ein Volk, ein Sand, 
ein Himmelsftrich vor dem andern: in Anfehung, der 
ehelichen Fruchtbarkeit, an und für fich felbit, einen 
natürlichen Vorzug ? Man wird aus dem vorherges 
henden leicht. die Gründe einfehen koͤnnen, weshalb 
folches ganz zu verneinen., Es erhellet 1) aus der 
Tabelle ($.85. n.2.) daß weder Schweden, nach Herrn 
Wargentins eigner Anmerkung, noch fonft ein 
Land vor dem andern etwas voraus habe. Es muͤſte 
2) koͤnnen dargethan werden, daß die zur Zeugung be⸗ 
ſtimmte Zeit und Bermögen bey einem Volke nr 

| N 4 er, 
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MNahrungsmittel vergroͤſſert; und wenn daher ein 
Land meiſt mie Wäldern bedecket, und mit Seen und 
Morräften angefüller ift, weil dem Gemäffer Fein Abs 
zug verfchaffer wird: fo kann ein Land defto eher mit 
Einwohnern überfüllee und durch den Hunger ge 
zwungen werden, einen Theil derfelben auszuftoffen, 
Es kann auch feyn, daß unſre alte Bandalen, Gothen, 


Bhrgundier, Longobarden, Sveven und Cimbrer, 


in den Kriegen mie den Römern befire Länder, als 
das rauhe und waldigte Germanien war, Fennen ges 
lernt, und daß die Luft zu felbigen einen neuen Be . 
mwegungsgrund zur Wanderung gegeben habe, Man 
* ſich uͤberdem durch die zahlreichen Heere der wan⸗ 
dernden Voͤlker zu ſehr blenden laſſen, und nicht 
überfchlagen, wie viel Millionen in einem Lande, dag 
etliche Hundert Meilen lang umd „breit ift, wohnen 
koͤnnen, wenn es ihm gleich an Cüultur fehler, ; 
ve & e 98. A hc 
Aus Mangel diefer Einfichten ift man daher auf 
allerley falfche Lirfachen gefallen, Der Abe Rerrino * 
ſucht die. Urfache, weshalb das alte Scythien fo voll 
Menfchen gewefen, in dem Falten Himmelsftriche, un- 
ter welchem fie gewohnet und glaube, daß ein Land defto 
fruchtbarer fey, je weiter e8 von dem Brande der 
Sonne entfernet iſt. Alfo müfte Lappland vor Italien, 
Spanien und Egypten, einen fehr groflen Vorzug 
— welches aber falſch iſt. Machiavelli** Hat 
nie vielen andern eben die Meynung, und nennet 
Morden ein gefundes und zur Zeugung bequemes 
Sand. Das ift es, aber es ift dies nicht mehr, als 
Jtalien, Gallien und andere Länder, Der mwißige 
Rudbeck *** Har fich diefes allgemeine Vorurteil fehr 
EN FEN we 
* In Chronico: 1. 2. fol. 44. edit. Mogunt, 


** Iftoria Fiorent. L. I. xc. 3. 
®*® Allent. Vol, 1. 
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zu Nutze gemacht, und har daher, aus einer über 


triebenen Ehrbegierde für fein Vaterland, zu beweis 
fen gefüche, daß Schweden die Pflanz-Schule. des 
menfihlichen Gefchlechts geweſen, und daß Gott fel- 
bige in einem falten Sande habe anlegen müffen, um 
nach und nad) Colonien zur Bevoͤlkerung des Erd⸗ 
bodens aus ſelbigem herzunehmen. Es bleibe folg- 
lich faſt kein Volk in der Welt uͤbrig, das er nicht 
aus Schweden, und zwar mit einem ſcheinbaren 
Pompe von Gelehrſamkeit, herleitet. Statt einer 


Widerlegung brauche ich nur anzufuͤhren, daß die 


Gelehrten in Schweden anjetzo von diefer Meynung 
ganz abgetreten. find, wovon Herrn Wargentins 
oben angeführtes Zeugniß zum Beyfpieldienet. ($.85.) 
Bayle * hat noch zu feiner Zeie dieſem itrigen 
Vorurtheile einen; feheinbaren Anſtrich zu geben ges 
ſucht, und vermeynet, daß vielleicht diefe Mordländer 
durch ihr männliches und lebhaftes Geblüc den füde 


lichen Einwohnern ‚ein neues Leben haben mitrheilen 


ſollen, als welche mehrentheils klein, fchmach , weis 


biſch, und wegen der helichen Lüfte, denen fie erge⸗ 


ben, entfeäfter find. Wie fruchtbar kann nicht ein 
Irrthum in falſchen Folgerungen werden ? Man kann 
hievon auch des Geddes Abhandlung nachſehen, 
worinn er den Spanifchen Geſchichtſchreiber Mia 
‚ kiana wegen eben. diefes Irrthums widerleger hat. ** 
Es hat auch Nemeitʒ *** die Scuchtbarkeitder Se 
diſchen 


lu 





* ‚Nouvells de la rep. des’ lettres. 1685. Jenv. 
artic. 8. ; RT RER 
** Eſſay on the countries, numbers: of the nations, by 
which the Roman empire was pulled down p. 14. in 
his Works. Vol. 3. 
*** ].C. N. vernünftige Gedanken über allerhand Mate- ; 
rien, P. 2. c 5. p. 31. — 
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diſchen Frauens vorzüglich geruͤhmet. Er ſchließt fie 
daraus , weil es bey ihnen nichts ungewoͤhnliches iſt, 
dag man in einem Haufe ein Dugend Kinder an -⸗ 
treffe. Das kann bey ordentlich geführten Chen gar 
wohl ftatt haben, (F. 82.) wenn die Kinder  meift 
alle am Leben. bleiben, wie zumeilen geſchieht. Aber 
darum. hat man noch niche nöthig, den Frauens eine 
befondere eheliche Fruchtbarkeit, zuzufchreiben, Ne⸗ 
mein, fehlieffet daraus meiter,, daß vor Alters die 
Fruchtbarkeit in Schweden nod). gröffer geweſen feyn 
möge, da die Menfchen noch flärfer und lebhafter 
geweſen. Dieſe Urfacye ift eben fo, wie des Bayle 
männlicheres und lebhafteres Geblüt, ganz ungegrüns 
det. . Das menfchliche Geſchlecht iſt überhaupt noch 
eben fo ftarf wie vormals, wenn ‚nicht Menfchen 
ſich durch Unordnung. ſelbſt fchwächen , und wenn 
man die. ausnimme, welche die Sünden ihrer Vaͤter 
fragen und an dem ererbten ſchwaͤchlichen Körper 
büffen muͤſſen. Daß noch eben das Maaß der Kräfte 
vorhanden ſey, beweiſet die gleiche Dauer des Lebens, 

wovon hernach geredet werden: fol. 
>, Montefquiou hat ſich auch, durd) diefes alte und 
- -faft ‚allgemeine Vorurtheil einnehmen laffen. „Es 
„giebt Länder, fagter”, wo die Natur alles thut, wo 
„daher der Gefeggeber nichts zu hun hat. Warum 
„foll man Leute durch Gefege zur Fortpflanzung an⸗ 
„treiben, wenn die Kruchtbarkeit Des Clima 
Menſchen genug gieber? Zumeilen ift das Clima 
uͤnſtiger als der Erdboden; das Volk vermehree 
fh und der Hunger reibet fie auf: dieſes iſt der 
Fall, in welchem fich China befinde. Daher. ver« 
Fauft ein Barer dafelbft feine Töchter und ſetzt die Kin⸗ 
„der aus, . Eben diefe Dinge haben in ——— 
„eben 





* Efprit des Loix 1, 23, c, 16. 
** Dampier Voyages T. 2. p: 41. 176. 
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. „eben die Wirkung u | 
»Urfache davon mit den Arabern beym Renaudor 
‚sin der Seelenwanderimg zu füchen, Gen * 
»&ründe find Urfache, daß die Religion auf der It 
„fel Formoſa den Frauens nicht verſtattet/ Yor 


erne Lebensact, me Diaet und philoſophiſche Uns 
empfindlichkeit ſind der Vermehrung auch nicht ps 
li 
* Recueil des "oyages qui ont a Fetabliff, de 1a 
comp. des Indes, T, 3- part. I. p. 182 188. 
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lich, Man fege alle diefe Dinge an anderm Orten; 
fo. wird: die Natur ſich allda gleich beweifen. Die 
ungeftörte Natur, kann in weniger als 50 Jahren 
eine Verdoppelung zu wege bringen, und daher 
Fan in einigen Jahrhunderten eine folcye Menge 
entſtehen, daß. ein geſperretes Land fie freylich nicht 
ernähren kann. Ein falfcher Grundfag in der Poli» 
tic und eine ganz verbothene Gemeinſchaft mit: an« 
dern Völkern, nicht, aber die Natur und das Klima, 
zreinge die Chineſer zu den angeführten unnatürlichen 
‚Mitteln. Vorher c. 13 redet er von der Menge 
Menfchen in den. Seeftädten, und. fucht die Urſache 
mit Grunde in dem, leichten Unterhalte. Die Ber: 
muthung, ob etwan die öligten Theile der Fiſche den 
"Samen fruchtbar machen, möchte wol nicht ſtatt fin⸗ 
den, und auch nicht als eine, Urfache der groffen . 
Menge Menfchen.in China und Japan angenommen. .- 
werden Fönnen, . wenn. man auch zugeben wolte, 
daß fie dafelbft meiſt von Fiſchen lebten, weil Japan 
aus, vielen Juſeln beftünde und China voller Ströme, 
wäre. Die Folgerung ift übrigens richtig, daß, 
wenn die Fifche eine dergleichen Wirfung hätten, 
Diejenigen Negeln wider die Abfiche der Gefeggeber 
waͤren, welche einige Mönche verbinden, bloß: von 
Fifchen zu leben. Jedoch die, Nahrungsmirtel moͤ⸗ 
gen. Fleiſch oder Fiſche oder, Feines von beyden feyn, 
Luft und Himmel mag kalt oder warm oder tempe⸗ 
rirt feyn: ſo wird doch ‚die Vermehrung erfolgen, 
wenn die Triebe der Natur nicht unterdruͤcket wer⸗ 
den, und. wenn ein Staat nur das Volk durch Frey⸗ 
I Unterhalt; und; Tugend in den Stand feßt, dem’ 
Abfichten des; Schöpfers und denen, in. die. Matur ge 
legten Trieben, in der gehörigen ‚Ordnung; gemaͤs 
zu leben. Der hoͤchſte und weiſeſte Regent hat auch 
hier eine ſolche allgemeine Einrichtung gemacht, daß 

die 





| t 
Hl — 
7 

I 

—4 


206 V. Cap. Von der ehel. Fruchtbart 


die Wirkungen überalf, zu allen Zeiten, unter allen 
Climaten und Voͤlkernim gleichen Maaſſ erfol⸗ 
den, wenn man nur die Natur und ihre Urſachen 
nicht ſtoͤhret. * 


ſich von deſſelben ehelicher Sruchtbarfeit ein guͤnſti⸗ 
ges Vorurtheil in alten und neuern Zeiten gemache 


land, zugeſtehen ? Es ha ſchlechte und ſchoͤne Gegen. 
den, eben fo wie wir. Da es mehr Nahrungsmicter 
durch Fleiß hervorbrachte ſo konten darinn auch 
mehr Menfchen Unterhalt finden. Auf einer cultivir⸗ 


And Viehzucht leben wohen Daher Fonnte'Gälfien‘ 
damals zwar viel bevoͤlkerter ſeyn als Deutſchland 


Sabeicfen, Handwer ern, Kuͤnſten Wiſſenſchaftem 


TR 


———— — — 


"In Mifopog. 
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ſchmecken wollen. Folglich hat es ihm damals noch 
an vielen Unterhaltungsmitteln, die es jegt hat, ge» 
fehlet, und es kann nicht fo volfreich geweſen feyn, 
wie es jetzt ift, ohmerachrer ihm der Celibat vielen 
Schaden thut. Wenn es einige Jahrhunderte im 
Friede gelebt : fo Fann es ſich auch in den alten Zeir 
ten ſchon fo vermehret haben, daß der König Ambi⸗ 
gatus aus Mangel des Unterhalts gezwungen wor⸗ 
den, zwey anfehnliche Colonien aus Frankreich zu 
fehifen. Es Fann aud) feyn, daß er, aus Mangel 
der Kunft zu regieren, die ſtets zu neuen Sachen ger 
neigte, und daher unruhige Gallier, dadurc, hat zu 
verringern, und ſich mehrere Nuhe zu verfchaffen 
gefucht, wie fich foldyes aus des Kivius * Worten 
auch fehlieffen läffer. i 
Man ſolte aber faft aus den vorangeführten 
Berhäleniffen von Paris (9.85. n. 7.) fchlieffen koͤn⸗ 
nen, daß allda die eheliche- Fruchtbarkeit gröffer ſeyn 
muͤſſe als anderswo ; indem dort jede Ehe durch die 
Bauk 43 Kinder giebt, oder 10 Ehen 45 Kinder 
geben. Allein, fann man von Paris auf dag ganze 
Land fchlieffen ? Die Franzöfifche Colonie in Berlin | 
und der Kurmark ſtimmet mit diefer ehelichen Frucht 
barkeit zu Paris überein, | 
In Berlin gabenvon 1691 - 17005ehn Ehen 43 Kinder 
* von 1701 1710 46 
1711-1720 = 45 
1721-1730 = 42 
in 42 Jahren von 1691-1733 = 45°" 
in 60 Jahren von 1673-1733 44 
Die Franzöfifche Colonie im ganzen Lande, | 
in den Jahren 1717, 1719, 1724, 1727 — 40 
‚Allein es find. bereits in der Tabelle dergleichen 
ähnliche Exempel vorhanden. - Beſonders giebt 





* L.5. ©. 34. & 40. 
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Preuſſen viele ſehr fruchtbare Perioden, wie aus der 
Tabelle zu erſehen, indem allda gegen 10 Ehen nicht 
nur 43, 44 und 45 , fondern fogar 49 bis 50 Kinder 
gefommen. oe 4 
Eben fo erhellet aus. der Tabelle des Herzogehums | 
Geldern, daß allda mehr fünfjährige Perioden voongo 
bis 44 Kindern von 10 Ehen vorkommen ; dergleis 
chen in der Tabelle von Lauenburg und in andern 
auch enthalten ;. fo mie hingegen im Fuͤrſtenthum 
Moers die, eheliche Fruchtbarkeit nur fehr niedrig 
und faſt am kleinſten iſt, nemlich 39, oder 3 Kine 
der auf eine Ehe. Oſtfriesland, Tecklenburg 
und Lingen. bleiben auch niedrig, wo man doch 
wegen der guten Beſchaffenheit der Provinzen etwas 
mehreres hätte vermurhen ſollen. ($ 83.) 
Kann man nun aber hieraus fehlieffen, daß diebefon- 
dere und eheliche Fruchtbarkeit im Herzogthum Gel: 
dern an ſich geöffer fey, als im Fürftenehum Moers, 
da jenes 4, diefes aber nur 3 Kinder auf eine Ehe 
giebt? In der That ift fie groͤſſer, aber nicht, weil 
die Ehefrauen dort fruchtbarer, weil das Clima un« 
terfchieden oder ‚aus andern falfchen Gründen: fon= 
dern weil die bürgerliche Verfaſſung und Einrichtung 
das zeitige Heyrathen anders wo hindert, weildie Städte 
und Dörfer mit dem erforderlichen Maaß der Einwoh- 
ner verſehen und ſich Feine neue Unterbaltungs-Mittel 
gezeiget haben u. f. w. Die Natur ift ſich überall 
‚gleich, die politifchen Umftände find aber Urfache, 
daß fie nicht an allen: Orten gleiche Würfungen ber- 
vorbringen Fann. Et, 
| Ka? 9 100, —7 
Wie gehet es aber zu, daß in Leipzitg (6.83. 
12.24.) die Unfeuchtbarfeit der Ehen vor allen an- 
dern Städten ſo groß ift? Es find dafelbft niemals‘ 
über 32 Kinder auf 10 Ehen gefommen, *— 
* aber 
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aber 28, 29 und 36. Und diefes nicht etwan in den 
letztern Jahren, da der Lupus fo fehr gemachten, fon« 
dern fehon vor 140 Jahren und vor dem 3ojährigen 
Kriege. Ich muß geftehen, es ift und bleibt mir die 

Urſache davon ein Nägel, deſſen Auflöfung ich einem- 
Gelehreen in Leipzig, der dag Innere naͤher zu prüfen 
Gelegenheit hat, überlaffen muß. Zing fagt, die Ur⸗ 
fache, weshalb die Ehen in London niche fo frucht⸗ 

‘ bar find als die auf dem Lande, fiege 1) in der ham 
figeren Hurerey und Ehebruch, 2) in der gröfferen 
Unmaͤßigkeit und Scywelgerey, 3) in der flärferen 
Anftrengung der Kräfte des Gemürhs bey den vielen 
Gefhäften, 4) in der Ungefundheit vom Kohlen⸗ 
dampfe, 5) in der gröfferen Ungleichheit des Alters 
zwiſchen Mann und Frau, daher denn 6) Mann 
und Frau niche fo lange in der Ehe beyfammen le⸗ 
ben, als auf dem Lande. Ich geftehe aber, daß 

mir diefe Urfachen bier nicht hinlaͤnglich fcheinen, 
Ring giebt gleichwol London 4 Kinder für. jede 
Ehe, und Paris hat gar 45; Leipzig aber hat nur 3. 

- Nun aber wolte ich mich mol getrauen zu behaupten, 

daß Leipzig gegen London und Paris fromm zu nens 

nen fen, und gleichwol ift die eheliche Fruchtbarkeit 
in dieſen beyden Städten gröffer. Der fehöne Hans 
del in Leipzig giebt Brod und Verdienſt, daher es 
an Bewegungsgründen zur Ehe nicht fehle. Ich 
wolte faft fagen, daß die meiften Kaufleute viel« 
leicht erft fpat ihre Glüc machen, und an das Hey« 
rarhen denfen koͤnnen; aber es wird diefes in Paris 
und London nicht anders feyn. Die vielen Fündlinge 
in Paris, die in der Unordnung wol groffen Theils 
erzeuget find, auch von andern Drten dahin gebracht 
werden, vergröffern zwar in Paris die Zahl der 
Getauften um etwas; aber es fehler auch in Leipzig 
niche an aller Unordnung in der Liebe, weil allda 

Suͤßm. goͤttl. Ordnung, DD eine 
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eine hohe Schule und viele Handlungsbediente. 

Ich muß alſo nochmals geſtehen, daß ich die 

wahre Urſache nicht vermoͤgend ſey auszufinden. 
101. 


Ohnerachtet der Menfch, der Geis der Fürften, 


die falfche Politic, der Unglaube, Furcht und: Sor⸗ 
gen und die Gemächlichfeie alles thun, was möglic) 
ift, um die natürliche Fruchtbarkeit, ſowol die allge- 
meine als die befondere eheliche, zu flöhren, zu 
Hindern und in engere Schranfen zu bringen; fo 
Fönnen doch alle diefe Feinde nur big zu einer ge 
wiſſen Stufe fehaden, und fie find nicht vermögend, 
die Abfiche des weifeften Schöpfers, nemlich die 


Vermehrung des menfchlichen Gefchlechtes, völlig _ 


‚zu bindern. Diefer Zweck wird, aller Stöhrungen 
ohnerachtet, dennoch erreicher, wie nachher wird er» 


tiefen werden. Da das Auge des Iinendlichen dieſe 


Stöhrungen vorher geſehen; fo hat feine Weisheit 
die Schranfen der Zeugung fo fegen müffen, daß fie 
feine Abficheen nicht haben zernichten Fönnen. 
Jetzt ift die Zeit zur Zeugung bey dem weiblichen 
Geſchlecht auf 25 bis höchftens 30 Jahre gefegt, 
fo daß füglicy 12 Kinder auf eine fruchtbare und 
zue rechten Zeit angefangene und auch fortdaus 
rende Ehe Fonimen Fönnen. Nach den gegebenen 
Deweisrhümern kommen aber dennoch im Ganzen 
nur 4 Kinder auf jede Ehe: Wenn num die Zeit zur 
Zeugung nur auf etwan 15 fahre gefegt wäre, und 
der moralifche Zuftand der Menfchen wäre, wie er 
jetzt iſt, desgleichen die politifchen Umſtaͤnde; fo wuͤr⸗ 
den wol uͤberhaupt nicht viel mehr als 2 Kinder auf 
eine, oder hoͤchſtens 25 auf 10 Ehen, koͤnnen gerech⸗ 
nee werden. Da nun dag Geſetz der Sterblichkeit 
im Ganzen jährlicy von 36 Lebenden Einen weg: 
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nimmt (9. 33.); ſo wuͤrden ſodann mehrere fterben, ale 


ihrer 
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‚ihrer gebohren werden. Die Welt haͤtte ſich alſo ohn ⸗ 
moͤglich vermehren koͤnnen. Ich will es durch ein 
Exempel erläutern. Wir wollen ein Tauſend Ein— 
wohner in 4 Orten, A, B, C,D annehmen. Die Zahl 
der Sterbenden foll überall gleidy feyn, nemlich 5, 
und alfo werden 273, meift 28 jährlich vom Tauſend 
fterben, Es foll auch die Zahl der beyrarenden Paare 
‚gleich, und es fol eines unter 110 Perfonen feyn; 
ſo werden unter 1000 Lebenden in einem Jahre go Ehen 
eneftehen. Wenn aber die Fruchtbarkeit dergeftalt un« 
terfchieden ift, daß in A vier Kinder von einer Ehe kom— 
‚men: fo werden von 9 Ehen 36 Kinder kommen. Es 
werden alfo ihrer 9 mehr gebohren werden, als fterben, 
oder die Todten werden zu den Gebornen fich verhalten, 
wie ro zu 13%. In B füllen nur 33 Kinder von einer 
Ehe fommen : +8 ‚werden alfo 313 Kinder von‘ 
9 Ehen fommen, und folglich werden nur 45 mehr 
gebohren werden, als ihrer fterben, oder die Todten 
‚werden zu den Gebornen feyn, wie ro: 11. In C 
follen nur 3 Kinder von jeder Ehe kommen, und alfo 
27 von 9... Hier find alfo ſchon die Sterbenden den 
Gebornen gleich ; folglich Fann da Feine Vermehrung 
erfolgen, und der Schöpfer hätte ſchon bey 3 Kindern 
von einer Ehe feinen Zweck nicht erreichen Fönnen. 
Wenn nun in C vollends nur 25 Kinder von jeder, 
oder 25 don 10 Ehen, würden erfolger ſeyn: So 
‚würden nur 225 Kinder von 9 Ehen gefommen feyn. 
Es würde alfo in diefem Falle die Zahl der Serben- 
den groͤſſer als der Gebornen feyn, und folglich 
würde die Melt nicht. haben koͤnnen bevölfert wer- 
den, ja eine ſchon bevölferte Welt würde bey einer 
fo. niedrigen Stufe der ehelichen Fruchtbarkeit wies 
der ausfterben müffen. Dieſem Erfolge hat nun die 
Weisheit Gottes durch die gemachte Einrichtung 
in. der Natur nicht nur vorgebeuger, fondern diefe 
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auch fo gemacht, dag eine allmöhfige Vermehtung 


bat erfolgen. Fönnen , die hiche zu ſchnell und 
auch nicht zu langſam iſt, wie bald wird erwieſen 
werden. — — 
$. 102. 


Man ſiehet auch aus dieſer Rechnung, und 
zwar bey C, dag alsdann Feine Bermehrung erfolgen 
fönne, wenn Die eheliche Fruchtbarkeit bis auf g 
herunter gefonmen, oder ſo weit, daß nur 3 Kinder 
‚von einer Ehe Fommen, Alsdann erfolge ein Erille 
fand und die Einwohner der Welt oder einer Pros 
dinz bleiben in einem Gleichgewichte wenn nicht 
Fremdlinge dazu Fommen. Der Fall iſt moͤglich, 
und es koͤnnen die moraliſchen, buͤrgerlichen und poli⸗ 


nicht weit entferntt ſind. Die Urſache iſt ohnſtreitig 
weil das Maaß der Einwohner in dieſen Provinzen 


angefuͤllet iff, und weil es an Gelegenheit fehler, | 


neue Triebe in felbigen bervorzubringen, 


$. 103, 


Endlich, erhellet auch hieraus, wie wichtig bie 
Berechnung des Verhaͤltniſfes der Ehen zu den Ge 


möffe, und. mie folcheg alg ein Sraarsbarsmetron 


’ 
nüßlich zu gebrauchen fey, Hier iſt die rechte Quelfe 
des wahren Gewinftes und Berluftes , des Deich 
thums und der Mache. Kann es einem, der aly 
ein wahrer Parriog am Ruder fißr, gleich viel feyn, 


ob in einer Provinz von 2 Ehen 7 Kinder, im einer 


andern aber 9 Rinder Fommen? oder in gröfferen Zah⸗ 


len, ob von 2000 Jährlich gefchloffenen Ehen 7000 
‚oder 


* 
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oder 9000 Kinder erzeuget werden? 2000. Kinder 
mehr, oder weniger, welche Aufmerffamfeit verdie 
nen die niche! Diefes ift aber. der Fall, der wuͤrklich 
unter. unfern Provinzen vorhanden. ift.. - Preuflen - 

hat bisher des vorzüglichen Glüces genoffen, daß 

9 Kinder und wol drüber von 2.Chen gefom 
men, da hingegen die meiften andern Provinzen 
nur 7 und efwas drüber, die meiften Weſtphaͤli⸗ 
fehen aber weniger als. 7 gegeben haben. Wer die. 
fen Unterfchied heben und wer alles zur Gleichheit 
mie Dreuffen bringen koͤnnte würde man dem nicht 
die gröften Berdienfte um den Staat und das Va⸗ 
terland beylegen müffen? 
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der Anzahl der Lebenden, der 
ſtehenden Ehen und der Samilien, 





aͤtnig und 6. 115. 
Ordnung haͤngt von. ber vor⸗don Agegehen haben, an def 
dh Ne alle fen Richtigkeit aber gezwei⸗ 
s meineund die eheliche Frucht⸗ felt wird 
arfeit groß ft, da müjfen $, 176, Kurze Wiederholung der 
weniger Lebende gegen Eine vorne mften Berhältni 3 
urt kommen, als wo fie $. 117, ierigfeiten, um eine 
Elein iſt allgemeine Negel zum Ges 
: $. 105. Das Verhaͤltniß wird Brauch zu beftimmen, Es w 
aus der Erfahrung beitimmet durch Beyfpiele‘ erläutert, daf 
und zwar I) durch die Kur: man nach Beſchaffenheit der 
r 


u nn 


⸗ 
wobey zugleich in einer Armer; Chen wird I) aus Herrn 
9 die Zahl der Einwohner Struyf, wie auch hi 
in London und Paris beftim; $.119. 2)aug dem Schwediſchen 
vird. | Kirchfpiele Waſſenda und 
$, Set 8) durch Holländifche $. 120, 3) Bon Schweden ges 
er, 


ertn ⸗ « ö 
boome angegebeneg Verhaͤit⸗ 6 122, Das Verhaitniß der 
iß von Holland wird geprüft, ’ Gebornen zu den Samilien, 
wie auch Wie auch die Zahl der Dep 
ven, 
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nen, fo zu einer Familie gu $. 124. 3) aus der von Hollaͤn⸗ 
rechnen, wird gejeiget 1) aus ſchen Dörfern, und endlich 

der Engllſchen Lifte. - 

6. 123. 2) aus der von Kom, $. 125. 4) wird Die vom King 

\,.. fo. mit der vorhergehenden angefuͤhret. 

voͤllig übereinftimmet, 


an hat fich auch Mühe gegeben, zu beftims 
men, wie viel Einwohner oder Lebende ge 


| gen Eine Geburt zu rechnen? Da vorher 
erwiefen ift, daß 1) die Heyratende zur Zahl der Lebenden 
ein gewiſſes Berhältniß haben, und daß 2) auch da⸗ 
von groffen Theils die Zahl der Kinder abhaͤnge, die 
auf eine Ehe zu rechnen: fo wird daraus zu erfennen 
feyn, daß diefes Verhaͤltniß von jenem abhänge, und 
folglich auch die hier zu erweifende Ordnung in jener 
gegründet fey. Und da gleichfals ermwiefen ift ($. 75.) 
daß das Verhaͤltniß der Ehen zu den Lebenden, durch 
die politifchen Umftände eines Landes und durch die 
Hinderniffe der Ehen, einer Veränderung unterwor⸗ 
fen fey; fo wird diefe davon abhängende Ordnung 
eben den Beränderungen unterworfen feyn. Wo 
fpäte geheyratet wird, wo viele Perfonen aus Man- 
gel des Unterhalts für eine Familie, oder auch durch 
Zwang ehelos-bleiben müffen: da Fönnen niche fo viel 
Kinder gebohren werden, als mo Ueberfluß und Frey⸗ 
beit herrſchet. Folglicy müffen auch im erften Falle 
mehr Perfonen gegen eine Geburt fommen als im 
legteren. Es iſt daher möglich, daß an einem Orte 
24 Lebende , an einem andern 30 und anderswo wol 
40. gegen eine Geburt kommen. Diefes Verhaͤltniß 
Fann nun als ein Beweis der Fruchrbarfeit eines 
Landes, infonderheit der allgemeinen ($.54.), gebraucht 
werden und ich werde es öfters fo ‚nennen. Wo - 

4 €. diefes Berhalmig 75 ift, da Fönnen weder fo . 
24 viel 
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viel ſtehende noch geſchloſſene Ehen, folglich nicht 


ſo viel heyratende Perſonen feyn, als wo es iſt, 
oder wo nur 25 Perfonen gegen Eine Geburt zu: 
rechnen. Jedoch wir wollen auch bier unterfuchen, 
was die Erfahrung an die Hand giebet, und fodann 
prüfen, ob fidy eine allgemeine und mittlere FR 


wird beftinmmen laſſen. 
§. 105. 


2) Ich will hier abermals mit den 1098 Dit ⸗ 
fern der Kurmark den Anfang machen. Nah 
ber Tab. I. verhielten fich darin die Getauften zu 


der Anzahl der Lebenden | 
Nach Num. XVI. XL. — 


L.M.X. — — 28 
IV. IX. XV. MR. — 129 
VI.I. XIV. — — 13430 


II. V. XI. XMII. XVI. XVI. — 





VL. — — — 32 

NEE: 134 

Nach den gröfferen Zablen, % 
Mac) Num. I-IV. — 1. wie. f29 
IX -XH. — 429 

— — 142 

— men. 129° 
J. 31 


Nach den Hauptfummen war das Generalvers 
haͤltniß, mwie ı zu 30. 

Es ift merfwürdig, daß dag Verhaͤleniß nach den 
vorſtehenden groͤſſeren Zahlen viermal ſehr genau * 
und nur einmal 3% gemefen iſt. Unſre Dörfer zei⸗ 
gen alfo hier eine iberaus geoffe ——— 

106. 


2) Die Kleinen Städte der Rurmark find. 








wie ar, 4 


hierin von den Dörfern ganz merklich unterfchiedem 


Bar der Tab. I. m, 3. 3. iſt das Generalverhälmiß 
der 
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der Gerauften zu den Einwohnern in 20 Fleinen 
Städten, wie 1: 24 5. 

In vieren mar es gar „ir, in bier andern =, 
in 8 andern F und dag Fleinfte war nr 


464 
3) In Endgelland iſt nach der Shortiſchen 
Liſte (S. Tab. 11.) 
Das Verhaͤltniß in den Dörfern wie — 1:29, 7 
In kleinen Städten — 1:29,5 
Ueberhaupt in beyden — 1:29, 6 
Hier iſt zwiſchen den Staͤdten und Doͤrfern faſt 
gar kein Unterſchied, und das Verhaͤltniß iſt etwas 
über „5, meift Z5, wie in den Dörfern der Kur⸗ 
mark. ($. 105.) Die Uebereinftimmung ift überaus 
groß und merfwürdig, 
3 ] . \ $. 108. . My, 2 
a)’ Rine * hat diefes Verhaͤltniß für Angels 
land beſtimmet: 
Sn Linden — — mie [26% 
In andern Städten — .J28 % 
In Dörfeen — TEN —* 
Ueberhaupt für das Ganze 28 8meiſt 
RO 
5) Schweden ift darin auch nicht fonderlich 
unterfchieden. Here Wargenein** hat aus den £iften 
- vom Jahr 1749 gefunden, daß die Gerauften ſich 
zu den Lebenden verhalten 
In Schonen, Weftborhnien und 
Finnland, ı «— wie 1330 und 31, 
In Upland, GSüdermannland, Nes 
> rife, Wermland, Oft- und Welt 
Gorhland, Smälen und Well iR 
Nordland, ee ERDE DO 
| DER; Weſt⸗ 
* In Davenants angefuͤhrtem Eflay. &c. 
”. Schroedifche Abhandlung. Vol. 16. p. 172, 











res J 
J 


Weſtmanland und Dalland haben | 
da Miele — — 1:27 bie 28, 
Alle Provinzen durch einander, wie 1:284 
Das Generalverbälmiß in Schweden ift alfo auch 
nahe an „5, wie e8 in Engelland und in den mei« 
ften Fällen in den Kurmärfifchen Dörfern iſt. Here 
Wargentin wirft biebey die Frage auf: Warum 


die Fruchtbarkeit in Sinnland, wo fie „zit, größ 


fer. ift als in andern Provinzen, wo fie nur „4 bie 
gr it? Er urtheilee ganz richtig, daß, wenn fie 
im ganzen Reiche fo, wie in Finnland, geweſen 
wäre, 10000 Kinder mehr würden gebohren wor⸗ 


den feyn, und daß daher folches einen Nachdenkens⸗ 


würdigen Verluſt anzeige, 

- $. 110 

6) Berlin zeige eine etwas gröffere Frucht⸗ 
barkeit, als die Dörfer der Kurmark. (S, Tab. VIN.) 
In den erften 3 Jahren war das Verhaͤltniß der 


Gebornen zu den Einwohnern und drüber, Die 


andern 3 ‘jahre geben „5, die letztern 3 Jahre 


und das Generalverhältniß aller 9 Jahre ift wie ı 


zu 28. Das daneben ftehende Verhaͤltniß der Ehen 
zu den Lebenden giebt gleich hievon den Aufichluß, 
indem ſolches in den 3 erften Jahren über „Iz war, 
der unter 130 und mehr Perfonen war nur Ein 
Ehepaar. :Machher ward die Zahl. Fleiner und fiel 
bis auf 100 herunter, unter welchen jährlich Ein 
Paar gefraut ward, "Aus dem häufigeren Heyraren 
Fommen jährlich mehr Kinder, und alfo Fonnte die 


J 


ſeyn, als vorher. 


Zahl der Lebenden gegen die Geburten’niche fo groß 


RS, mn. 

7) Rom giebt auch ein fehönes: Beyſpiel zur 

Erläuterung der Sache. Es verhielten. fich dort 

die Gebornen zur Zahl der Einwohner 
ii | in 
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In 7Yahren von 1700 — 1715, wie far, o 
m N 1722 93,8 - 
— — 1723 — 1729: — 1:J30, 7 
— 1,1730. 1736: — 30, 9 
ae FE Se 743° 30, 8 
In 35 Kahren von 1709 — 1743, wie I zu 317%. 
Unter allen bisherigen Beyſpielen ift. Nom alfo 
das unfruchtbarefte, und hat die meiften Lebenden 
gegen Eine Geburt. Das Generalverhaͤltniß iſt 
fehr von dem unterfehieden, was King ($. 108.) 
für London beftimmt, und dag er auf ſetzet, 
aud) vom vorftehenden Berlinifchen „4. Darf man 
ſich aber daruͤber wundern, da aus dem der Tabelle 
angehängten Berzeichniffe (Tab, IV.) erheller, daß 
allein an Geiftlichen, Schülern und Hofpitaliten über 
11000 Perſonen allda befindlich find? Wie viele ehe⸗ 
lofe Bediente müffen nicht ‚dazu gerechnet werden, 
die bey der Päbftlichen Hoſſtatt und bey den vielen 
Cardinaͤlen, Bifchöfen und andern Vornehmen in 





Dienften ftehen? Ich trage daher Fein Bedenken, ’ 


Meapolis, Venedig, Paris und andre Carholifche 
Städte, der Stade Kom in diefem Stuͤcke gleich, 


‚and für fie das Verhäleniß auf zu bis Zz zu fegen, 


deffen man ſich alſo zur Berechnung der Zahl der 


- Einwohner in diefen und ähnlichen Städten, wo der 
Zwang der Kirche und die Drache fo ſehr viele vom 


Eheftande abhalten, ohne Gefahr eines merflichen 
Fehlers, ficher wird bedienen Fönnen. 

“ Anmerkung, Die Zahl der Einwohner in Paris wird 

0 Hom Herrn Deparcieug, Condamine und an⸗ 

dern moderaten Scribenten auf 800000 gerechnet, 

Der erftere bedienet fich hiezu dev ZTodten s Lifte, 

Allein es ift felbige unvollftändig und unzuverläßig, 

meil fo viele Taufende der Gebornen, wo nicht die, 

allermeiften , gleich nach der Taufe auf daB Land 

geſchicket und den Bauerfrauen überliefert m 

ie 


— 
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Wie viele von dieſen verbanneten Unſchuldigen auf 
dem Lande ſierben, iſt ungewiß, weil die ahl der 
aus gethanenen nicht eigentlich befannt iſt. Die Liſten 
der Getauften ſcheinen daher zuverlaͤßiger und brauch⸗ 
barer zu ſeyn. Die mittlere Zahl derſelben iſt ſchon 
ſeit vieler Zeit 18 bis 19000 geweſen. (Tab, VI.) 
Letztere mit 31 multiplicitt, geben 589000 Einwoh⸗ 
ner, alfo noch nicht einmal 600000 voll und 200009 
weniger, als nach der Nechnung des Herrn Des 
parcieuf, und noch viel weniger, alg nach andrer 
eitien Großfprecherey feyn folcen. Wil man bie 
Sruchtbarfeit in Daris geöffer, al die in Nom, 
annehmen, und 30, 29 und noch weniger Pebende 3 
gegen Eine Geburt rechnen; fo wird bie Zahl der 
Einwohner in Paris noch kleiner werden, wie ww, 
ſchon vorher C. 69.) gezeiger habe, Will man aber | 
einen geöffern Multiplicator haben; fo muß man 
erweiſen, daß die Fruchtbarfeit in Paris geringer, 
als in Kom, Berlin, Pondon und anderswo fe, 
welches aber biefem Orte und beffen Einwohnern 
eben zu Feiner Ehre gereichen würde, Bon London 
kann man dagegen die Getauften gar nicht gebraus 
chen, weil ed bloß deren Kinder — ‚ die zur En⸗ 
gliſchen Kirche gehören, Die Todten fcheinen aber 
zuverläßiger zu feyn, Nach der leisten Mittelsahl 
waren ihrer 25352 (Tab, V.); die, mif 24 oder 
böchftens mit 25 multiplicivef, geben 633700 Eins 
mwohner, alſo etwas mehr, als in Paris, Um 
das Jahr 1730 war die Mitteljapl der Todter - 
in Eondon 28000. Die, mit 25 multiplicire, geben“ 
gerade 700000 Einwohner; alfo hatte e8 damals 
her rooooo Einwohner mehr, als Paris. Paris 
ſcheinet in Abſicht ſeiner Einwohner einem ſtillſte⸗ 
henden See ſeit 90 Fahren ähnlich zu ſeyn, Lon⸗ 
don aber einem Meere, das Ebbe und Fluch hat, 
‚Und diefes laͤßt ſich wegen feines ungemein grofs 
fen Handels — 
— + I I 2 IR 
8) Bon Holländifchen Dörfern Bat Here 
Struyck * nachftehendes: J 
In 


—— — — E * 
a ——— er 








* * 8 
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In 39 Hollaͤndiſchen Dörfern find gezehlet wor⸗ 
den 40438 Seelen, Die Gebornen find nach ver⸗ 
„fehiedenen durch einander gerechneten Jahren gemefen 
„1781. Diefe find zu jenen, wie 1:223. Es ift 
„Anmerfungswürdig, daß. diefe Proportion in den 
‚„erften 20 Dörfern eben diefelbige ift, die fich in 
„den letzten 19 Dörfern gefunden, da fie doch nicht 
ausgeſucht, fondern durch einander nach dem Alpha⸗ 
„bet find gefeget und zufammen gerechner worden, 
„Um der Dörfer willen, die Feine eigene Kirche 
„haben und deren Kinder in den näcyften Dörfern 
„müffen getauft werden, fird zu der Zahl der Men- 
„ſchen noch 1515 hinzugethan worden, als fo viele 
„in den Kirchdörfern geweſen find. Dadurch wird 
„die Summe der Menfchen vergröffert auf 41953, 
„und alsdann wird das Verhaͤltniß der Gebornen zu 
„der Summe der Lebenden, wie 1 zu 234. 

Diefe bolländifche Dörfer Fommen mit den Fleinen 
Städten dev Kurmark fehr nahe zufammen, allwo das 
Verhaͤltniß war, wie 1:24 ($. 106.) Da auch 
vorher erwiefen ift (9. 58.), daß die Ehen in den 
bolländifchen Dörfern viel zahlreicher find, als an⸗ 
derswo, indem ‚dort unter 64 Perfonen Eine Ehe 
gefchloffen wird, oder unter 32 Perfonen eine bey 

ratende ift: So flimmer diefe hier dargethanene vorzüg« 
liche Fruchtbarkeit damit fehr gut zufammen. Und 
da anderswo nur unter 50 bis 55 fih Eine heyra⸗ 
tende Perfon finder, oder da ihrer 100 bis 110 nım 
eine Ehe geben : So laͤſſet ficys auch begreifen, daß 
28 und mehr Perfonen gegen Eine Geburt fommen. 

Diefe vorzügfiche Befchaffenheit der holländischen 
Dörfer laͤſſet ſich auch fehr. wohl  erflären ,, und 
ihre Möglichkeit einſehen. Man muß ſich ein hol 
landifches Dorf ganz anders, als ein hieſiges, vor⸗ 
ſtellen. Hier zu Lande lebe der Bauer sr: 
a eva 
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Ackerbau und. der damit verbundenen ‚Viehzucht, 
dort .aber ift faft gar Fein: Ackerbau. : Auffer etwas 
Viehzucht handelt und wandelt alles, auch. die. aller- 
meiften Bauren der Provinz Holland, woraus diefe 
Berzeichniffe genommen find, _ Wenn hier ein Dorf 
das Maaß der Familien hat, an Bauren, Tagelöhe 
nern, Einliegern, Schäfern , Schmieden u. fi w., 
welche von der Beftellung einer Feldmark ihren Untere 
halt Haben fönnen ; fo findet fic) im Heyrathen ein 
Srillftand, und es koͤnnen nicht füglich mehr Chen 
entſtehen. In Holland, aber find mehr, Nahrungs 
quellen. Schiffbauerey, Schiffare und Manufactu- 
ven brauchen. fters Menſchen. Daher kann ich dem 
AUrcheil des Herrn Struycks nicht beytreten, als 
wenn diefes Berhälenig, nemlich „z, der allgemeis 
nen Ordnung nabe zu kommen fcheine, weil 
nur wenige Provinzen und Dörfer-in der Welt der 
Provinz Holland und deren Dörfern ähnlich‘ find. 
Die allermeiften beftehen überall vom Ackerbau, und 
find den hieſigen Dörfern ähnlich. Daher ich cher 
den Schluß machen wolte, daß das Verhaͤltniß dies 
fer Dörfer, womit die Englifchen und viele Schwer 
difche Provinzen überein Fommen, der allgemeinen 
Drdnung nahe treten, e 
$. 113. = ° 

| 9.) Here Struyck * feheinet in feiner Ber 
murhung durch das beftärfe worden zu feyn, was 
ihm von ı5 Dörfern um Paris vom Herrn du 
Pre de St. Maur ift gemeldet worden, welcher 
in felbigen auch das Verhaͤltniß, wie 1: 22%, 
meift3y, gefunden hat. Allein fo wenige Dörfer, 
und, dazu folche, die um und von Parig leben, des 
ven Frauen der Parifer Kinder-Ammen find, und 
* * wo 





® Vervolg. p. 88. 
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mo der Fleiß durch die, Nähe der Haupt-Stadt fo 
viele Ermunterungen finder, Fünnen wol nicht zur 
Beſtimmung einer Negel gebraucht werden, eben fo 
wenig, als ich die 20 Fleinen Städte der Kurmarf 
dazu brauchen möchte. 

Anmerkung. MWolte man nach diefer Negel Die 19000 
in Paris Getaufte mit 23 multipliciren; fo würde 
es nur 437000 Einwohner enthalten. ($. ııı Anm.) 

LATM — 

10.) Ohnerachtet ich mich hier nicht gerne in 
Widerlegungen einlaſſe; ſo erfordern es doch das 
Anſehen und die Verdienſte des Herren Rerſebooms 
um dieſe Unterſuchungen, daß ich) des von ihm an- 
genommenen Berhäleniffes alldier gedenfe. Er nimmt 
an, daß in Solland und in Weft-Stiesland jähr- 
lic) 28000 Rinder gebohren werden: Daß die 
anjetzt allda lebende Yiienfchen fich zu. den 
jährlich Gebornen verhalten, wie 35 zu ı, und 
daß Daher die Anzahl der Lebenden fo viels 
mal 35 fey, als daſelbſt jährlich ein Kind le⸗ 
bendig zur Welt Fommt, Diefes find deffelben 
eigene Worte, * 

Diefes Verhaͤltniß muß billig verdächtig ſeyn, 
weil 1) niche Liften und würfliche Zehlungen ange: 
führee werden, woraus es genommen iſt. Weil es 
2) des Herrn Struycks Zahlen nicht nur, fondern 
auch, felbft der Natur und der inneren Befchaffenheit 
der holländiichen Dörfer entgegen ſtehet, 3) auch 
allen andern angeführten genauen Berhältniffen wi- 
derſpricht, indem Fein einziges Benfpiel unter felbigen 
vorfommt, da es in gröfferen Zahlen zz gemefen wäre, 
Selbſt die vom Aderbau beſtehende Dörfer geben 

doch 


* Eerfte Verhandeling tor een Proeve om te weeten de 
probable Menigte des Volks in Holland en Welt Vriesland. 
s’Gravenh. 1752. in 4: | 
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doch wenigſtens . Da nun aber in Holland fo 3 
viel Berdienft und Gelegenheit zum Unterhalte, folge > 


lich Neigungen zum Heyrathen find; fo fehe ich 
niche ein, wie dafelbft die gröfte Unfruchtbarkeit ſtatt 
haben folte. Sch gefiehe meine Begierde zu fehen, 
wie Herr Kerfeboom feine angenommene Negel recht» 


fertigen und erweifen werde. Vielleicht giebt dieſes 


noch zu mehreren ſchoͤnen Liften Anlaß, 


| = De DE | 18 
Noch muß ich deffen gedenken, was Herr War« 
gentin von London melder, als wenn es dafelbft 


für ausgemacht angenommen würde, daß fich die 
Geburten zum Volk wie ı zu so verhielten, und 
babe er folches in einem gedruckten Blatte, jedoch 
‚ohne Anzeigung eines Grundes, gefunden. Der 


Herr Profeffor Adftner, deffen Bemühungen wir 






die Ueberfegung der. Abhandlungen der Schwediſchen — 


Academie zu danken haben, fuͤgt hinzu, daß es in 
Engelland, wegen des groſſen Aufwandes auf den 
Unterhalt einer Haushaltung, faſt zur Mode gewor⸗ 
den, daß man nicht heyrate, ja, daß ſo gar gerin⸗ 
gere Perſonen ſich dadurch vom Eheſtande abhalten 
lieſſen. Er meinet, ‘daß dieſer Umſtand die Ware 
gentiniſche Nachricht wahrſcheinlich mache, und ver⸗ 


> weifee zugleich auf Franklens Anmerkungen von 


der Bermehrung der Menfchen im Gentlenians 
Magazin, Nov. 1755. Art 1. Ich habe diefes. 
niche zum Nachſchlagen: ich kann mir aber bie 
Sache faum als möglich vorftellen, es müfte denn 
die Pracht, Wolluft und Sereligion in London bis. 
auf den höchften Grad geftiegen feyn. Diefer ſchreck⸗ 
liche Verfall der Fruchtbarfeie ift in einem Lande 
nicht ganz unmöglich, indem dag fittliche Verderben 


noch höher ſteigen kann; aber. noch zur Zeit ſchei⸗ 


net es nicht dahin gekommen zu feyn, weil weder 
D. Short, 
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D. Short, noch einer von denen, die ich nachgele⸗ 
fen, deflen gedenket. Faſt vermurhe ich, daß die, 
ſo folches vorgegeben, durch die unvollftandigen Liſten 
I ber Öetauften und deren Vergleichung mit der Zahl 
der Lebenden dazu verleitet worden. : 
8. E86, # 
Aus vorftehenden Benfpielen erhellet, daß dag 
Derhälenig der Gebornen zur Anzahl der Leben -· 
denn: 
In 39 Hollandifchen Dörfern, wie 1: 233, etwan Jy 


In 15 Dörfern bey Paris — 1:22% 
In 20 Brandenburgifchen Städten : 24 
In ganz Schweden — — 13283 oder „ 


Sn. Engelland nach dem Ring 1:28,55 oder 
In Engelland nacy dem Short 1:295 meift 
3 1098 Brandenburg. Dörfern 1: 30 
n Kon — — —  1:31Y5 
Sn Berli — — 112% 
—— 
Kann man aus dieſen Beyſpielen eine allgemeine 
Negel herleiten, und find die hier angeführten bins 
länglich zur Beſtimmung derſelben? ch geftehe 
aufrichtig 1) daß ich fie nicht für hinlaͤnglich erklaͤ⸗ 
| ven Fan, - Das Berhälmiß ift noch zu ſchwankend 
und zu weit abftehend, indem es von „5 bie „% 
| fleiger. Die meiften Verhaͤltniſſe find nur noch-von 
Dörfern allein, oder von ‚einigen Städten allein. 
Bon ganzen Provinzen, wo Städte mancherley Arc 
und Dörfer unter einander find, haben mwir nod) 
1 Feine Regeln, auffer von Schweden, mo aber doch 
I auch der Abftand von 25 bis 31 iſt. Ueberdem 
I. war das Jahr 1749 nur ein einziges, und in Schwer 
den ein epidemifches Jahr, woraus die Verhaͤltniſſe 
| ‚genommen find. Freunde diefer. Ordnungen merden 
alfo fich ermuntern laſſen, durch Beytraͤge dieſe 
ESuͤßm. gördl. Ordnung. P Mate⸗ 
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Materie noch mehr zu beſtaͤttigen. Hiezu kommt 4 


2) der vorhergegebene Beweis von dem verfchiedenen 
Verhaͤltniſſe der jährlich gefchloffenen Ehen zu der 


Zahl der Lebenden, oder von der unterfchiedenen i 
Zahl der Heyratenden ($. 75.) Diefe Fann von 30 


bis 60 und drüber fteigen, je nad) dem die Bewe⸗ 
gungsgründe oder Hinderniffe des Heyratens gröffer 
oder, Fleiner find. Wo aber in Proportion des 
Volks ihrer weniger heyraten, da müflen ſodann 


weniger ftehende Ehen, folglich weniger Geburten, 


erfolgen; alfo müflen fodann mehr Unverheyratete 


feyn und daher auch mehr Menfchen überhaupt ges ‘ 


gen eine Gebure kommen, als wo das nicht iſt, 
oder mo fich daB Gegentheil findet. Diefes aber 
fäffet fich aus der Lifte der Gebornen allein nicht 
beurtbeilen. Man wird daher 3) ficherer geben, 
wenn man das Berhältniß der Todten zu den Ge 
bornen zu Hülfe nimmt, um dareug diefe Ordnung 
und den Grad der Fruchtbarkeit zu beurtheilen. 
Wo und wenn in einer Provinz, in gewöhnlichen 
Jahren und bey einerley Grade der Sterblichkeit, 
15: und wol mehr Getaufte, wie in Preuffen, ge 
gen 10 Todte fommen: da iſt die Fruchtbarfeie ges 
wiß gröffer, als wo nur 11 bis 12 Geborne gegen 
10 Todte find, wovon im nachfolgenden Kapitel 
ein mehreres, Es müffen alfo am evften Orte mehr 
ftehende Ehen feyn, und auch jährlicy mehrere ge 
fehloffen werden. Es werden folglich allda weniger 
Unverbeyratete feyn. Alfo Fann es allda wol feyn, 


dag nur 22 oder 23 Lebende gegen Eine Geburt 


fommen, wie auf den Hollandifchen Dörfern: da 
hingegen dort, mo die Todten und Gebornen find 
wie +2 oder 42, vielleiche 28 bis 30 Lebende ge- 
gen Eine Geburt gerechnet werden müffen. Wenn 
man alfo die Zahl der Einwehner durch die Gebor- 


nen 





Ka) 
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nen berechnen will; fo muß man: hierauf acht haben. 
Ich würde daher die Gebornen in Preuffen mit 

22, die in Pommern und in der Mark mit 27 
‚oder 28, und die jenfeit der Elbe mit 29 oder 30 
multipliciren. Da auch die Hinderniffe der Ehen 

in einer und eben. der Provinz zunehmen, je nach 
dem fie mie Einwohnern angefüllee wird; fo wird 
man daher z. E. in der Kurmarf die Gebornen vor 
50 Jahren vielleicht mit 23 ‚oder 24, anjegt aber 
mit 27 oder 28 multipliciren muͤſſen. 

Wolte man aber 4) diefe Cautel aus der Acht fafe 
fen und ein nahe kommendes Mittel mwehlen: fo 
würde man 26, 27 oder 28 für ganze Länder weh⸗ 
len fönnen. Da niemand in diefen Rechnungen eine 
vollfommerie Gewißheit verlangen Fann oder wird; 
fo wird e8 bey groſſen Ländern nicht darauf ankom⸗ 
men, ob man etwas weniger oder mehr bat. Wo 
auch mehrere Provinzen zufammen genommen wer— 
den, die fich nicht alle gleich) feyn Fünnen; da wird | 
man um fo weniger fehlen. 


Um aber (5) der Wahrheit fo nabe zu kommen, 
als möglich, Fönnte man die Geftorbenen mit 36 
und die Getauften mit der gewehlten Zahl multipli⸗ 
ciren, beyde Producte fodann addiren und die Sum⸗ 
me durch 2 dividiren; fo befomme man eine Mit 
telzahl aller Einwohner. - Ich mwill diefes mit ein 
Paar Beyſpielen erläutern. 


In Preuffen war um das Jahr 1720 die Mittel 
zahl der Todten = 12000 e 36 = 432000 
der Getauften = 21400 e 22 == 470800 


902800 
Summe der Einwohner, durch 2 div. 451400 
P 2 Eben 
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Eben daſelbſt waren um dag Jahr 1750 
geſtorben = 17300 © 36 = 622800 
getauft = 28200 e 22 = 620400 


1243200 
Se 








‚bis 17 Getaufte gefommen. Darum babe idy 22 
Lebende gegen eine Geburt gerechnet. 


In fämtlichen slten Provinzen war um das Jeht 


1700 (Lab. XX) die Zahl 
Der Todten = 44680 ® 36 — 1608480 
Der Getauften = 66247 e 25 — 1656175. 
26 
22) 3204655 
.1632327 
Die Todten waren damals zu den Gebornen, 
wie 10 zu 14. Hingegen find fie in den letztern 








Sahren, gegen 1755, nur gemefen wie TO zu 13. 
Dis ift ein‘ Zeichen, daß die Heyratende abgenom« 


men, weil das Land mehr. bevölfert if. Daher 





621600 Summa. 


In beyden Fällen waren gefunde Jahre und die 
Fruchtbarkeit fehr groß, indem gegen 10 Todte 16: 


N. re * - * n * 
> aan ud mi ef an 


— r 
ee RE > > Fk a re Te Tin 


wird man einen gröffern Multiplicator für die Gebor- n 


nen wehlen müffen. Es waren, nad) der Mittelzahl 

von 3 guten Jahren, nemlic, von 1753 — 1755, 
geſtorben = 75909 ® 36 = 2732724 
getauft = 702935 e27 = 2778545 


2) 5511269 
Sum der Einwohner. ⸗22755634 


Oben $. 41. iſt eine etwas groͤſſere Mittelzahl der Todten ange 
nommen, und zwar von andern Jahren. Doc) ift die Differenz 
nicht eben: groß. 


Man fieher hieraus, wie die Summen der Leben- 
den fich fehr nahe Fommen, wenn man bey Berech⸗ 








nung der Getauften in Erwehlung des Multiplica- 
| tors 
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tors ſich nach dem Verhaͤltniſſe der Todten zu den 
Gebornen richtet. Wolte man ſich aber der vorigen 
ohne Unterſchied bedienen; fo würde man ziemlich 
fehlen. Sch will es mit der Provinz linden 
noch beftättigen. . 
Um das Jahr 1700 werhieiten ſich die Todten 
zu den Gebornen, wie Io zu 13: um das Jahr 
1755 mar es nody eben alſo. Wir wollen aljo 
bier, wie vorher bey allen Provinzen, da das 
Verhaͤltniß +3 war, die Gebornen mit 27 multi 
pliciven. Es mar. die Mirtelzahl | 
der Todten im Jahr 1700 = 3000 0 36 —= 108000 
der Getauften —: — = 3970 # 27 = 107190 


im Jahr 1755 waren Todte = 3800 0 36 = 136800 
| Getaufte= 5040 e 27 = 136080 





Ich will mit der Provinz Eleve befchlieffen. Zn 


‚felbiger waren die Miteeljablen 
der Todten um das Jahr 1700 4130 ® 36 = 148680 
der Getaufen — — =6250024==150000 


Um das Jahr 1755, Todes 570 © 36 = 201520 
Getaufte =7600 e 27 = 205200 
Hier babe ic) erft mie 24, nachher mit 27 die 

Mittelzahlen der Getauften multipliciree. Der Un- 
terſchied im Berhältniffe der Todten zur.den Gebornen 
berechtiget dazu, und fordert es. 1700 waren die 
Todten zu den Gebornen wie 10 zu 14 und 15. 
‚Nachher 1755 waren fie nur, wie ro zu ı2 bis 
- „13. Daher läßt ſich fehlieffen, daß in leßteren Jah⸗ 
ren mehr Lebende gegen Einen Gebornen, als vor 
so Kahren, müffen zu rechnen gemefen feyn. Zur 
Anleitung in der Wahl eines Multiplicators für die 
Gebornen kann diefes genug feyn, bis man durd) 
mehrere und gröffere Liften hierin mas Genaueres 
wird beftimmen fFönnen, wiewol die Cautel doch 


P 3 jeder⸗ 


> 
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jederzeit norhwendig feyn wird, daß man auf: dag 
Berhälmiß der Sterbenden zu den Gebornen zugleich 
wird mie Acht haben muͤſſen. J 


Verhaͤltniß der ae zu den ſtehenden 
ben. co; 


2 $. 118. — 
Dieſes Verhaͤltniß ſowol, als das folgende, 
will ich noch als einen Anhang zu dieſem Capitel 
hinzufuͤgen, weil ſie auch zuweilen brauchbar und 
daher auch von andern ſind bemerket worden. Ich 
habe ſonſt noch nicht beſonders darauf Acht gehabt, 
kann alſo aus meiner Sammlung nichts hinzuthun. 
ı) Herr Struyck * hat davon dieſes. | 


„In 35 Holländifchen Dörfern ift die Summe 4 


„der ftehenden Chen 7236 gemwefen. Nach einer 
„zehnjährigen Mittelzahl find allda jährlich) 1644 
„gebohren. Aus E6 ftehenden Ehen find alfo jahr- 


* — 
* 
F 
— * en . ——— 
ME hr ade mr a ns — 


„lich 15 Kinder gefommen (dag macht 22.5 aufs 


„100, oder ı Kind von 4,% Chen). 


„In Marder find 66 getraute Frauens Yemefen, 


„und unter denen 48 zwifchen 20 und 45 yon, 

„die alfo noch zur Zeugung gefchicft waren. Bon 
„dieſen alfo Fommen eigenelidy die 15 Kinder: wor⸗ 
„aus denn folge, daß von 16 mwürflichen Ehewei⸗ 
„bern, die zwifchen 20 und 45 Yahren find, jähr- 
„lich 5 Kinder gebohren werden, mwenigftens ift es 
„fo auf den Dörfern in Holland.“ Demnach fomme 


ı Kind von 34 Ehen, wo die Fran noch in den 


dazu geſchickten Jahren iſt. 
Es iſt in der ‚That wenig, wenn man 2 Jahre 


zu einem Kinde rechnet. Wenn man auch eine | 
etwas längere Ruhe und die unfruchtbaren — 
ter 





Verxvolg. p. 34 
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Alter nach ungleichen: Ehen dazu rechnet; fo folte 
—* von 9 Ehen doch wol fuͤglich 3 Kinder rechnen 
koͤnnen. | 


| 6. 119. | 
2) Im Kirchſpiel Waſſenda * in Schweden 
lebten 1820 Menſchen im Jahr 1746. Darunter 
waren 320 ſtehende Ehen, In den letzteren 6 abe: 
ven waren gebohren 384, nad) einer Mittelzahl jähr: 
lid) 64. Diefe find zu den ftehenden Ehen wie ı 
zu 5, oder von 5 ftehenden Ehen ift niche mehr, 
als Ein Kind, gekommen. In Holland war eines 
von 43: Chen: Hier: ift. alfo noch weniger, als in 
Holland. | 
Here: Waffenius bat noch bemerket, welches 
bier nicht wegzulaſſen iſt, daß 1) im Jahr 1721 
allda 248 ftehende Ehepaare gemefen, von welchen 
nad) 25 Sahren, im Jahr 1746, noch 34 unge: 
trennt gewefen find. Es find folglich nach 25 Jah⸗ 
ren 72 Ehepaare, mehr geweſen. Alſo muß zuletzt 
für mehr Haushaltungen Unterhalt vorhanden gewe⸗ 
fen feyn ; es müffen fich mehr Bewegungsgruͤnde 
zum Heyraten gefunden haben, oder es müflen vor 
1727: viele Ehen durch Krieg oder Peft feyn zerrif 
fen worden, deren Stellen nur allmählig haben wie- 
der Fönnen befegee werden. 2) In den 25 Jahren 
find gebohren 1677, auffer 12 unehlichen Kindern, 
zufammen 1689. 3) Im Kindbette find 27 Ehe⸗ 
weiber geftorben. 

 RTRO, 

3) Here Wargentin ** meldee von Schwer 
den überhaupt, daß die Anzahl der ehelichen Kins 
der im Jahr 1749 nicht weit von dem sten Theil 
| P4 aller 

Schwediſche Abhandlungen vom Jahre 1747: 


Vol. 9. p. 282. 
* ib, vom Jahr 1754. Vol. 16. p. 253. 
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aller im Reiche befindlichen verheyrateten Paare 
entfernet geweſen ſey, oder daß jede ste Ehefrau 
mit Leibesfrucht geſegnet geweſen. Er meiner auch, 
daß diefes in andern Ländern auch die gewöhnlichfte 
Drdnung fey. Ich häfte gewuͤnſcht, daß er die Be⸗ 
obachtungen yon andern Ländern amgezeiget hätte, 
worauf ſich diefer Ausfprüch gegründer, weil mir 


auffer obiger Struyckiſchen Feine zu Gefiche ges — 


kommen. 
5 I 21, 


Wenn dag vorher ($. 119. n. 2.) angefuͤhrte 4 


‚einige Exempel von Waffenda zur Regel koͤnte ge⸗ 


nommen werden ; jo wuͤrden jederzeit unter 1820 


Lebenden 320 ftehende Chen, oder 640 wuͤrklich 
verheyratete Menfchen feyn, Dder: Unter Taufend 


Lebenden würden 175 Ehen, oder 350 verheyratete 
Perſonen feyn, Wenn man fodann aus obigen ein 
Mittel nehmen und 45 Ehen auf Ein, oder 9. Ehen 
auf 2-Kinder rechnen molte ; fo lieſſe fich ſodann 
darnach aus der gegebenen Anzahl der Einwohner 
eines Landes die Anzahl der ftehenden Ehen umd 
der Kinder beftimmen, die in einem Lande müffen 
gebohren werden. 3.8. Es it vorher ($. 117.) ber 
rechnet worden, daß in allen alten Preußifchen Staa- 


ten, um das Jahr 1755, nach einer Mitteljahl, 


ohngefehr Einwohner gewefen = 2755634. Wenn 


nun die ſtehenden Ehen zu der Summe aller Leben⸗ 


den find, wie zu Waſſenda, nemlich wie 320 zu 
1820; fo werden in felbigen um die Zeit 484507 
ftehende Ehen gemwefen feyn. Und wenn 9 ftehende 


Ehen 2 Kinder geben; fo würden jährlich 107668 _ 


Kinder müffen aebohren werden. Es waren aber 
nur 102935 nach einer Mittelzahl gebohren, etwas 
über 4000 weniger, 

Wenn 


f “ 
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Wenn aber nach Herrn Struycks Regel 66 ſte⸗ 
— Ehen jährlicy 15 Kinder geben ($. 118.); fo 
wuͤrden die 484507 ftehende Ehen nur 101024 
- Jährlich Getaufte geben. Dis find 1911 meniger, 
als nach der Mittelzahl wuͤrklich gebohren ſind. Je⸗ 
doch iſt der Unterſchied geringer als nach voriger Re⸗ 
gel. Ueberhaupt wird man. aber. zugeftehen, daß 
beyde Beyfpiele, fowol von Schweden als Zollend, 
von den Brandenburgifchen Landen nicht fehr unter⸗ 
fehieden, und daher auch) diefe Negeln brauchbar find, 
Vielleicht erhält man auch biezu mit der Zeit mehr 
Beyfpiele zur Beſtaͤttigung. 
Verhaͤltniß der Gebornen zu den $amilien, 

. und die Zahl der Perfonen, fo zu einer 

Familie nach einem Mittel zu rechnen. 
———— 

Es giebt mehr Familien und Haushaltungen, als 
ſtehende Ehen. Wittwer und Wittwen führen ofe 
die Haushaltung fort und bleiben unverheyrater. 
Folglich gehören mehr Familien, als Ehen, zu Einer 
Geburt. Auch bievon haben wir nur wenige Vers 
zeichniffe, die ich hier mirtheilen will, 

1,) Aus der Shortiſchen Lifte (Tab. II.) iſt ‚du 
fehen , daß - 

a) auf dem Lande eine Familie aus 45% Perfonen, 

b) in Städten aber aus 4% Perfonen beftche, 

oder zu 2 Samilien gehören 9 Derfonen. 
2.) daß die Gerauften zur Zahl der Familien ſich 
J verhalten haben, in Staͤdten wie 10: 65, oder 
wie 1 zu 6%, auf dem Lande wie 10: 67, oder. 
1 316,75, überhaupt wie 10:66, oder 13 648 . 
66 Familien = alſo 10 Kinder. 


2.) In Rom —F Rb. IV.) 32158 Fami ⸗ 
lien im Jahr 1740. Es lebten damals nach einer 
Ds Mike 
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Mitteljahl 147000 Perfonen. Folglich beftand 


(1). eine Familie aus 45 Perfonen, oder 2 aus 9, 


gerade fo, wie in Engelland nach der Shortifchen 


Tabelle. Man hätte wegen der vielen Prinzen, 
Eardinäle und andrer reichen Haushaltungen allda 
mehr Perjonen in einer "Familie vermuthen follen, 
(2) Es waren, nad) einem Mittel, allda getauft 4828 


Kinder, Diefe find zu der Zahl der Familien, wie | 


"1306 S 0der 10:66, wieder gerade fo, wiein En⸗ 
gelland nach ver Shortiſchen Lifte, Ich muß gefte- 
‚ben, daß diefe ganz vollfommene Webereinftimmung 


zwifchen der Stadt Nom und den Englifchen Städ- - 


ten meine Erwartung übertroffen, weil in beyden Län« 
dern fo manches unterfchieden ift, 
ri 
In den bolländifchen Dörfern. ſcheinen die Fa- 
milien nice fo zahlveich zu fenn. In sg Dörfern 
find nach dem Herrn Struyck 12005 Haushaltun- 
gen geweſen, die aus 45888 Seelen beftanden. 


Jene find alfo zu diefen geweſen, wie 10:38, oder 
wie 125%. Folglich hat allda eine Familie nody 


nicht aus 4 Perfonen voll beftanden. 
88 

King rechnet zu einer Familie gemeiner Arbeits⸗ 
leute 34, zu vornehmern 5%, uͤberhaupt aber durch 
die Bank 475 Perſonen. HH} 

Meiner Einficht nach wird man noch zur Zeit 
den eriten beyden im Gebrauch fo lange den Vor⸗ 
zug geben koͤnnen, bis auch) diefes näher beftimme 
ſeyn wird. 
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Vom Verhaͤltniß der Gebornen 

zu den Sterbenden, vom Ueberſchuß 

der Gebornen über diefe,, und von der da: 

von abhangenden Bermehrung des menfths 

lichen Gefchlechts, derfelben Geſchwin⸗ 
digkeit und Verdoppelung. 


Suhbalt 








$. 126. Verbindung mit dem $. 


vorigen und Su dieſes 
Abſchnittes. * 
$. 127. Beweis des Ueberſchuſ⸗ 
ſes ver Gebornen über die Ge⸗ 
ftorbenen, nebft dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſer zu jenen in allen 
Preußiſchen Staaten, das in 
. einer Tabelle vorgeftellet wird. 
$. 128. Hieraus wird eine Ge 
neralregel hergeleitet, nach 
welcher im Ganzen und in 


guten und epidemiſchen Jahren 


durch einander die Todten zu 
den Gebornen find, mie 10 
zu ı2 Bis 13. 


$. 129. Zweiter Beweis des Ue⸗ 


berichuffes durch die Liften von 
Schweden. " " 


6, 130. Er wird ferner 3) durch 


die Liften von Engelland dars 


gerhan. 

$. 131. Ob der. Ueberſchuß in 
der ganzen Welt, fo wie in 
Engelland, Schweden und in 
ben Brandenburgiichen Proz 
vinzen , feyn e? Dies 


132, weiter erkläre. Es ift 
möglich, daß der Ueberſchuß 
aufhöre, bey den jetzigen Um⸗ 
ftänden der Welt aber, fon: 
derlich von Europa, ift es gar 
nicht wahrfcheinlich. 


. 133. Aus dem beftändigen 


Veberfchujfe der Gebornen 
wid die Nothwendigkeit der 
Bermehrung des menichlichen 
Geſchlechtes geſchloſſen und 


erwieſen. 


134. Die Wirklichkeit ſolcher 


allmaͤhligen Vermehrung wird 
durch das Beyſpiel der Bran⸗ 
denburgiſchen Provinzen und 
der Vermehrung ihrer Ein⸗ 
wohner in 50 Jahren erwieſen. 


$. 135. Anmerkungen über die 


verichiedene Groͤſſe des Wachs⸗ 
* in ſolchen Provinzen. 
nige haben ſich um die Helfte 
der Einwohner vermehret; da⸗ 
her eine Verdoppelung derſel⸗ 
ben in weniger als hundert 
Jahren unter eben den Um⸗ 
ftänden erfolgen muͤſte. 


wird unter gewiſſen Bedin⸗ $. 136. Fortſetzung der Anmers 


gungen bejahet, und - 


ungen, beionders über den 


Bor 
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Vorfprung der Vermehrung 
in der Kurmarf, fo nicht bloß Halten ift. 
aus innerlihen, fondern auch $. 140. Ob in der Welt ‚ein 


in der ganzen Welt 


aus aͤuſſerlichen Urfachen, beftändiges Bleich 
nemlich von den vielen, um unter dem 
der Religion, gun und GBefchlecht 


Handlung willen hieher ge 
tommenen Fremdlingen, her⸗ 
ruͤhret; daher diefe Provinz 
nicht zur Regel dienen kann. 


.137. Ferner wird die Wichtig; 
keit der Sache und die Grölle 
foicher Vermehrung aus dem 
Generalverhäitniß der Todten 
in den alten Staaten erwieſen 


In so Jahren find fie mit 


einer Mulion Einwohner bes 


reichert, welches eben fo gut 
if, als wenn 2 neue Provin⸗ 
zen, die fo groß wie die Kur; 
marf und Pommern find, 
dazu gefommen wären. 


‚138. Db. die Brandenburgis 
ſchen Staaten zufammen ge 
- gommen zu einem Maafftab 
andrer Meiche können ange 
nommen merden? Dies wird 
bejahet. 

. 139. In Städten, fonderlich 
groſſen, fterben mehrentheils 
mehr als gebohren werden. 
Die Urfachen davon werden 
kuͤrzlich angezeiget, worunter 
die vornehmſte in der groſſen 


ER 


ten und in ganzen 


—— 
werden koͤnne? Wird ge⸗ 


leugnet und Riccioli nebſt 


dem Bayle 


widerleget. 
$. 141. Desgleichen der 


fer einer Frangöfichen 


$. 143. der Herr von Bielefeld 


mwiderleget, welcher die Nichs 


ö keit der Preußiſchen Liften 
ohne — hat ven 


t5 
nic abgelepne wid: Cor 


dann werden 


$. 144. und 1475. bie von ihm 


gebrauchten Gründe für die 
beftändige Gleichheit Eürzlich 


widerleget. 


‚146. Wird mit Betr 


ber göttlichen Vorſorge 
Zahlen der Bewohner des Ei 
bodeng geſchloſſen, und durch 
das Beyſpiel von Deutfchland 
berviefen, daß es alle 5 Jahre 
mit einer- Million vermehret 


werde, folglich fo viel — 


ben, und doch bluͤhend 
volkreich bleiben koͤnne. 


126. 


s fol in diefem Abſchnitt ein wichtiges Gef 
der natürlichen Ordnung erwieſen und erfläret 
merden, vermöge deſſen in gemeinen Jah⸗ 

rovinzen, ohnſtreitig auch 
weniger Menſchen ſter⸗ 


ben, 


Menge DER Perſonen ent⸗ J 








— 
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ben, als gebdhren werden, fo, daß die Sters 


— 


benden zu den Gebornen ſich gemeiniglich im 
Ganzen verhalten, wie 10 zu ı2 bis 13: wor⸗ 
sus eine Vermehrung des menfchlichen Ge 
fchlechts nothwendig erfolgen muß. Solte das 
menfchliche Gefchleche fic) vermehren und die Erde 
erfüllen ; fo mußte dev Schöpfer alles dergeftale eins 
richten, daß durch den Ueberſchuß der Gebornen 
diefe Abfiche konnte erreichet werden. Die Eins 
nahme mußte alljährlich gröffer feyn, als’ die Aus« 
gabe; fonft würde die fchon bevölferte Welt wieder 


ausſterben müflen. 


Die Gründe, morauf diefe Ordnung und der 
Ueberſchuß der Gebornen beruhen, find bisher erklaͤ⸗ 


ret worden. Sie ſind in den Geſetzen der Sterblich⸗ 
keit und der Fruchtbarkeit, ſowol der allgemeinen als 


der beſondern, enthalten. ($. 101.) Beydes muſte 
dergeſtalt von der Weisheit Gottes gegen einander 
abgewogen werden, daß die Einnahme die Ausgabe 


uͤbertreffen konte. Wenn die Fruchtbarkeit auch durch 


nichts geſtoͤhret wuͤrde, wenn auch alle mannbare Per⸗ 
ſonen zur rechten Zeit heyrateten, und jede Ehe ihre 
Zahl von Kindern lieferte; es waͤre aber das Geſet 
der Sterblichfeie ftatt zZ; auf 5 oder Zz gefegt, oder 
es ftürbe jährlich von 25 Einer, wie es durch der Men» 
ſchen Schuld in volfreichen und mwollüftigen Städten 
zu feyn pflegt: (H. 29.) fo würde die Welt fodann 


auch das Schickfal foldyer Städte haben, fo, daß ges 
meiniglich mehr vom Schauplage ab, als darauf 1% 


freten würden. Wenn aber die Sterblichfeit au 
verringert, und von 74 auf ja im Ganzen ger 
fest würde, daß nur jährlich von so Einer die Schuld 
der Natur entrichten müfte; es wäre aber dagegen 
die Fruchtbarkeit merklich geringer als fie jetzt ift, 
daß im Ganzen flatt 40 nur 25 oder 20 Kinder auf 
10 Chen 
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10 Ehen kaͤmen, oder daß nur unter 160 Perfonen, 
ſtatt 100 bis 110, jährlich Eine Ehe entftünde : fo 
würde abermals Fein Ueberfchuß an Gebornen haben 
- erfolgen Fönnen. Wenn von 30 jährlicy ı,oder von 
1000 ihrer 33 ftürben, und es heyratere von 55 einer, 
öder 18 von 1000; bie eheliche Fruchtbarfeit, oder das 
Verhaͤltniß der Ehen zu den Gebornen, wäre wie 10 
ju 35 : fo würden von 9 Ehen nicht mehr als 3ı # 
Kinder kommen, folglich 1% weniger, als ihrer fters 
ben. Da aber, wie ($.33.) eriwiefen worden, von 
36 Einer flirbe, oder von 1000 nicht mehr ale 273: 
fo bleiben bey eben dem Grade der Fruchtbarkeit 
mehr, als 3 Kinder, übrig, die den Ueberſchuß 
ausmachen. Und fo ift der Grund zur Vermeh⸗ 
tung durch diefe Anordnung der Berhältniffe ger 
legt worden, 
Die Weisheit des Schöpfers bat noch ander 
Abfichten durch diefe beliebte Negeln der Ordnung zus 
erhalten gewußt, und fie hat alles fo abgefaſſet, daß 
die Vermehrung nicht zur fchnell, und auch nicht zu 
langfam hat erfolgen koͤnnen. Eine allzugroffe Ge 
ſchwindigkeit würde zwar nicht im -Anfange der Welt, 
oder in einem noch von Einwohnern ganz leeren 
Lande, aber fie würde in einem auch nur mittels 
mäßig bevölferten Lande defto mehr Ungemächlichfeis 
ten, und ein allzugroſſes Gedränge verurfachen,, wel 
des eine Quelle vieler Lebel feyn würde. Wenn 
aber die Menfchen fi) in 50, 70 oder nocy mehr 
Jahren erft verdoppeln ; fo kann mehr Plag oder mehr 
Nahrung verfchaffer werden. Gienge es mit der 
Vermehrung allzulangfam, und es Fönnte eine Ber 
doppelung erft in 4 bis 5 Jahrhunderten erfolgen ; 
fo würde bey den vielen Kriegen und öfteren Peften 
die Welt eher entoölfere, als vermehree werden, 
Ehe ein Land ſich wieder erholer hätte, würde der 
allzu» 
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allzulangfame Zumachs fehon wieder mit einem Theil 
des alten Reftes durch Krieg oder Peft weggeraffer 
werden. Wenn alfo Menfchen nur ‚nicht allzu uns 
menfchlich und unvernünftig handeln : fo Fann der 
Verwuͤſtung, bey der jegigen Einrichtung in dem 
Maaß der Sterblichfeit und Fruchtbarkeit, vorges 
beugt werden. So wie diefes in dem Folgenden 
deutlich mwird erwiefen werden ; fo wird auch) daraus 
erhellen, daß endlich von felbit ein Stillftand in der 
Vermehrung erfolgen Fönnte und würde, wenn die 
Melt niche mehr Einwohner beherbergen und ernäh- 
ren fönnte. ($.101. 102.) Die Fruchtbarfeit darf 
nur ein wenig ‚verringert und die Sterblichfeit um 
ein wenig vergröflere werden, ja es darf diefes nicht 
einmal, fondern nur dagerftere erfolgen ; fo-fälle der Lies 
berfchuß weg, und die Vermehrung hörer auf, Es wer⸗ 
den fodann eben fo viele fterben , als ihrer gebohren 
werden. Die Berringerung der Fruchtbarkeit darf 
aber nicht durch ein Wunderwerk gefchehen, fon« 
dern fie folge aus dem Zuftande der binlänglichen 
Devölferung von feloft, wie aus den vorigen Ab» 
fehnitten zu fehen iſt. Man darf alfo wegen einer 
Ueberfüllung nicht unnüge Sorge tragen. Diejenigen 
haben es daher auch fehleche getroffen, welche aus 
diefer Beforgniß Kriege und Peften für nothwendige 
Uebel und für Mittel gehalten, deren fich die Vorſe⸗ 
bung zur Verhuͤtung einer allzu groffen Menge 
Menfchen bedienen muͤſſe. Das find gewaltſame, mit 
Schrecken und Unmenfchlichfeiten verfnüpftee Mittel, 
deren der Barer der Menfchen gar nicht nörhig haͤtte, 
wenn nicht der Ungehorfam der Kinder feine gerechte 
Liebe zu fo harten Strafübeln bewegte. Er Fönnte 
es ja viel erfräglicher und unmerflicher machen, wenn 
ja ein Ueberfluß zu beforgen wäre. Er dürffte al- 
lenfals nur eine neue und geringe Krankheit enrftehen 

’ laſſen, 
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laſſen, oder den Grad einer alten Krankheit erhoͤhen. 


Aber auch das alles iſt nicht noͤthig, da bey dem 


gegenwaͤrtigen Grade der Sterblichkeit die Fruchtbar ⸗ 
keit von felbft abnimme, wenn ein Land mit Ein -⸗· 


wohnern angefüllet if. So mannigfaltig ift. alfo die 
Weisheit Gottes, die wir bey der Erhaltung, Fort 


pflanzung und DBermehrung des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts zu erfennen Gelegenheit haben. Die Schran« 


fen der Vermehrung find dergeftalt geordnet, daß fie 
gar leicht koͤnnen erweitert, oder auc) enger zuſammen 


gezogen werden, und daß folches alles von ſelbſt 
. erfolgen kann und muß - 


Zur näheren Einficht diefer Wahrheiten foll nun 
erwiefen merden, 1.) daß noch zur Zeit, und bey dem 


gegenwärtigen Zuftande und Anzahl der Menfchen in - 


den Europäifchen Ländern, die Zahl der Gebornen 


gröffer fey, als der Sterbenden. Daß 2.) daher eine 
Vermehrung nothwendig erfolgen müffe, welches auch 


durch die Liften wird beftärtiget werden. ‚And wenn 
gleich die Anzahl der jährlich Emigrirenden aus 
‚einer Provinz dem Weberfchuß der Gebornen gleich 


waͤre; fo wird zwar eine Vermehrung in dem Theile 
nicht entſtehen, das menfehliche Gefcyleche aber muß 


doch, in der Totalitaͤt betrachtet, einen nothwendigen 


Zuwachs erhalten. Es wird 3.) dargethan werden, 
daß der Ueberfchuß der Gebornen , folglich auch) die 
Geſchwindigkeit der Vermehrung, nicht überall 


' gleich fy. Und 4) daß die Bermehrung dort 
| Fee Apr fehnellften feyn müfle, wo zu dem. 


Ueberfchuffe noch jährlic) viele Ankoͤmmlinge und 
Coloniſten hinzu Fommen. Endlich wird 5) das 
alles gebraucht werden, um die Zeit der Verdop⸗ 


pelung zu beftimmen, und ihre Berfchiedenheit zu 


erklären. r) 


re 


# 
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Das erfte, fo bier veſt zu feßen und zu er 
weifen , ift der Ueberſchuß der Gebornen über die 
Todten. 


Zum Beweife if ich mic) zuerſt der Preußi· 
ſchen Liſten bedienen. Nach der General: Tabelle, 
hat der jährliche“ Meberfchuß der Gebornen 20, 
bis 25000 gemeiniglic) befragen, zumeilen etwas 
mehr oder weniger, nachdem die Mortalität etwas 
gröffer oder kleiner geweſen, und epidemifche Sabre 


Kung oder feltener mie untergelauffen find. 


ni | 


ie Sache wird fich am beften durch die Ber- 
hältniffe der Todten zu den Gebornen beurteilen 
laſſen, die ich in nachftehender Tabelle vor Augen 


* will. 


Da aber ı)in den letzten 25 bis 30 Jahren 
mehrere epidemiſche Jahre, als in den erſten 25 bis 
30 Jahren, geweſen; ($.21.) und 2) auch aus 
dem vorhergehenden erhellt, ($.72.) daß die hey: ' 
ratenden Paare fich in den meiften Provinzen, und 
alfo auch die Fruchtbarfeic. etwas verringert haben, 
und die Mortalität etwas vergröffere worden ; fo 
babe ic) diefe Tabelle in zwey Perioden getheilet. 
Der erfte enthält die Jahre vom Anfange bis. 1720 
und 1725. Der 2te die Jahre von da an, bis 
1755. Ganz genau hat es hier wegen der Sabre 
nicht wol Fönnen genommen werden. Die Tabellen 
felbft werden nähere Nachmeifung geben, wie viel 


Sabre jeder Periode in fich enthalt. Ich babe for 
dann auch das Generalverhaͤltniß aller Jahre jeder 


Provinz hinzugefũget. 


Sußm. göttl. Ordnung. Q Die 
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Die jährlich Geftorbenen haben ſich verhalten zu 
den Getauften HR 























oder die Geftorbenen find zu den Gebornen im Ganzen. 


wie 10:13. Es werden alfo „ mehr gebohren. 
a —— 


4J 


Im erften| Im aten | Webers vr 
Perios | Derios Ihanpt in \ i 
ven: den: beyden - wert 
Wi | 
wie 100 zu: 
In Preuſſen | 150 | 160| 158 jin64Jahrenmennde 
kann g *— en ; | 
denburg | 146 | 120] 137 |in 36 $ 3 
Neu⸗Mark 148 | 127) 136 jin 60. memwerbiin 
5. Pom̃ern 141 | 1317| 137 jin6o 5. kn wiewe 
Wagdeburg| 142 | 112] 123 !in 62%. 
Salberfisdt | 139 113] 124 168% 
Sohenftein | 144 | 1261 135 linsı J. 
Minden 141 | 107| 121 |n69% 
| 0.118 
Eleve 127 |- ııı| 117 lin59 %. 
Geldern — — | 120 !in29%. 
Moers — — 122 in 14J. 
Oſtfriesland — — | 159 lin 9 J. 
Tecklenburg / — — 111lni 4 NS 
Zingen | — I —i 116 in14 % 
Zanenburg | — — | ısı 
Nieberhaupf in - 
allen Provinzen : , 
zufammen 135°] 1301 133 lin 18 %, 


— T . 
Hierang erhellet 1) daß das Generalverhälmig 


von allen Provinzen ift, wie 100: 133 oder 39, 


2) Daß die Provinzen diffeits der Elbe ftets mehr Ge⸗ 
borne gegen die Sterbende geben, als die zwiſchen 


der Elbe bis um die Wefer, und diefe wiederum 


mehr, als die um den Rhein. 


IA 


Es 








J 
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Es ift 3) merfwürdig , daß alle Provinzen, auffer 
Preuſſen, bis zur Wefer und Cleve, felbft im erſten 
Periode mehr Geborne gegen die Zodten ‚als im 
zweyten geben, Magdeburg ift wie +2 2 und 173 
unterfchieden ; die Kurmark, wie 2° und ı 139 5 
‚Minden, wie 292 und +33 Sf. w.. Es mußaber 
einen merklich Anterfchiedenen Einflug in die Fruchte 
barkeit haben, wo. 140 Geborne gegen 100 Todte, 
als wo nur 118 dagegen. Eommen. . Das einbige 
Preuffen hat im 2ten Perioden 160, im erjten 150 
Geborne gegen 100 Todte; fo gar, die Peft mit ein- 

‚gerechnet, giebt es 128. Geborne gegen 100 Todte. 

Wenn man aber 4) den geöffern und geringern 
Ueberfchuß in eins rechnet; fo wird man zur Regel 
‚ machen fünnen: daß in ganzen und mehreren 
Provinzen zufammen und in einer Reibe vieler 
und vermifchter, gefunder und epidemiſcher 


Jahre, die Todten. fich zu den Gebornen vers 


alten, wie 10 zu ı2 bis 13, oder wie 100 
318 120 bis 133, 
$. 129 

2) Schweden ftimmer mir den Brandenbur⸗ 
giſchen Laͤndern ſehr genau uͤberein, ſo wie in der 
Mortalität ($. 26.) in der Fruchcbarkeit der Ehen 
G. 85.) in dem Verhaͤltniß der Ehen zu der Zahl 
aller Lebenden (5. 109); aljo auch in diefem Stuͤcke. 
| en giebt uns hievon folgenden 

Bericht: ; 

„Nach den Auszügen aus einigen Klechſpielen 
„von Lande giebt dag mittlere Verhaͤltniß allezeit 
»149 Geborne gegen 100 Todte. 

Im Jahr 1749, , welches dort’ wegen der Po⸗ 
„fen, Ruhe und anderer Seuchen epidemiſch gewe⸗ 

2 „fen, 
* Schwediſche Abhandlungen Vol. 174 p.6. vom 
Jahr 1755. 
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„fen, dar das Verhaͤltniß in den meiften Landes» 


„bauptmannfchaften, wie 100 zu 126. Im Jahr 
„1750, welches viel gefunder geweſen, ift in 11 


„gandeshaupemannfchaften das Verhaͤltniß gemefen, 


„wie 100 : 137. Sn. Sinnland, fo $ der Land- 
„leute des Reichs enthält und im Jahr 1749 an 
„sooo Menfchen durch Pocken und Seuchen ver⸗ 


„lohren, war dem ohngeachtet das Berhälmig, wie 


„IOO zu 144. | 


Er hat fein Generalverhältniß von mehreren Jah⸗ 
ren, wegen Mangel derfelben , angeben Fönnen. 
Man fieher aber ſchon aus der Abweichung der 
Berhältniffe von 43 bis 42, daf dag mittlere Ber- 
haͤltniß mie zo zu 13 feyn würde, wenn mehr gute, 
gefunde und epidemifche Jahre, in eine Summe ges 
worſen wuͤrden. 


— 
3) Engelland ſtimmet mie. Schweden und 
den Brandenburgifchen Staaten auch überein, 
und giebt gleichfals einen Ueberfchuß von Gebornen. 


ı) Der Major Graunt, als der Urheber aller 
dieſer Anmerkungen, hat bereits diefen Leberfchu 
beruͤhret, aus Mangel hinlänglicyer Liften ließ 
aber beym Anfange noch nichts genau beftimmen. 


2) Ring ging weiter, umd fegte unter 55 Mil» 
fionen Einwohnern in Engelland jährlidy 170000 
Todte und 190000 Geborne, die ſich verhalten, 
wie IO zu 11. s 


3) Derham hat auch einige Verhälmiffe ge 
ſammlet, da fich die Todten zu den Gebornen ver» ⸗ 
halten haben; | ! 
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Zu Eranbrorf in.89 Yahren, wie — | 16 





BE Zu Aynbo, m ı8 & — .—..116 
1 Zu —— in 6e J. — 10:412 
Zu Tiverton, in 89: J. 


| ET ER 1275 
I. Zu Aarwood, in 57%. 0 — 0 — 1275 
Zu Leeds, in 122 GE — 1006:3197 

Zu Upmünfter, n 100% — ⸗ os 


Fuͤr ganz Engelland überhaupt giebt er, wie 
Aing, das Verhaͤltniß, wie 10: 11, oder 100 
ju 112. ER Ba 
4) Der Herr D. Short bat ſich nody weit meh⸗ 
tere Mühe in Sammlung der Liften gegeben. {ch 
habe fie in der Tab. IE. und IIT. zufammen gefaſſet. 


Nach der Tab. III. ift das Verhaͤltniß in 160 
Sandpfarren vor dem Jahr 1646, und zwar in so, 
60, 90 und mehr Jahren, wie 100: 133 oder 43. 

In eben den Kirchfpielen feit 1646 bis 1740, 
wie 100 zu 120 oder +3. 

In beyden Perioden zufammen, wie 100: 124 
oder 2. In ohngefehr 45 kleinen Städten in beyden 
Perioden, wie 100 zu 102. | 

In den Dörfern und Staͤdten zufammen , wie 
100: 115 oder 42. Die Umftände diefer Tabelle 

habe in der ihr angehängten Anmerfung angefuͤhret. 
In der langen Zeit von 1540 bis 1740 find viele 
Peſten, aͤuſſerliche und innerliche Kriege geweſen. 
Viele Kinder] der Diffenters, d. i. derer, die nicht 
zu der Englifchen Kirche gehören, Fommen auch nicht 

in die Kirchenregifter. Aller diefer Umſtaͤnde ohner⸗ 
achtet find doch dafelbft 115, 120 ja. 130 Geborne 
gegen 100 Geftorbene gefommen, und bat fid) ein 
merklicher Ueberfchuß gefunden. / 
5) Der Herr D. Short bar auch nody Liſten 
von andern Eleinen Städten und Dörfern gefammier, 
; 23 (©. 
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(S. Tab. I), nach welcher ſich die Todten zu den 
Getauften verhalten haben — 

In 54 Kirchſpielen dom Lande) wie "- 124 
In 7 kleinen Markeflecfen, wie —  100:5 110 


Das Generalverhaͤltuiß iſt dem vorigen gleich, 
aber er hat aud) hiebey erinnert, daß ſich in diefen 
Orten Diflenters gefunden folglich find di Taufre⸗ 
giſter nicht vollſtaͤndig. Dem obngeachret if 
merflicher Ueberfchuß der Gebornen, we 

6) Beſonders bemerfe ich, daß die Englifchen Dir» 
fer nach beyden Tabellen 124 big 130. Geborne 
gegen 100 Todte geben „alſo anſehnlich mehr, als 
die Staͤdte. 
he | $. 131, * 

Ik es nun aber mol überall fo, wie in Engel» 
land, Schweden und im Brandenburgifchen? Und 
kann man von dieſen Laͤndern einen Schluß auf dag 
Allgemeine machen ? z 7.92: 001. 
AIch getraue Mich, dieſes zu bejahen, weil ich 
glaube daß in dieſen drey Ländern alle Umſtaͤnde 
vorkommen, die nur faſt möglich find: gute und 
epidemiſche Jahre, fo gar peftilentiafifche Fahre, 
‚Kriege und dergleichen, In Engelland machen die 

iſſenters ſo gar die Taufregiſter etwas defect, 
dennoch aber Fommen im Ganzen 115 Geborne gegen 
100 Todte; ı 


Ich halte es fuͤr deſto ungezweifelter weil der 


VUeberſchuß auf ſolchen Gruͤnden beruhet, die nichte 


leicht in ganzen Ländern ſo ſehr unterſchieden find, 


es mol in groffen Städten. gefehehen Fann. Wo und 


fo Tange noch aug 118 Perfonen jährlich Ein neues 


"Ehepaar entſtehet, und 35 bis 40 Kinder aus Io 


Ehen Fommen; fo lange auch die —— im 
an⸗ 
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- Ganzen noch „4, oder auch allenfalg nur, „5 -ift, 
oder von 33 bis 36 jaͤhrlich nur Einer ftirbes fo 
werden unter. 36000 Einwohnern jährlich 1000 fer» 
ben, und 1165, oder, zu 4 Kindern, gar 1332 ge⸗ 
bohren werden; folglich die Todten zu den Gebor- 
hen feyn, wie 10:13, oder wenigftens wie To: IT. 
Und wenn auch die Sterblicyfeit im Ganzen nur zz 
wäre: fo würden doch nur- 1090 von 36000 Ein⸗ 
wohnen fierben, und dagegen, 10 Ehen zu. 35 
. Kindern. gerechnet, 1165, und, zu 40 Kindern ges 
rechnet, 1332 gebohren. werden; folglich im erften 
Falle die Todten zu den Gebornen ſeyn, wie ‘100: 
106, und im leßten, wie 100% 122. Es würde 
alsdenn doch noch) allezeit ein Ueberfchuß feyn. Sobald 
aber das Heyraten erleichtert wird und die. Sterblidys 
Feie bleibe einerley: fo wird der Ueberfchuß groͤſſer. 
3. €, Wenn unter 90 Perfonen jährlich. Ein new 
Ehepaar entfteher; fo werden unter 36000 Einwohs 
nern jährlich. 360 Paare getraut werden. , Wenn 
num eine Ehe 4 Kinder giebt; ſo werden alsdenn 
1440 Kinder gebohren: und wenn Einer aus 36 
ſtirbt; ſo werden nur 1000 Todte gegen 1440 Ge⸗ 
borne kommen, folglich der Ueberſchuß merklich ver⸗ 
groͤſſert werden. RR, — 
$ 1107 S, "132 Rt N 
Zedoch iſt es an ſich ‚nicht ganz unmöglich, 
daß der Ueberſchuß ganz wegfallen koͤnne, ja, es 
iſt moͤglich, daß ihrer weniger gebohren werden, als 
ſterben. Es waͤre moͤglich 1) daß durch eine allge⸗ 
mein verderbte Lebensart, wie in groſſen Staͤdten, 
ſtatt 40, 36, aus 30, 28 ja aus 25 jaͤhrlich Einer 
ftürbe ($. 29). Wird aber eine folche ähnliche ‚Les 
bensart in Städten und Dörfern wol leicht ‚allge 
‚mein werden?» Wird: die Arbeitfamfeie und dee 
Schweiß des Bauers nicht ein ‚gutes Mittel. dage⸗ 
ER DA gen 
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gen feyn? Die Zahl der Arbeitenden wird aber wol 
allezeit nach der weiſen Einrichtung des Schoͤpfers 
groͤſſer bleiben, alg die Zahl der reichen Weichlinge 
Aund Faullenger, Gg iſt möglich 2) daß jährlich, 
ſtatt so big SF, Mur unter 60, 70 big go Eine 
beyratende Perfon fich finden kann, oder Unter ‚120, 
140 ja 160 Ein Ehepaar ($. 75. Sodann würde 
auch 3) die Fruchtbarkeit der Ehen abnehmen. Aber 
Auch. diefeg ift im Ganzen nicht Teiche zu vermu 

da im vorhergehenden auch von peuplirten Peo- 
dinzen ($, 71.) gezeige iſt, daß die Zahl derer, die 
Jährlich ine Ehe geben, hoͤchſtens auf 115 


Unterdeffen ift dieſes der Fall von Städten, in⸗ 
ſonderheit Yon groſſen und volkreichen, wo mit dem 
wachſenden Pracht und Stolz die jährliche Zahl der 


nichts aber zur Bevoͤlkerung beytragen, und woher 
die Zahl der Todıen den Gebornen gleich, oder 


olte aber diefer Fall in ganzen Provinzen, 


zum Unterhafe neuer Samilien dur Ackerbau, Künfte 
und Handlungen, und es muͤſte folglich ganz voll 
fommen cultivirt feyn, was doch nicht leicht anzu⸗ 
treffen ſeyn wird. Es müfte enpfi auch Feiner aug- 


ber Salt im Groffen nicht leicht entftehen, dag —J 


⸗ 








t > 
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J 


noch immer ein Ueberſchuß ſeyn ſolte. Jedoch iſts 
auch wahr, daß, je laͤnger ein Land in Friede lebt, 
mit der Peſt verſchont bleibt, und ſich in allen Thei⸗ 
len ausbeſſert, je mehr der Ueberſchuß allmaͤhlig 


‚ abnehmen werde. Aus Betrachtung aller diefer Um 


ſtaͤnde und durch Bergleichung der meiften Länder in 
Europa, mache ich den Schluß, daß das angege- 
bene - Verhältniß der Todten zu den Gebornen 
eben fo in Poblen, Rußland, Deutſchland, 


.Stanfreich, Spanien u.fw., wie in Schweden, 


Engelland und im Preußifeben feyn und daß der 


WUeberſchuß überall fich finden werde, in einem Lande 
groͤſſer oder Fleiner, als in andern; je nach dem fich 


mehr oder weniger Hinderniffe der allgemeinen und 
befondern Fruchtbarkeit finden. | 

’ — IT 

Wenn num aber in einem Lande, wenn in 
Europa, wenn in der ganzen Welt beftändig oder 
doch die mehrefte Zeit, fich ein Ueberfchuß der Ge 
bornen über die Geftorbenen finder; wird man mol 
fodann den Schluß machen können, daß fich die 


ESEinwohner in einem folchen Lande, daß fie 


fi) in Europa , und daß das ganze: menfch- 
liche Gefchlecht in der Welt fich vermebre? 
Ich fehe niche ein, wie man diefen Schluß in 


Zweifel ziehen fönne, wenn und fo’ lange 1) dier 


fer Ueberſchuß der Gebornen und diefer innerliche 


Trieb zum Forkgange in der Vermehrung, welcher 


von der Sterblichfeit und von der Fruchtbarkeit, for 
wol der allgemeinen als der ehelichen abhänger, bes 
ſtehet. Die Vermehrung muß erfolgen, wenn und 
fo lange niche 2) derfelben ein gewaltſamer Einhalt 


1: gefchiehee, welches durch häufige und anhaltende 


Kriege und Peften gefchehen kann. Sie ift north 
wendig, wenn 3) die in einem Lande Geborne aus 
a5 ſel⸗ 


— 
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felbigem nicht hintveg ziehen oder ausgetrieben wer⸗ 
den, und wenn. nicht ‚die Zahl der Auswandernden 


dem Ueberſchuß der Gebornen gleich iſt. Dieſer Fall 
iſt möglich. Es kann ein Land hinlänglich bevsl- 


kert ſeyn⸗ und es Fönnen Die Einwohner durch die 


Vortheile eines benachbarten Landes zum Aus zie⸗ 
ben gereitzet werden, Di⸗ unyernuͤnftige Intoleranz 
in der Religion iſt auch ſo gar noch zu unſern Zei⸗ 
ten eine Urſache fuͤr viele Ungluͤckſelige geweſen, daß ſie 
ihr Vaterland zu verlaſſen ſind gezwungen worden. 
Wenn aber gleich eine Provinz oder Reich , wel⸗ 
ches feine Kinder ausftöft, oder aus Mangel. der 
Nahrung ausziehen laſſen muß, ſich nicht an Ein⸗ 
woh nern vermehret; ſo bleiben doch die Auswandern⸗ 
den in der Weit, und diefe wird wenigſtens reicher 
an Menfchen, fo lange noch ein Ueberfchußg an Ges 
bornen ſtatt hat, Die Vermehrung kann alſo niche 


eher aufhören, als bie es dahin kommt, dag die $ 


Gebornen den Geftorbenen gleich werden, und der 
Ueberſchuß aufhöre, : ER RT. 


BD 1 ae 7 
"Wenn aus dem Ueberſchuß der Gebornen eine 


Gerranten , Getauften und, Stetbenden allmählig 
ſteigen. ei i } i E 


Hievon geben ung die Liſten der meiften Preuſ⸗ 


ſiſchen Provinzen einen deutlichen und unwider⸗ 
ſprechlichen Beweis Somwol die Getrauten, als die 
Getauſten und Geſtorbenen find unter göttlichen 
Segen und in den derliehenen gefunden und * | 
? lichen 


\) 
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lichen Zeiten merklich geſtiegen. Nachſtehende Ta⸗ 
belle wird zeigen ‚ wie groß der Wachsthum in Jo 


‚Jahren geweſen iſt. Sch Habe mich in derſelben 
nur der Geftorbenen zum Beweiſe bediener, und dazu 


J Mittelzahlen von gaten Jahren gewehlet. 
Es find in zo Jahren, nemlich von 1709 bis I7%0, 


foie Asch. — ——— Dieſe, und 
alio a dee 
Wachsthum 
der Einwohner 
Maya verhalt fich 
J FR demnach, wie: 
In der Rurmark von 7600 aufı8700| 10:24, 
Sin der Neumark 73500 7.5400 | 10:15, 
Sn Pommern ‚177 4600 — .8900 | 10:19 
Im Herz Wiagdeburg) — 4100 — 7000 | 10:17 
Im Fürft. Zalberftade| — 1500 — 2500,| 10; 16 
In der Gr, Hobenftein] — 400 — 500 | 10:12 ' 
Im Fuͤrſtenth. Minden — 3000 — 4000 | 10:13, 
Im Herzogthum Elevel — 4100 — 5800| 10:14 
In allen alten Provinz]. 
zen, ohne Schlefien rn kenn 
— 44700— 750001 10 216 


und Friesland 








Preuſſen habe ich hier nicht zum Beyſpiel anfuͤh⸗ 
ren koͤnnen, weil ſowol ‚die groͤſſe Peft, als nad) 
hero die Salzburgiſche Colonie dazwiſchen gekommen, 
‚und. den nafürlichen Fortgang geſtoͤhret haben. 


9. 135. | 
Diefe Tabelle wird uns zu. einigen belondern 
und noͤthigen Anmerkungen Gelegenheit geben: 
a: Sie beweiſet zuerſt einen Wachsthum der Ein- 


wohner, welcher aus dem. Ueberſchuſſe der Gebornen 


—3— nothwendig erfolgen muß. Die allermeiſten Provin⸗ 








zen haben nach 50 Jahren noch halb einmal fo viel und 

mehr Einwohner gehabe, als vorher, wie z. E. die 

ng. a ee Halberftade und — 
enn 
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b. diefer Wachsthum ſo fortgehen ſolte, wuͤrde 
die Berdoppelung in weniger, alg 100 Jahren erfolz 
gen muͤſſen. Denn wie fih 5. €, 10 zu 16 nach 
50 Jahren verhalten; fo perden fich nach dem Abs 
laufe andter so Fahre 16 zu der vierfen Zahl vers 
halten, und diefe iſt 24, Folglich werden nach vol 
fen 100 Jahren fait 23 Mal fo viele leben. Die 
Verdoppelung wird folglich in weniger, alg 100 
Jahren, erfolgen, Wenn der Wachsthum im Ab- 
lauf der dritten 0 Jahre eben fo fortgehet ſo wer ⸗· 
den nach 150 Jahren 36, had) 200 Jahren 54, 
had) 250 Jahren gr, nach 300 Jahren rar leben. 
Ober: Nach 150 Fahren werden 34, nach. 200 Jah⸗ h 
ven 53, nad) 250 Jahren 8, mal fo viele leben, 
als im Jahr 1700 gelebee Haben. So langfom ao 
ud) anfänglich der Wachsthum ſcheinen möchte; 
ſo erſtaunend groß iſt er doch, wenn ein Land 2 
bis 3 hundert Jahre in Friede und ohne Peſt vers 


ce. Die urmarf Brandenburg ift allen Pro⸗ 


Millionen in dieſer Provinz leben muͤſſen. 

Da aber die Mark I) in der Geſchwindigkeit der 
Vermehrung von allen andern Provinzen abweichet, 
biezu aber 2) in den Urſachen der Ben fin 

mn 
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Grund vorhanden ift, indem oben erwiefen worden, daß 
- der Grad der Sterblichfeit überall gleich ift ($. 33), 
in der Fruchtbarkeit fich auch. Fein Vorzug finder 
($. 97.): fo. wird man ganz natürlich auf die Ber- · 
muthung gebracht, daß ſich mit den innerlichen Ur⸗ 
fachen des Wachsthums auch äufferliche mögen ver⸗ 
einiget haben, welche denfelben befchleuniger. Zu den 
äufferlichenlirfachen gehören Sremdlinge und Coloniſten, 
die fich in einem Lande haͤuslich niederlaffen und verhey⸗ 
raten, und dadurch die Fruchtbarfeit vergröffern. 
So hat 3. E. London feit mehr als 100 Jahren 
gar feinen innerlicyen und natürlichen Anwachs aus 
fich felbft gehabt, gleichwol har es ſich ſtets vergroͤſ⸗ 
fert, blos durch Fremdlinge, Preuffen erhielt im 
Jahr 1733 die anfehnliche Eolonie der Salzburgi- 
fhen Emigranten, Der. mächtige Einfluß in die 
Vermehrung und der Segen, welcher dadurch über 
diefe Provinz gebrachte ift, ift aus der Lifte Flär- 
lich zu erfehen. (Tab. XXI.) ar 

Die Kurmarf hat zwar nicht mit einem mal folcye 
Eolonie erhalten, es haben ſich aber allmählig viele 
Fremde allbier niedergelaffen., Sie iſt 1) feie des 
klugen und groffen Friedrich Wilhelms Zeiten 
‚jederzeit bis hieher die fichere Zuflucht aller um der 
Religion willen Vertriebenen geweſen. Franzofen, 
Pfälzer, Wallonen, Böhmen und Defterreicher haben 
‚bier eine fiebreiche Aufnahme, Beyſtand und Ver: 
forgung ‚gefunden. Die vielen Fremden, ſo 2) durch 
die vielen bis zum Flor gebrachten Fabriken in. 
Wolle, Baummolle und Seide, wie auch durch an⸗ 
dre —* ‚ allhier ihr Brod gefunden, haben auch 
ſehr viel beygetragen. Die vielen auswaͤrtigen Re— 
eruten bey dem vergroͤſſerten Kriegesheere, wovon 
ein groſſer Theil in der Mark einquartiret worden, 
haben auch 3) an der Vermehrung einen groſſen 
Antheil; 








Antheil ; andrer Urſachen anjege zu geſchweigen. 


Berlin und Potsdam find bieven die gröften Be 


weisthuͤmer· Beyde Städte zuſammen hatten vor 


dem jetzigen Kriege über 140000 Einwohner; vor 


50 Jahren waren derfelben nicht 50000. Bom 
innerlichen Anwachs iſt die Vermehrung nicht gekom⸗ 


men, da mehren heils die Geſtorbenen den sebore ·⸗ 


nen gleich, wo nicht groͤſſer find, | 5 
Aus dieſen Urſachen laͤſſet fich alſo die Mark nicht 


zu einer Regel des natürlichen Wachsthums gebray. 


ben. Sie diener aber zu einem Beweife der grofe 
fen Vortheile, die durch die Elugen und gottſeligen Ges 
finnungen und durch die unermuͤdere Sorgfalt eines 
Regenten über ein and fönnen gebracht werden, 
Obſchon Die andern Provinzen. von diefer Sorg- 
fale niche ausgefchloffen gerefen; fo war es doch) niche 
möglich , daß die Sremdlinge fich überall in der 
Menge, als in Berlin, anfegen Fonnten, dieweil 
diefer Ort wegen der £age, der Handlung und Hofe 
haltung borzügliche Bewegungsgründe ‚ enthält, 
Daber Fann man den Wachsrhum der übrigen Pro⸗ 
vinzen, als der Neumark, Minden, Magdeburg und 


Halberftade, als innerlich und eigenthuͤmlich betrach· 


ten, welches auch die Geſchichte derſelben beſtaͤtiget. 
Fi ; g 134; 

d. Der Sache Wichtigkeit laͤſſet ſich aus dem 
Generalverhaͤltniß unſerer Länder erFenmen, Die 


Einwohner find fo, wie die Todfen , von 44700 . 


auf 75000 , oder von 10 zu 16 geftiegen ‚ und 
um 75 bermehrer worden, Wenn man die Todten 
mit 36 inultiplieivee 5; fo haben Ri 


im Jahr 700 in allen alten Staaten gelebt⸗ 1609200 


imJahr 1750 — =. 6— 


Alſo nach 50 Jahren mehr — 
ie 
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Die alten Staaten find demnach in 50 Jahren mit mehr, 
als einer Million Einwohner vermehret worden. 
Dieſes ift eine höchftanmerfungsmürdige und rei- 

zungsvolle Sache, welche uns den hoben Werth 
des Friedens, und die Belohnungen der Klugheit vor 
Augen ftelle. Es ift eben fo que, als wenn das 
Haus: Brandenburg fo viele Provinzen erobert hätte, 
welche eine Million Einwohner enthalten. - Zu einer 
Million Menfchen gehoͤret aber fchon ein groſſer 
Strich Landes. Nach der Kegel, daß im Ganzen 
jährlich von 36 Einer ſtirbt # 33.), müflen von einer 
Million jaͤhrlich 27700 flerben. Aus den Liften 
erheller, daß in der Kurmark die Mittelzahl der jähr- 
lich Geftorbenen um das Jahr 1750 etwas. über 
18000 ‚, und in Pommern etwan 9000, in beyden 

zuſammen alfo 27000 ‚betragen. . In diefen beyden 
Provinzen lebet alfo öhngefehr Eine Million.  Folg- 
lic) ift dev Zumad)s eben alfo anzufehen, als wenn 
zwey Provinzen von folchen Umfange, wie Pommern 
und die Marf, dazu gefommen. wären, 


—468 

e. Endlich fo halte ich dafür, daß dieſer Zuwachs 

an Menfıhen in famtlichen Preußifchen alten Staa- 
ten als ein Mufter für andre Neiche, die aus Pro» 
vinzen von mancherley Befchaffenheit beftehen, koͤnne 
angefehen werden, und daß man zur Regel anneh⸗ 
men Fönne: daß ein Staat, Der so Jahre lang 
meift in Friede lebt, und der die nörbige 
Sortfalt anwender, den Ackerbsu, Handlung 
und Sebricken Elüglich zu befördern , feine Zins 
wohner in folcher Zeit um die Helfte vers 
groͤſſern Eönne, | Me 

Es ift zwar an dem, daß in folcher Zeit. 1) einige 
Fleine Provinzen, als Bor- Pommern, Moeurs ꝛc. 
dazu gefommen. Dabingegen aber muß 2) auch der 
RN — — — 

















Schade der groffen Peft in Preuffen im Jahr 1709 


und 1710 in Anfchlag gebracht werden, mod 


verurfache haben, In dem Sueceßions- Kriege von 


1700 bis 1713, waren befländig Drandenburgifche 


Hülfs-Truppen in Stalien und Draband. Der 


Schwediſche Krieg von 1715 koſtete auch etwas, und 
endlich ſo ſind die beyden Schleſiſchen Kriege im Jahr 


mol um die Helfte vermehre worden. Solte aber 


jemand gegen diefen bloß auf die Erfahrung gegrün« 
deten Schluß etwas einwenden wollen, den verweiſe 


ich auf das Capitel von der Verdoppelung , allıwo 
aus dem Verhaͤltniß der Todren zu den Gebornen 


unumſtoͤßlich wird erwieſen werden, daß aus dem 


gewoͤhnlichen Ueberſchuſſe eine Verdoppelung in wenie 
ger, als 100 Jahren ‚ erfolgen muͤſſe \ 


$. 139. 


‚Ehe ich weiter gehe, muß ich noch des Verhaͤlt⸗ 


niſſes der Todten zu den Gebornen und des davon 
abhaͤngenden Ueberſchuſſes in Städten gedenken. 
In Städten , befonders in volfreichen Std. 
ten, ift mehrentheils die Zahl der Todten groͤſ⸗ 
fer, als der Gebornen. Wenn auch zuweilen 
Auſſerordentlich geſunde Fahre vorfallen/ da die Zahl 
der Gebornen etwas groͤſſer ift ; fo verſchwindet doch 
der Ueberſchuß der Gebornen, wenn man die £iften 
einiger Jahre in eine Summe bringet. 4 


Cr un, ut 
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ch beziehe mic, zu dem Ende auf die Liſten von 


| Berlin , Dregden, Leipzig, Danzig u. ſ w. 


So gar in Zürich, wo ich es nicht vermuthet haͤtte, 
find in —* Jahren mehrere geſtorben, als gebohren. 
($. 7°.) 

Hieben ift aber diefes merkwuͤrdig, daß vormalg, 
vor 40 bis 50 Fahren , in gedachten Städten meh: 
ventheils mehrere gebohren, als geftorben, und folglich - 
die Sache ganz umgekehrt geweien, Man wird das 
von durch die Tabellen von Serlin, Leipzig, Dreßs 
den und Augfpurg überzeuger werden. Sch muß 
biebey erinnern, daß man die Tabellen von Paris 
und London nicht gebrauchen könne, weil in jener 
die Zahl der Todten, in diefer aber die Zahl der 
Gerauften unvollftändig. ($. 111.) Die Urfache 
bievon liegt 

1) in der bereits ermwiefenen Sterb⸗ 
lichkeit der Einwohner in Städten. ($.29.) Doc 
dieſes ift noch nicht genug , fondern' es muß auch 

2) Die verringerte Sruchtbarfeit in Betrachtung 
gezogen werden. Es ift erwiefen, daß die geftiegene 
Menge der Bedürfniffe, die vermehrte Pracht und 
Aufwand und der: vergröfferte Preis der Lebensmictel 
in Städten die Menfchen vom Entfchluß zu heyraten 
zurück halte, ($.65.). Hierin liege die Urſache, daß 
nicht fo viele ftehende Ehen gegen die Zahl der Ein 
wohner als fonft find, daß die Zahl der jährlich Heyra⸗ 
tenden'geringer, und daß folglich nicht fo viele Kinder, 
wie, fonft in Proportion der Einwohner, Fönnen 
gebohren werden. Daher 

3) Je geöffer, je reicher, je prächtiger eine 
Stadt; je groͤſſer die Handlung iſt oder wird, je 
groͤſſer auch die in Anſehung des Heyratens einge⸗ 
ſchrenkte Garniſon iſt: je mehr eheloſe Knechte, Maͤgde, 
und andre Bediente finden ſich daſelbſt. 

Suͤßm. göttl, Ordnung. R 4) Vie 
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4) Viele groſſe und kleine Schulen vergroͤſſern 
auch die Zahl der ehelofen Perfonen. Endlich 
fomme auch | Ä a 2 

5) In Catholiſchen Städten die groffe Zahl der 
Moͤnche und andrer ebelofen Beiftlicyen dazu. 

Alle diefe durch die Handlung, Pracht oder 
Zwang vom Eheſtande zurück gehaltene Perfonen, 
liefern zwar. ihr Contingene zur Sterbe-Lifte , aber 
nichts zur Zahl der Gerauften. Aug der verringers 
ten Zahl der Ehen und der Geburten laͤſt ſich alfo 
diefes allein Dinlänglich erklären. Da nun der Urſa⸗ 
chen bald mehr, bald weniger feyn kann; fo kann 
man daher auch einfehen, woher e3 fomme, daß der 
Ueberſchuß der Gebornen, der fich wol fonft gefunden 
hätte, wegfallen Fönne, an 

Man wird alfo auch hieraus erkennen, daß groffe 
Städte wegen folcher Veränderung niche zur Beftim« 
mung der Regeln diefer Are Fönnen gebraucht. wer⸗ 
den. ($.4L.) Man fann auch von foldyen Städten 
nicht auf ganze Provinzen fehlieffen, 

140. 

Da erwieſen ift, 1) daß im Ganzen ſich ein be⸗ 
ſtaͤndiger Ueberſchuß der Gebornen finde, und daß 
folches in der ganzen Deconomie des menfchlichen 
Gefchlechts und in den Gefegen der Sterblichkeit 
und Fruchtbarkeit gegründer fen ; diefe Ordnung aud) 











dennoch zum Wachschum des Ganzen dienen müfe, # 
dieweil die Menfchen in der Welt.bleiben; und da 1 
aud) 3) ang der Erfahrung. und durch. die — 

—* = ran⸗ 
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Brandenburgifchen Liften dargerhan ift, daß wuͤrklich 
wegen des Leberfchuffes eine Bermehrung fich alle 
mählig wahrnehmen laſſe: fo fälle die Meynung 
derer gänzlich hinweg, welche fich eine beftändige 
Gleichheit unter dem menfchlichen Gefchlechte ein- 
gebilder haben. | 
Der berühmte Mathematiker Riccioli hat 
zuerſt die Meynung gehegee *, als wenn die Zahl der 
Menfchen ſowol in Städten, als auf dem Lande gleich 
groß bleibe, wenn nicht Krieg und Peft dazu fomme, 
Er gründete feine Muthmaſſung bloß auf die Regi⸗ 
ſter von Florenz und Bononien, die .aber alg 
Städte zur Beftimmung diefer Are Regeln nicht ge» 
ſchickt find. ($.139.) | 
Boyle meynere audy**, daß man leicht zugeftehen 
würde, daß mwenigftens innerhalb 20 Jahren eben 
fo viele ftürben als gebohren würden. Allein dag ift 
wider die Erfahrung. . Wenn auch innerhalb 20 
Jahren mehrere epidemifche Jahre vorfallen ; fo giebt 
dod) die Summe der Gebornen einen Ueberfchuß. 
Geſetzt aber auch, dag einmal die epidemifchen Seu⸗ 
chen aufferordenelicy heftig Fommen ; fo wuͤrde doch 
von einem Falle ſich nichts fehlieffen laffen. So gar 
in Preuffen geben die Summen der Gebornen in 
60 Jahren einen Ueberſchuß, wenn man auch die 
‚ Peft- Jahre und deren Niederlage mit einſchlieſſet. 


($ ’ 
— §. 141. 


Der gründliche und patriotiſche Staats-Mann in 
Frankreich, der Urheber einer Schrift ***, die ohnſtrei⸗ 
—* Rz tig 
EGSeographia reform. I. 12. append. Coroll. 2. p. 634. 
ed. Bonon. 
** Oeuvres, Vol. 2. p.207. und in Nouvelles de la rep. 


des lettres. 1685. Janv. art. $. 
""" Interets de la France mal entenduts. Vol. 1. p. 230. 
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eig den nüglichften in der Politic beyzuzehlen ifk, bat 


fi) auch durch diefeg irrige Vorurtheil einnehmen 
laſſen. Ermill beweiſen, daß die eheloſe Geiſtlichkeit 


in Frankreich, die er auf zz des ganzen Volks an: 
ſetzet, daffelbe endlich ganz entvölfern muͤſſe. Zum 
Beweiſe nimmt er an, A 

1) daß in gegenwärtigem Zuftande der Welt die 
Sortpflanzung dergeftalt erfolge, daß die Anzahl der 


Menfchen nicht vergröffert werde, fo, daß von einem 


Menfchen durch die Zeugung nad) 100 Jahren niche 
mebr als ein Menfch vorhanden ſey; 2) Daß die 
Dauer. des menfchlichen Lebens im Durchſchnitt ges 


Letzteres giebt man zu, und ift vom Herrn Depar⸗ 


cieur bewieſen, wovon ae ‚Die beyden erften 

er erfte inſonderheit finder 
bier feine Widerlegung. Würde auch wol die Wele 
nach diefem Gefege der Fortpflanzung haben Fönnen 


bevölfere werden ?. Und was folte wol die alt⸗ Ord⸗ 


es wol geſchehen ſeyn, da die Welt noch viele Ein- 
wohner ernebren und beherbergen Fann ? Selbſt 


wol in Anſehung der Theile, als vielmehr des Gan- 
sen. Er geftehee zwar zu, daß nad) der Tabelle 
N a 7 





traitez de Phyfique, 4 Paris 1750, Vol, 2, P- 212. 
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des Derhams ein Ueberſchuß der Gebornen ſey, und 


daß daher eine Vermehrung erfolge, meinet aber, 
daß die Vorſehung durch Krieg, Peſt und Hunger 
den Folgen dieſes Ueberſchuſſes vorzubeugen und alles 


N dergeftalt zu lenken wife, daß in der Zahl der Be- 


wohner der Erde ein beftändiges Gleichgewicht ers 
halten werde. Er unterftüger diefen Sag mit aller- 
ley migigen Vermüthungen. Da es ihnen aber 
an Gründlichfeie fehler, fo will ich mich dabey nicht 


. aufhalten. | 


| $. 143. 
Ich kann dagegen nicht umhin, des Herrn 


v. Bielefelds * Gedanken und Beweiſe in eine 


nähere Prüfung zu ziehen, wodurch er niche nur ein 
Gfeichgewiche unter dem menfchlichen  Gefchlechte 


darzurhun fische, fondern auch bemüher ift, die, von 


mir in der erften Ausgabe diefer Schrift zum Bes 
weiſe des Fortgangs in’ der Vermehrung angeführ- 
ten: Gründe umzuftoflen und meine Meynung zu 
widerlegen. | 

Mein vornehmfter Beweis beruhete damals, 


und auch noch jest, auf den Liften der Brandenbur- 


gifchen Staaten. Man ſiehet aus felbigen nicht nur 
aus der Erfahrung (a pofteriori), daß in allen Pro- 
vinzen nach 50 jahren eine anfehnliche Vermehrung 
erfolger fen, fondern man Fann auch a priori, und 


zwar aus dem Leberfchuß der Gebornen, die Noth⸗ 


mwendigfeit der Vermehrung mie Gewißheit fehlieflen. 

Es ſchien alfo dem Herrn Berfafler das Fürzefte 

und befte Mittel zu feyn, die Richtigkeit der Liften 

zu leugnen. it | 

Er geſtehet, daß die von mir beygebrachten Liften 

‚in dee That darehun ; daß alljährlich mehr Men 
| ER 3° „chen 





* Inftitutions politiques de Mr. de Bielefeld. 
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ſchen gebohren werden als ihrer ſterben Allein 


„chen des Wachsthums der Bevoͤlkerung Rehen | 

„geben m.f.w., Die Beſchuldigung iſt in der That 
dreiſt; ich unterſtehe mich aber auch dagegen, mir 
Dreiftigfeir zu _derfichern, daß fie falfch und unge» 
gruͤndet ſey. Die Ehre derer, durch deren Hände 
dieſe Liſten gehen, leidet in der That darunter, Sie’ 
werden von den Predigern des Landes an die In⸗ 


ch 
Berlin, endlich von diefen an Se. Aönigl, Mai. 
felbft geſande Ich kann es mie Wahrheit verſichern, 
daß allhier noch, wenn ſich irgendwo ein We 

finder, eine Beantwortung gefordere wird, Man 


chen, um fie zur gröften Richtigkei zu bringen. 
Und ich habe ſelbſt alle und jede beſondre Liſten in 
den Haͤnden gehabt und geprüft, Da num in ſel⸗ 
bigen alle Städte, Ereife, Aemter und Herrlichfeis 
ten namentlich berzeichnee find; fo Fann man gleich 
feben, wo etwan ein Fehler feyn möchte, ‘Sich Habe | 
daher viele Jahre aus der Kurmärfifchen Lifte weg⸗ 
gelaffen, weil fie durch ein Verſehen in der Regi 
ſtratur unvollſtaͤndig geworden waren. 
Der Herr v Dielefeld füche feinen dreiften Aus⸗ 


»fehnlichen Stade yon Deurfchland die Zeblung der 
„Einwohner, mit feinen eigenen Augen angefehen 
a „(die 
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„(dis geſchah in: Berlin im Jahr 1747, woſelbſt ev 
' „damals befindlich war), welche von dem Policey: 
„amte, und acht Tage nachher von den Häuptern 
„ber Garniſon angeftellee und wiederholet morden, 
„(diefes gefchah auf ausdrücklichen Befehl Sr. Maj.) 
„mobey fowol der eine als der andre Theil alle 
„mögliche Accuratefje und Treue bemiefen: dem ohn⸗ 
„geachtet aber fey die Totalität der Zahlen dergeftale. 
„unterfchieden gemwefen, daß man vergeblic, in die 
„Luft rechnen würde, wenn man fie zum Grunde 
„einer arithmetifchen Operation hätte ‚legen wollen.“ 
Ich weiß nicht, was ic) hiezu fagen foll, weil ich 
dagegen nach der Wahrheit verfichern kann, daß 
dieſe Zehlung nicht nur zu meiner Zeit gefcheben, 
fondern mir aud) alle die Fiften und Papiere mit 
getheilee worden, und ich fie mit meinen Augen ge 
feben, beurtheilet und fehr genau zufammenftim- 
mend gefunden habe, Ich babe mich diefer accura= - 
ten Zehlung gleich damals in einer academifchen und 
zum Drucke gegebenen Abhandlung. bedienet, in mel 
cher ich den fchnellen Wachsthum der König. Re— 
ſidentz Berlin erwiefen habe. Die Abweichung Fonte. 
nicht Fleiner feyn als fie war, wenn fie nicht bäfte 
verdächtig ſeyn follen. Mach der Zehlung der Poli⸗ 
cey waren damals bürgerliche Einwohner S 85054 
nach der Zehlung des Gouvernemens — 85319 


der ganze Unterfchied betrug alfo nur — 265 

Die zur Garnifon gehörige Soldaten, Bediente, R 
Weiber und Kinder berrugen befonders = 21905 
Summa alle = 107224 


Sch wuͤnſchte mir niemals in diefer Art Zahlen 
etwas richtigeres und zuverläßigeres; man würde 
dabey allezeit nicht in die Luft, fondern auf einen 
veften Grund bauen, . Die politifchen Arithmetici 
dad el find 








„lich fen, auf ein folches Land, das fich erſt, 
„mie in einem Augenblicke, bilder, die geringfte Re- 
„gel für eine allgemeine Population zu gründen.“ 
Er harte vorher der vielen Coloniſten erwehnet, die 
hier wegen der Religion ihre Zuflucht gefunden, 
die durch die Handlung, Sabricfen und Recruten 


bicher gebracht find, Ohnſtreitig hat dee Herr Ver 1 


faffer: Hiebey Berlin und die Kurmark vor Augen ges 
habt. Wenn e8 ihm aber beficbe hätte, den $. 3, 


num. 2. meiner erften Ausgabe nachzufehen; fo mirde 


er allda gefunden haben, daß ich die Mark fchon 


damals von Formirung einer Hegel, diefer Urfachen  - " 


halber, ausgefchloffen Habe, Sind denn aber alle 
Provinzen von ähnlicher Beſchaffenheit? Magde⸗ 
burg, Halberftadt, die Neumark, Minden und Preuf 
fen, haben fie fich auch erſt gebilder ? Ausgebeffere 
haben fie fich durch die Aufſicht und Klugheit der 
Negenten , aber fie find doc) fchon immer cultivirte 


§. 144. 


Bellen‘ daß es bey dem Beweiſe von der Vermeh⸗ 3 


rung des menfchlichen Geſchlechts hauptſaͤchlich auf 
das Verhaͤltniß der Geftorbenen zu den Gebornen 
und auf den’ davon abhängenden Ueberfchuß anfom- 
ge noch ihrer nfehr geboh⸗ 
ren werden; fo lange muß eine Bermehrung ſtatt 
haben, wenn gegen 10 Sterbende auch nur * 
oh⸗ 
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bohren werden. Wenn daher ein Land fich auch 
nur erſt bilder und feine eigenen Vortheile kennen 
- und. gebrauchen lernet; fo liege bier. niche mehr fo 
viel daran, ‚fondern darauf kommt e8 an, ob ein 
Ueberfchuß der Gebornen ſey? Wenn aud) die Liften 
unvoliftändig und öfters ganze Creife ausgelaflen waͤ⸗ 
ven; fo kommts doch jegt auch darauf niche fo ſehr 
an, wenn: nur die im DBerzeichniffe befindliche Zahs 
len nicht ‚falfch find. Da nun aber vorher erwiefen 
iſt, 1) daß ſich in allen Provinzen beftändig, bloß 
die epidemifchen Jahre ausgenommen, ein Leberfchuß 
der Gebornen und ein den Umftänden gemäffes Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen den Todten und Gebornen befinder; 
daß 2) ſolches Verhäleniß und der Ueberfchuß nicht 
10, fondern 30, 50, 60 und mehr Jahre, und in 
allen Provinzen zufammen , einige hundert. Sabre 
hindurch, beſtaͤndig geweſen; daß 3) ſolches nicht 
den Brandenburgiſchen Provinzen eigenthuͤmlich ſey, 
ſondern daß mit ſelbigen Finnland, Schweden und 
Engelland, welches gewiß ſchon ſeit langen Zeiten 
ein cultivirtes Land geweſen, voͤllig uͤbereinſtimme: 
ſo ſehe ich nicht ein, wie es kuͤnftig werde moͤglich 
feyn, die von mir gebrauchten Liſten als unrichtig 
und unbrauchbar. zu erklären, oder gar die Sad) 
mie Dreiftigfeit zu leugnen, | | 


Er $. 145. 
5 Mun will ich auch noch einige Gründe prüfen, 
womit der Herr Berfafler. die fchon vom Herrn Des⸗ 
Isndes angenommene beftändige Gleichheit des 
menfchlichen Gefchlechts mill erweislich machen. 
Er ſchließt dies erftlich aus der Natur, die ſich 
allezeit aͤhnlich bleibe und eine gleiche Menge: von 
Materie behalte. Kann man aber wol fehlieffen : 
Weil’ die Mafle der Materie allezeit, gleich bleibe ; 
R5 ſo 
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fo ift auch zu vermuthen, daß auch die Maſſe der 
Menfchen einerley bleiben werde? Da diefer Schluß. 
nur für eine Murhmaffung ausgegeben wird, fo 
—5* er keiner Widerlegung, indem bie Maffe 
des Erdbodens einerley bleibe, es mag einer oder 
Millionen drauf leben, Hiebey wird hinzu gefüge, 
| daß der Menſch eben ſo wie andre Thiere eis 
| nerley GBefegen der YYatur folgen müffe, dag 
et Feine befondre Privilegia babe, und fo wie 
andre Würmer auf der Erde krieche. Diefeg 
fol zur Demürhigung deg menfchlichen Stolzes die- 
en. . Wer ziweifele daran, daß der Menfch eben fo 
wie andre Tiere ergeuget werde, fich nebre und 
auch wieder zur Erde werde? Können aber damit 








Schöpfer empfangenen Vollkommenheiten einſiehet 
und ihn daruͤber preiſet? ($. 9. 11.) Doch ich boffe 
nach der Liebe, daß dem Heren Verfaſſer diefe bey 
bielen unphiloſophiſchen und Fleinen Köpfen zur - 
Mode gewordenen Säge unvermerkt entwiſch find, 
umd daß er vom der Beſtimmung des Menfchen 


Er meiner zweitens, daß die Vermehrung niche 
bis in das Unendliche gehen Fönne, Das. Fann) fie 
auch nicht, weil die Erde hir eine gewiſſe Anzahl 


ernehren kann. Eg würde aber auch nicht gefchehen, 
meif 
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‚weil endlich ein Stillſtand von felbft erfolgen würde. 
«$ 101.) Die Menfchen würden bey der erfolgten 
Anfüllung der. ganzen Erde fpäter heyraten. Dar 
durch würde ſowol die allgemeine, als die befondere 
amd eheliche Fruchtbarkeit dergeftalt verringert werden, 
daß bey dem fortdauernden Grade der jeßigen 
Sterblichkeit die Gebornen den Sterbenden würden 
—* ſeyn. (Cap. IV. und V.) Oder, wenn die 
Fruchtbarkeit einerley bliebe; ſo duͤrfte nur die Sterb⸗ 
lichkeit etwas vergroͤſſert werden, daß ſo, wie in groſ⸗ 
fen Städten, einer von 25 ftürbe ($. 29.) Doch dag. 
iſt jetzt alles noch nicht noͤthig. So lange die mo» 
ralifchen Unvollkommenheiten der Menfchen fich götte 
liche Strafen zuziehen; fo lange. Menſchen ſich ein- 
ander befriegen; fo lange noc) ein America, ein 
Siberien, die Wüfteneyen am Pontus und in Afien, 
von Einwohnern entblöffer find: fo lange haben wir 
von der Leberfüllung nichts zu forgen, und der jegige 
Fortgang in der Vermehrung kann noch immer 
beftehen. 


Der Here Verfafler beruft fich weiter auf die 

‚von mir in der erften Ausgabe angeführte Zehlun. 
gen der Einwohner in Frankreich, vor 100 und 200 
Jahren, die der jegigen Zahl gleich find. Das Fann gar 
wol mit der Vermehrung beftehen, weil Frankreich 
feit dem beftändig zu Lande und Waller die heftig- 
ſten und längften Kriege geführer, viele Einwohner 
in die Colonien im Orient und Occident ausziehen _ 
laſſen, viele hundert taufende der Religion halber 
ausgejagt, und noch jetzt durch die fehlechte Deco- 
nomie und den harten Druck die fchöne Provinzen 
von Bretagne und Normandie in Einöden verwan⸗ 
delt. Er füge noch ein ander Benfpiel von den Ju⸗ 
den hinzu, Es heift $.32: „das, was in Anfehung 
„der 
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„der Bevoͤlkerung mit den Juden vorgeht, iſt wuͤr⸗ 
„dig bemerket zu werden. Der auſſerordentlichen 
„Fruchtbarkeit diefeg Wolfe ohnerachtet, erhellet doch 


„ſind. Die Regiſter von Amſterdam Samburg, 
»Prag, Scankfu | fe 
„ſtets in gleichem Verhaͤltniſſe zu den andern 
Einwohnern geweſen find. , Ich möchte wol 
die Regiſter von dieſen Staͤdten ſeit tauſend Jahren 


mals Amſterdam, Prag, Hamburg? Letzteres fing 
wenigſtens erſt nachher an, da bie Wenden zur 


wu ſchte, daß diefeg Beyſpiel weggeblieben märg, 
weil dergleichen fühne Beziehungen auf Undinge 


Ich Halte mich. bey Widerlegung der übri en 
eingeſtreuten Dinge gegen den Fortgang der Ver- 
mehrung um fo weniger auf, da der Herr Berfaffer 
ſelbſt zugeftcher *, daß es gewiß fey, daß in gemei- 
nen Jahren die Zahl der Gebornen gröffer fen, als 
der Geflorbenen. „Die Urfache hievon fey ganz 

„natuͤr⸗ 








— 


833— polit. 








J 
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natürlich. Kriege, Peſten, epidemifche Seuchen, 
VUeberſchwemmungen, Scyifbrüche richten öfters Bere 
„wüftungen an unter dem menfchlichen Gefchlechte, 
„und nehmen den Ueberfchuß derer weg, welche zu 
„viel würden gebohren werden; die Natur forge alfo 
„von weiten für die Nahrungsmittel diefer Geiſſeln.“ 
Hierauf will er die, oder eigentlich mich, widerlegen, 
daß ich nicht zugeben mollen, daß die Anzahl der dadurd) 
weggenommenen den Ueberſchuß derer in einen gewiſ⸗ 
fen Zeitlauf Gebornen über die Todten aufhebe. Allein 
es ift für mic) jeßt genug, daß er zugeftehen muß, 
dag in gemeinen Jahren ihrer mehr gebohren wer: 
‘den, als fterben. Ob aber jene Geiffeln gerade eben 
fo viel, oder mehr, oder weniger wegnehmen: das 
erfordere eine weirläuftige Nechnung. Die Gefchichte 
lehret e8, daß Kriege und Peften in so jahren ganze 
Länder verrüften Fonnen, wovon ich nachher Beweis: 
thümer benbringen werde, Wo bleibe aber ſodann 
die Gleichheit? Wenn aber der zugeftandene Leber 
fhuß der Gebornen in guten Jahren allezeit dem 
Haube: der- Kriege und Peften gleich wäre; wie 
würde denn unfer altes, waldigtes und Friegerifches 
Deutfchland bis zu dem Flor haben Fommen fün« 
nen, in welchem es unter göftlichem Segen ag 
geblieben it? Doch genug bievon. 


— Ich bin zwar dem Herrn Verfaſſer für 
die Achtung. verbunden, mit welcher derfelbe meiner 
erften Arbeit erwehnet, bedaure aber, daß mich die 
Liebe zur Wahrheit zur Rettung, derfelben verpflich⸗ 
tet. Ueberhaupt hätte ich gemünfcht, daß das Ca⸗ 
pitel von politischen Rechnungen mit mehr Deutlich“ 
keit und Ordnung ausgearbeitet wäre, ‚So wie es 
jest it, wird fich der. £efer fchtwerlich einen Begrif 

von felbigen machen koͤnnen. Auch weiß ich nicht, 
wie ich e8 anfehen foll, wenn derfelbe mit einer 
ſchertzhaften aber unziemilichen. Höflichfeit mich ne 
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lehren will g. 34: n’en deplaiſe à l' auſteritẽ de la Mo» 
rale theologique, il n'ya dans le monde, & bien pren- 


q 
Zweifelt jemand daran? Wie gehört das dahin ? 


Und was hat die eheologifche Moral damit a hun? 


der warum foll fie dazu fauer augfehen ? 
im Gegentheil, e8 werde ihm nicht mißfallen, oder 
mir ein unfreundlich Geſicht von ihm zuziehen, daß 
ich das von ihm angenommene irrige Worurtheif 
toiderleger habe. Alm fo mehr, da er am Ende 
des 32 $, fich erflärer hat, daß er fich nicht gefraue, 
zu behaupten, daß feine für die Gleichheit anges 


brachten Gründe Stich halten erden, und daß es 


ihm lieb ſeyn werde, beffer einfehen lernen, um 
ihn von feinem Irrthum zurück zu. ringen. 


Ä $. 146. la 
Ibhh beſchlieſſe diefen Abſchnitt mie Betrachtung 


der goͤttlichen Vorſehung, welche über die Welt und 


deren Bewohner macher und welche ihren Zweck bey 
allen Unorönungen der Menfchen zu erreichen meiß, 
Das göttliche Auge fahe felbige allefame vorher. Es 
muſte alfo vorgebeuger werden, daß nicht die Errei⸗ 
chung der göttlichen Abfichten und Befehle ($. 1.) 
zernichtet würde, Aller Hinderniſſe ohnerachtet iſt 
die Welt mit Menſchen erfuͤllet worden, Waͤren 
aber die Schranfen der Sterblichkeit, der ehelichen 
und allgemeinen Sruchtbarfeie und deg darinn ger 
gründeten Ueberfchuffes der Gebornen und der Ver 
mehrung anders und enger geſetzt worden; würde 


wol das menfchliche Gefchleche haben Fönnen vermeh⸗ 


ret werden? Und wenn der gerechte Schöpfer noch 
jetzt wegen deg moralifchen Uebelg ein Gefchleche ha 
oder noch mehr vertilgen muß; wenn er Peften fchicke 
und Kriege zuläffer, daß dadurch ganze Gegenden 
und Länder verwüftee werden : wuͤrde ſich ein —9— 
off 


er 





RT 


* 
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Volk wieder erhohlen Fönnen, wenn nicht der Ueber: 
fhuß der Gebornen und die Vermehrung fo geord 


net wäre, daf die FZußftapfen des Würgers nach 
50 bis 100 Jahren kaum mehr zu kennen find? 


Ich will abermals Deutfehland zur. Erläuterung 
anführen. Es ift anjetzt ohnſtreitig das culkivircefte 
und volfreichfte Land in Europa, - Haben aber die 
Kriege in felbigem ſeit 200 Jahren aufgehöret, die 
gegen Auffere und innere Feinde find geführee wor⸗ 
den? Wie oft haben die Peften in felbigem gemü- 
tet? fonderlich im zojährigen Kriege, da Krieg, Peft 
und Hungersnoth vereinigt wuͤteten und fich zu un⸗ 
fern Untergange ſchienen verſchworen zu haben ? 
Der Verluſt ift nicht nur mieder erfeßt, fondern 
viele Gegenden von Deutfchland find dergeffalt ange- 
füllet worden, daß fie Coloniften nach America und 
in andre Gegenden fenden Fönnen, ja faft müflen, 
weil die Kunft und Klugbeie niche neuen Unterhalt 
zue Anfesung mehrerer Familien fehaffen Eönnen. 
Wenn wir nun nur das mittlere und generale Ver- 
häftniß nehmen , daß ſich die Sterbende zu den Ge- 
bornen verhalten, wie 10 zu 135 fo wird fich diefes 
leicht begreifen laffen. Man gebe Deurfchland 24 
Millionen Einwohner, wie e8 wahrfcheinlich ift; jo 
werden in felbigem , wenn die Sterblichfeie  ift 
G . 33.) a 


jährlich, fterben = 666666 
Dagegen aber, wenn die Sterbenden 
zu den Lebenden find wie #3, jährlich 
gebohren werden == 866665 
Und alfo jährlich mehr gebohren werden == 199999 
oder rund 200000 


In 
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In 5 Jahren ift alfo Deurfchland mie einer Mil 
lion vergröffere. So viel kann es. denn auch alle 
5 Jahr miffen, oder ausfenden, und doc, in feinem 
blühenden Zuftand verbleiben. Cine Million Men: 
fehen ift aber etwas fehr berrächtlicyes, wenn fie 
in andern Ländern verbreitet oder durc) Kriege ver- 
tilget wird, * | 

So hat demnach der Vater der Menfchen geforger, 
daß es in feiner Haushaltung nicht an Einwohnern 
fehle, wenn nur niche Menfchen alle Menfchenliebe, 
Vernunft, Klugheit und Tugend aus den Augen 
fegen und fich felbft ohne Aufhören aufreiben, oder. 
wenn fie nur die Mittel brauchen wollen, ‚die ihnen 
der Schöpfer zur Abmendung der Seuchen ange: 
wiefen. bat, ° 
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SEES S 
ER VI. Capitel. 
Don der. Gefchwindigfeit der 
Dermehrung und von der Zeit 
‚ter Derdoppelung. 


Fu balt 





6.147:149. Wird erwiefen, daß $ 
ein Unterfchied in der Geſchwin⸗ 
digfeit der Vermehrung und 
in den Zeiten der Verdoppe⸗ 
lung Eönne und mülle ſtatt 

en 


6. ® so. Ist. Wird folhes auf 
die Zeiten nad) der Schöpfung $ 
und nach der Sundfluch an⸗ 


gewandt, in welchen die Ge -. P 


jchroindigfeit wegen der gerin: 








„155. Die Wichtigkeit der Sa⸗ 


che und bie Groͤſſe des Gewin⸗ 
ſtes, fo ein Land in Zeiten 
der Nuhe und Geſundheit 
durch die Eluge Sorgfalt des 
Negenten erhalten kann, wird 
£ürzlich bemerfet, 


/ 


.156. Es wird noch eine. andre 


allgemeine Tabelle des Herrn 
rof. Eulers fur. alle Fälle 
des Ueberſchuſſes mitgetheilet. 


geren Sterblichkeit und gröſſe⸗ $. 157. Anweiſung zum Gebrauch 


ven Fruchtbarkeit viel geöfler, 


der vorftehenden Tabelle. 


‚als anjetzt, hat ſeyn muſſen. F. 158. Es wird aus diefen Saͤ⸗ 


. 152. Die Zeiten der. Verdop⸗ 
— —* 2 einer vom 

of. er angege⸗ 

benen Methode und verfertig⸗ 

zen Tabelle beſtimmet, wenn 


man weiß, den wievielften $, 


Theil von der Summe der 
Einwohner der Ueberſchuß der 
Gebornen beträgt. 
6. 153. 154. Es werden bie 
Brandenburgiſchen Provinzen 
nochmals nad) dieſen Zeiten 
der Verdoppelung geprüft, und 


bewiejen, daß im Ganzen eine $. 


Verdoppelung in 96 Jahren 
e Else > re 
es wird durch die Rechnung 
des Herrn Weargentin be 
ftättiget. : 
Suͤßm. göttl, Ordnung. 


3 geſchloſſen, daß nach der 
hopfung und Sundfluth 
eine Verdoppelung in zehn 
Sjahren gar wol möglich hat 

jeyn konnen, wornach 
159. eine Tabelle entworfen 
fr woraus die Menge der 
tenfchen einige gg 
nach der Sundfiuch kann er: 
kannt werden, wobey die Zeis 
ten der Verdoppelung allmaͤh⸗ 
fig mit dem Anwachs der Mens 
fchen find vergröjlert worven, 
16 . Es wird noch eine andre 
Tabelle des Herrn Prof. Eu⸗ 
lers mitgetheilet, welche den 
Fortgang der Vermehrung vor 
Augen leget und die nach ſehr 
mäßigen Sägen verfertiget ift. 
$. 161, 
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5 Sale "more uf. u ae ne Gin 
a [2 E 
5. ea Ha re 9 ——— ſeyn. 
der Sundfluth zulän 2 a a1 22 
Baal Bora ve S 167, Atem ni St ö 
eisheit pfers die * 
Dauer des menfchlihen Pr, ——— pn. 
bens, und vergro die Zei⸗ desgleichen 4 
ten der Verdoppelung, damit 2 a * 
die Bevolkerung ianghmer $- 166. die vom Ng und 
ches: venant, So mie dieſe allzu: 
Yen und die Melt nicht über —— 
* — möchte, PR. von 
, 163, 164, 8 wird gezeiget, $, ı 7. der D. Grew allzu ge 
$ Mut Bra —— mit ze. m r —* 
ibliſchen Zeitre nung wol "daher hier au kürzlich wider: 
beſtehen koͤnne, und daß etliche —* wird. ku.) 


19% 


A 8 ie Geſchwindigkeit und beſonders die Verdop⸗ 
pelung verdienet eine beſondre und nähere 

. Unterfüchung und Beſtimmung. Ce laſſen 

ſich dadurch einige Schwierigkeiten heben, die bey 
der Bevoͤlkerung der Welt, vor und nach der Suͤnd⸗ 
— entſtehen Fönnen., Und da auch der Nitter 





etty eine allzulange Zeig zur Verdoppelung. ange · 


nommen und viele Gelehrte ihm beygepflichter; fo 
iſt nörhig, hierinn erwas genaueres veſtzuſetzen. 
Daß ſich ein Unterſchied in der Geſchwindigkeit 
der Vermehrung finde, erhellet ſchon zur Genge 
aus der Erfahrung ($. 127*131.), da in einigen 
Provinzen die Einwohner in go Jahren fich um — 


mehret haben u. f, w. 
Es muß fich auch ein Unterſchied finden, wenn 
in einer Provinz mehr oder weniger Geborne gegen 
die Geftorbenen kommen. Man feße z. E. daß die 
Sterblichkeit in allen Provinzen gleich und = feyn 
foll; fo werden überall von 36000 Lebenden Mr 
er⸗ 
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Sterben, - Wenn num aber in A dagegen 1100, in 


-B 1300, ‚in C 1500 gebohren werden;. fo werden 


in A nicht mehr, als 100, in B 300, in C aber 
5009 Geborne überfchieffen. Wo aber ein Capital 
jaͤhrlich mit soo. vergröffert wird, da muß die Bere | 
doppelung, nothwendig cher und gefchwinder erfolgen, 
als wo ‚nur. 200 binzufommen. „ 500 ift „5 vom 
36000, 100 ift. aber nur „Es. Folglich ift die Ver 


groͤſſerung in C fünfmal -fo groß, als in A.  _... 


| · 148. J— 
Man kann daher bloß aus dem Verhaͤltniſſe 
der Todten zu, den. Gcbornen und aus dem verſchie⸗ 
denen Leberfchuffe der Gebornen, der fich unter den 
Brandenburgifchen Provinzen beſindet, urtheilen, 
daß die Vermehrung. in felbigen mit, verfchiedener 
Geſchwindigkeit gefchehen muͤſſe. Man. Fann. auch 
2) daraus uerheilen, daß ‚die Geſchwindigkeit in einer 
und eben derfelben Provinz zu verfchiebenen Zeiten 
unterſchieden ſeyn Fönne und müffe, wenn fid) nem⸗ 
lich das Verhaͤltniß der. Todten zu den Gebornen 
ändere, und 12 Geborne gegen 10 Todte giebt, da 
es zu andrer Zeit 15 gegeben hat. Man darf daher 
3) nur auf die. Gröffe des. zweiten, Gfiedes in dies 
ſem Verhaͤltniſſe ſehen; fo kann man ſchon davon 
urtheilen. Aus den Tabellen iſt zu ſehen, daß ge⸗ 
gen 10 Todte 11, 12, 13, 14, 15 und mehr Ce» 

rne kommen. In den letzten Fällen muß alſo 
die Geſchwindigkeit groͤſſer ſeyn, als in den erſten, 
wenn der Lauf nicht durch fremde Dinge geſtoͤhret 
wird. Es laͤſſet ſich weiter 4) daraus urtheilen, ob 
ſich aͤuſſerliche und fremde Dinge in die Vermehrung 
eingemifchee, oder ob fie durch Auswanderungen und 
andre Hinderniffe aufgehalten und geftöhrer fey. So 
find z. E. die Generalverhältniffe von: der. Kurmark, 
Pommern, Neumark, Minden und Cleve meift 

en gleich, 
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jleich, nemlich wie 10 13, gleichwol haben fih die 
— daſelbſt in Fo Jahren verſchiedentlich 
dermehret, Die Mark hat faſt anderthalbmal fo viel 
Einwohner, als vor 50 Yahren, da die andern nur 
erwan ein halbmal fo viel befommen haben. Das 
vaus laͤßt ſichs alfo wahrſcheinlich chlieſſen, daß die 
Vermehrung in der Mark ni e bloß aus ſich ſelbſt 
und aus ihrem innerlichen ichsthum herruͤhre, 
ſondern daß ſie durch aͤuſſerliche und fremde Urſa⸗ 
chen ,. durch Coloniften, gar ſehr müffe befchleuniger 
worden feyn, indem in-allen andern Provinzen Feine 
Auswanderung gefchehen ift. 6. 136.) * 
I 


— —— — ** 
So wie bie Vermehrung überhaupt, fo ruͤhret 
auch derſelben Verſchiedenheit au⸗ zwey Quellen ber. 
Die Mortalität und die Fruchtbarkeit find es, 1006 
vauf alles beruhet. Menn die Mortalität von gleis 
cher Gröffe ift und bleibe; fo entſtehet der Unter 
fehied in der Geſchwindigkeit, von der Fruchtbarkeit, 
ſowol der allgemeinen alg der befondern, Wenn 
Aber die Mortalirär ſich verändert und die Frucht 
barfeie bleibe‘ einerley, daß einer bon zo ſtatt 36, 
oder daß einer von 25 ſtatt 36 ſtirbt: fo mug dadurch 
das Verhaͤltniß der Sterbenden zu den Gebornen 
auch gar fehr veränderk werden ‚ _ und die Vermeh⸗ 
tung kann dadurch viel langfamer oder geſchwinder ges 
macht werden. Ich will diefes erläutern, N 
' Man feße 36000 Lebende in einer Provinz, wos . 
von, nach dem jegigen Gefege der Sterblichkeit, 
jährlich oder ein Taufend fterben ‚ Und wogegen - 


oder es werden halb einmal fo viel⸗ gebohren, und 
Die Zahl der Lebenden wird mie 72 vergröffert (6. 
147.) Wenn die Fruchtbarkeit verringert wird daß 





nur | 
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nur 1200 flatt 1500. gebohren werden ; fo ift der 
Ueberſchuß der Gebornen nur. 200, und .es wird 
die Zahl der Einwohner nur mit S vergroͤſſert. 
Wenn aber. die Fruchtbarkeit einerley bliebe, daß 
nemlich 1500 gebohren mürden, es würde aber die 
Sterblicheit verringert „ daß. ſtatt 1000 Nur 800 
oder Zi, abginge: fo. würden die, Geftorbenen zu den 
Gebornen feyn, wie 800 zu 1500. . Der Ueberfchuß 
würde alfo 700 feon, folglich wuͤrde die Zahl der 
Einwohner um groͤſſer werden. Wenn aber die 
Sterblicyfeit verringert und die Sruchrbarfeit zugleich 
vergröflert würde, ſo, daß nur 700 oder 75 ftürbe 
und. dagegen 1800 gebohren würden: fo würde der 
Ueberſchuß der Gebornen 1100 fenn, folglich die 
. Zahl der Einwohner mit „5 vergtöffere werden. Die 
Vermehrung würde alſo weit fchneller feyn, und die 
Verdoppelung weit * erfolgen als nach den vori⸗ 
gen Faͤllen, da die ʒermehrung mit 37, und noch 
mehr, als da fie nur mit +35 geſchahe. 

Dieſes ſind aber Faͤlle, die ſogar in den jetzigen 
Umftänden der. bevoͤlkerten Welt moglich find, indem 
vorher erwieſen ift, ‚daß, unter Bauersleuten oft 
nur 2% ftiebt ($. 21.), und in’ der Preußifchen Ta⸗ 
belle oft 18 Geborne gegen 10 Todte Pe find, 
—— A 

$. I 


Siehet man aber auf die Zeiten vor und auch 
einige Hundert Jahre nach der Suͤndfluth, da die 
Menſchen einige Jahrhunderte lebten; ſo laͤßt ſichs 
‚wol einſehen, daß damals die Sterblichkeit weit ges 
ringer gewefen feyn müfle, dergeftalt, daß wol faum 
von 60, —* und mehrern jaͤhrlich Einer mag geſtor⸗ 
ben ſeyn. Es iſt auch Fein Zweifel, daß nicht bey 
ſolchem längeren Leben, bey ſaͤrkeren Kräften, bey 
einer ſchlechteren Lebensart, die Fruchtbarkeit weit 

©3 geöfe 
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groͤſſer koͤnne und muͤſſe fi 
laßt fich ſchlieſſen, daß man nichts unm 
nehme, wenn man feße, daß damals 2, ja 3 und 
mehrere Geborhe ‚gegen Einen Sterbenden gefoms 
men find. Ich wilf niche einmal die höchften Fälle 
annehmen, fordern nur feßen , daß I) gleich nach 
der Sündflurh, fo wie in den hollandifchen Dörfern 
| hoch) jetzt geichiehe ($. 58.), unter 60 Lebenden jä r⸗ 
lich Eine neue Ehe entftanden ſey. Wenn wir a [] 
200000 £ebende annehmen ſo werden davon 7666 
ben geworden feyn. Wir wollen 2) nur jeder Ehe 





ftatt 75, anfegen, noch einmal ſo hoch wie fie je 

iſt; fo werden bon 100000 Lebenden ihrer 1388 
derftorben feyn, Diefe, von den Gebornen abge⸗ 
zogen, laſſen 3608 zum Ueberſchuß über die Ge⸗ 
ſtorbenen, und dieſer iſt des Ganzen, womit die 
Zahl der Lebenden vergroͤſert wird. Die Geſtorbe⸗ 





ten Erde gelegt ‚morden. Mach dem Maaffe aber, 
daß fich dieſe Umſtaͤnde geaͤndert, daß das Alter 
‚abgenommen , und. folglich die Sterblichkeie zuge» 
nommen, auch die Bevoͤlkerung das Heyraten — 


iM 
N 
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gehalten; hat auch die Geſchwindigkeit in der Bere 
mehrung abnehmen, und die Zeiten der Verdoppe⸗ 
fung haben gröffer werden muͤſſen. ' 
mean > Be Pr N 
Bey der Berechnung der- Verdoppelung Fommt 
es darauf an, daß man wilfe, den wievielften Theil 
von der Anzahl der Einwohner in einer Provinz 
der Ueberſchuß der Gebornen. über die Geftorbenen 
Ausmache ? Wenn z. E. in einer Provinz, 10000 
fterben, und eg werden dagegen 15000 gebohten ; 
fo betragt der Ueberfchuß der Gebornen 5000. Der 
wievielfte Theil find num diefe 5000 von der Zahl 
“aller Einwohner? Wenn die Einwohner der Zahl 
nach befande find, fo iſt das Verhaͤltniß durch die 
Divifion und durch das Verhaͤltniß des Quotien⸗ 
tem zu 2 Teiche zu finden. ‘Da aber deren Zahl 
mehrentheils’unbefande ift; fo kann ich. fie finden, 
wenn ic) die Mittelzahl der Geftorbenen von etlichen 
guten und gemeinen Jahren durch 36 multiplicire; 
Oder werin ich Feine gute Mittelzahl der Todten 
haben Fann: fo darf man allenfals nur die Mittele 
zahl der Getauften mit- 27 multipliciren ($. 117.) 
So genau kommt es hiebey nicht darauf an. 
Wenn man nun ſetzt, daß der Ueberfchuß der Ges 
bornen von der Summe der Lebenden betrage; 
fo werden da, wo vor einem Jahre 72 geleber, im 
folgenden zweiten Jahre leben 72 und noch) 75. Es 
iſt aber „= 1, folglich) 72: 1 oder 73. Wenn 
nun die Summe der Lebenden 36000 geweſen; ſo 
wird die Negel der Proportion alſo gemacht: Wen 
aus 72 im folgenden Jahre 73 geworden, mie viel 
werden aus 36000 toerden? Das Product wird 
feyn: 7336000. Im dritten Jahre wird es ſeyn 
23 (3336000) u. ſ. w. Es entſtehet alfo hieraus 
eine Progreßion, wodurch die Zeiten der Verdop⸗ 
4 | pelung 
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pelung koͤnnen heſtimmet werden, - Ich Habe Bi “ 
meinen bochgefchägen Freund umd academifchen Cole 
legen, den Heren Prof: Euler, um Hülfe angeſpro⸗ 
chen, dem ich auch hiemit Öffenelich fir die gehabte 
Mühe Danf abftarre, * 
Folgende Tabell⸗ wird uns die Zeiten der Berdops 
pelung bey jeßiger Sterblichkeit vor Augen legen. 


Wenn in einem Rande „00000 Menfchen Teben, 
und es ſtirbt Einer von 36, | 





























jum es verbaite So wird alß; Dieferljeberiehug Und atfo wid die Vers } 
fich fodann die Ge: dann der le}, der Gebornen doppelung een in 
ftorbenen zu deniberichug der | wird fodann fepn Jahren 
ebornen, wie Ge, nen von der Summe N N 
n Aler Lebenden : 
ftı | 277 Fir 2503 Jahren 
|: STUFEN En — 
13 722,1. 96 
| 14 | 1100 Rn 623 
9 Saght coca 
| 16 } ı 666 75 42 
10: 317 | 1943 HT" 352 
I8 | 2221 78 313 
| 19 [2499 75 28 
20.1.2777 > ME 25%: 
22 | 3332 Be 215 
25 | 4165 a7 ARE Ä 
Ä l3o 1554 * de EEE 











j ? $. 153, 2 — 
Nach dieſer Tabelle kann man die Geſchwindig⸗ 
keit in dem Fortgange der Vermehrung in den Brans 


denburgifchen Provinzen beurtheilen. 


I) Es erhellet hieraus, daß, bey der jetzigen 
Sterblichkeit und bey einem ganz mittelmaͤßigen Ue 
berſchuſſe der Gebornen, bey 25, oder wenn die Tod» 
fen zu den Gebornen find wie 10:13, die Verdop⸗ 


pelung 
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pelung in 96 Jahren erfolgen koͤnne. Danın das 
Generalverhältniß von allen Preußifchen Landen 
ift wie. 10: 13 (Lab; XX: G. 127.)5. fo ift. hieraus 
klar, wag man in. felbigen in weniger als 100 Jah⸗ 
ten. erwarten koͤnne. | 
» 2) Man fiehet ferner. hieraug,. wie fehr die Ver 
doppelung befchleunige wird, wenn nur 1 Geborner 
mehr und ‚wenn 14 Geborne gegen Io Gterbende 
fommen ‚ indem fodann die DBerdoppelung in 62 bis 
63 Jahren geſchieht. —— naeh > 

3). Wenn ihrer halb. einmal fo. viele gebohren wer« 
den, als fterben, oder. diefe find zu jenen wie 10:15; 
fo.erfolge fie fchon in 50 Jahren. Und in 42 Jah⸗ 
ren, wehn gar 16 Geborne gegen 10 Sterbende kom⸗ 
men. Dis ift nun.aber.gar Fein ohnmöglicher Fall. - 
Die Preufifche Tabelle (Tab. XXI.) hat vor. der 
Peſt 15, und in. den 46. Jahren nad) derfelben 16 
Geborne gegen J0 Geftorbene gehabt. Folglich darf 
man. fic) ‚über den fchleunigen. Fortgang der Ver⸗ 
mebrung in folcher Provinz gar nicht wundern, um 
fo weniger, da im Jahr 1732 ‚die Salzburgifcye Co⸗ 
lonie. von 20000 Seelen dazu gefommen. Es find 
ihrer nicht einmal fo viele, als feyn koͤnnen, wel⸗ 
ches wol ‚von. der zumeilen ı durch epidemifche Jahre 
veränderten Sterblichfeit herrübret. 
Die Mark Brandenburg (Tab. XXII.) hatte 
aud) von 1698: bis 1712, 16 ja ſogar 17 Geborne 
gegen 10 Geſtorbene. . Wäre es daben geblieben ; 
fo haͤtten ihre Einwohner fchon um das Jahr 1740 
verdoppelt feyn Fönnen ,. und zwar ohne Coloniften, 
bloß durch. den innerlichen und natürlichen Wachs- 
ehum. Allein diefer groffe Ueberfchuß der Gebornen 
fiel nachher. von „, und. „5 auf „5, fo daf das Ge-- _ 
neralverhältniß aller in der „Tabelle befindlichen 36 
Sabre nur ift, wie 10:13. Dadurch ift die Ge- 
* Sr ſchwin . 
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ſchwindigkeit in der Vermehrung aufgehalten worden. 
Die Urſache don diefem Abfall des Ueberfehufies fiege 


in der verringerten Zahf der Heyratenden welches 
ſchon (C. 71) erwieſen iſt indem ſtatt 'etlicher 90 


nen gebohren werden, und alfo auch hi überfchief 
fen, A es dem Herrn». Bielefrp belieben 
Dinge im ihrer Verbindung und 

| chen in Ueberfegung zu ziehen; fo 
derfpreche ich mir ein ganz andres Urtheil von um 
ſrer Marf ſowol, ale alfen Brandenburgiſchen Pros 


ene; es fiel aber bleſes gar, bald, (0, dag nachher 
das Verhaͤltniß mehrentheils nur geweſen iſt 22 dig 
2 Der Ueberfchug fiel alfo von £ hie auf XAja 
big 2% Herinter, „Das Generalverhäfenig von 59 
Jahren iſt wie 10% ı I. Nach der Tabelle (9.152) 
gehören dafelbft 125 bis 200 Jahre zur Verdopl 
pelung. ne | " y | 
’ Nach diefen Beyſpielen wird man die befondre 
GSeſchwindigkeit der Vermehrung der einzelnen Pros 
vinzen Teiche beurtheilen koͤnnen / wobeh ich mich jege 
nicht aufhalte. — VRR: AR 
N 

Man erkennet bieraus pie Uebereinſtimmu 
diefer Rechnungen tie ben vorher ds der 


. Erfahrung and aus den Liſten iſt dargethan worden 


(9.131 und folgende.) N 

Da num aus dem Generalverhaͤltniß der Bran⸗ 
denburgiſchen Provinzen, welches 2) auf 50, 60 und 
mehr Jahren einzefner Provinzen und 3) auf F 
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hundert Jahren aller Probinzen zufammen, beruber, 
in welcher langen Reihe von Jahren 4) die guten 
und epidemifchen Jahre mit einander vermiſcht find, 
und da auch 5) nicht alle Provinzen von gleicher 


Befchaffenheie find, indem einige „5, andre „5, noch. 


andre nur „ ja „4 Ueberfchuß geben, und alſo 6) 
in dem Generalverhaͤltniß faſt alle mögliche, Fälle 
vorfommen, nur nicht langwierige Kriege und lang 
anhaltende Peften: da aus diefem Generalverhält- 
niß der: Geftorbenen 'zu den Gebornen, welches iſt 
wie 10:13 oder 100: 133, (Tab. XX.) erhellet, 
daß die Verdoppelung in 96 oder rund in 100 
Jahren, erfolgen koͤnne: ſo ſehe ich nicht ein, warum 
man diefe Regel nicht fir allgemein ſolte halten Föne 


nen. - Und diefes um fo mehr, da Schweden, Finne 


land und Engelland damit übereinftimmen. 

Here WVargentin* bat die Zeiten der Verdop⸗ 
pelung auch berechnet, und ſtimmt mie diefen Rech⸗ 
nungen meift überein. Nach dem VBerhälmiß 72 
fegt er die Zeit auf 74 Jahre. Nach dem epidemi- 
ſchen Jahre von 1749, da es 433 gemwefen, würde 
fie in 100 Jahren, und nad) dem gefunderen Jahre 
von 1750, da das Verhältniß wie 100:137 war, 

in 77 Jahren erfolgen. In Finnland find im Jahr 
2749, ohnerachtet die Pocken und andre nicht ges 
woͤhnliche Seuchen über 5000 Kinder mehr als ge» 
woͤhnlich meggenommen, dennoch 144 Geborne gegen 
100 Todte gemefen; nady welcyem Fuß die Verdop⸗ 
pelung in 69 Jahren gefchehen müfte. Er hat fich 
einer andern Merhode zur Berechnung bedienet, und 
dabey zum Grunde gefeßt, daß die Geburten ſich 
zur Zahl der Lebenden verhalten wie ı : 305 wenn 
| „ aber dieſes Verhältnig ift wie 15255 fo erfolgt die 
Verdoppelung in 58 Jahren. 

| $. 155. 





.* Schtwebifche Abhandlung: Vol. 17. P- 6. 





feßt, daß diefer Lauf der Natur nicht durch Peſten 
oder auch durch heftige, blutige und langedaurende 
Kriege muͤſſe unterbrochen werden. ar 


Welch ein Gewinſt ift das aber nicht für einen 
Staat? Welche Reitzungen für Fuͤrſten, um ſich 
wahrhaftig zu bereichern? - Wenn fie auch um 


derniſſe zum, Heyraten aus dem Wege zu räumen; 

‚Die Freygebigkeiten die er an Arme, an Befoͤr⸗ 
derung der Handiverfer, Künfte und Wiſſenſchaften, 
an Handlung, an die Cultur des Aderbayes, ver ⸗ 
wendet, ‚bringen gewiß mehr, alg hundertfaͤltigen 
Zins. Die Mühe, fo er fich giebe ,. um feinem- 


Volke Freybeic, Sicherheit und Ueberfluß zu der- 


ſchaffen und: fie. zum Sleiß und Tugend zu ermuns 
tern ‚zeige ſich gar bald, wie ein guter Saame, in 
Es ift möglich, daß ein Fuſt so Jahre regieren 

ge und 





belle verfertiget. 





ſ7een der Verdops] | Verhättniß des Zeiten der Verdop⸗ 
Ki: gahtder Or Sapre” Caufentrpeis F —5 —abre Zaufendrpeib 
—J62 [21 | 14, 9000 
II 7,9659 N 22 ! 15, 5932 
lız | 8, 6595 23 | 16, 2864 
13 | 9, 3530 || ° 124 | 16, 9797 
14 | 10, 0465 || „.)25 | ı7, 6729 
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‚116 | ıı, 4333 27 | 19, 0594 
ı7 |ı2, 1266 || 128 | 19, 7527 
ı8 | 12, 8200 29 | 20, 4458 
19.) 13, 5133, 130 | 21, 1391 

20 | I4, 2066 “ 
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und daß er in folcher Zeit fein Volk verdoppelt fehen 
kann. Wie abſcheulich muß nicht bloß diefe Betrach⸗ 
tung den Krieg machen‘? Zu welcher Sorgfalt foll 
das nicht antreiben, anftecfenden Seuchen vorzuben- 
gen, felbige unter dem aͤrmeren und unmiffenden Theil 
des Bolfes, mo nicht ganz zu hindern, doc) zu ver⸗ 


ringern, theils durch Beförderung der medicinifchen 


Wiſſenſchaft, theilg durch Beſtellung binlänglicher 


und geſchickter Aertzte? 


9 . 156. J 
Unm aber die Sache zum Gebrauch für alle 
faft mögliche Fälle allgemeiner zu machen; fo bat 
der Herr Profeffor Euler annoch nachftehende Ta- 





| Tabelle, | 
um alle Zeiten der Verdoppelung nach fel 
| Biger zu berechnen. | 
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160 | 41, 9345 320,] 222, 1535 

' 165 | 45, 4003 330 | 229, 080 
79148, 8661 | . 1340 236, 0164 

; 75 | 52, 3318 1:J350. 242,.9479 
80 1.75, 2977 "7360 249, 8794 | 

85 159, 2634 ] 370 | 256, 8109 
9062, 7292 380 | 263, 7425 
95166, 1950 || 399 | 270, 6740. 

" 100 | 69, 6607 I 400 | 277, 6055 
| [176 |: 76,.5923 11 (gro | 284, ‚5370 
120 |. 83, 5238 420 | 291, 4685 | 

i 130 | 90, 4554 439 | 298, ‚4000 
140 |. 97, 3868 . 1440 | 305, 3314 
1:J150 | 104, 3183 133459 | 312, 26 
1160 | ı1ı, 2598 ‘1460 | 319, 19 

170 | 118, 1813 1479 | 326, 1258 

180 | 125, 1128 480 | 333, 0573 
1 4290 1132, 044 || 490 | 339, 9888 
__{200 138, 9757 u. 1500‘ 349, 9202 
er i — 
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Pak A — 
Anweiſung zum Gebrauch vorſtehender 


Tabele Man ‚fege * 
2). Den Fall ‚> daß gegen 100 Sterbende nur 


‚110 follen gebohren werden, und daß die Sterblicy- 


keit ſoll ſeyn „y, oder daß jaͤhrlich von 32 Einer ftirbt, 
welches nicht unmoͤglich iſt: So werden von 100000 


Lebenden jährlich 3125 ſterben, und dagegen 3437 
gebohren werden, und alfo wird der Ueberſchuß ſeyn 
312... Diefer iſt von der Eumme der Lebenden 
+35, oder «er. verhält fich zu felbigen wie 1: 320. 
Diefes Verhoͤltniß ift in der Tabelle befindlich und 
‚giebe zur Derdoppelung 222 7; Jahre, Wenn 
alfo die Sterblicyfeit fo groß und die — 5—— 
fo klein iſt; fo gehören uͤber 200 Jahre dazu. 
2) Wir wollen einen. andern. Fall ſetzen. Die 
Sterblichkeit: foll ſeyn, wie ‚fie unter den Landleuten 
zu ſeyn pflege „3 (921). Die Fruchtbarfeie ſoll 
bey einem angefüllten Lande, wo die. Ehen, Hinder- 
niffe finden, mittelmäßig feyn,. daß daher uur 13 
Geborne gegen 10 Todte kommen. ‚So werden 
von 100000 fterben 2325, dagegen werden geboh- 
ren werden 3022. Der Unterfchied oder. der Leber 


ſchuß wird feyn 697.  Diefer Be fich zur. Zahl 


- ber. Lebenden, wie 12143. Dieſem kommt in der 


Tabelle das Berhältniß ‚wie. ı: 140 am nächften, 
und giebt 97 35: Sabre zur Verdoppelung. Und auf 
die Weiſe Fönnen alle andre Fälle berechnet werden. 


ky: ler. äh 99 

Da ſowol aus, der Tabelle (F. 152) als aus 

der Erfahrung erheller, ſonderlich aus dem, mas von 
Dreuffen angeführee: worden, .($. 153.n:3.), daß 

bey dem jetzigen Zuftande der Welt und in bereits 

bevölferten Ländern. eine Verdoppelung in 50, 40 
‚und noch weniger Jahren erfolgen koͤnne, wenn 
| ier 
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Kriege und Peften nicht dazwiſchen kommen: ſo 


werden wir nunmehro mol leicht einſehen und zuge⸗ 
ſtehen, daß die Verdoppelungen im Anfange der 
Welt und nach des Noah Zeiten in noch viel kleine a 


x 


Perioden haben gefchehen Fönnen und auch haben 


erfolgen müffen, weil fowol di: Dauer deg Lebens 


ner, anbey auch die Sruchtbarfeie vie⸗ gröffer geivefen. 
Sch will‘ bier nicht einmal alles dag annehmen, 
ons Mir ein jedet mürde zugeben müffen, welcher 


die Sache recht einſieht; ſondern nur ſolche Faͤlle 


ſetzen, die im jetzigen Zuſtande der Welt nicht ganz 


unmöglich ſcheinen. Wa wollen 100000 ten: 
fhen -fegen, unrer denen 7) die Sterblichkeit 
35 getvefen, oder von 60 jährlich einer bat fterben 
follen; ſo werden ihrer 1666 in einem Jahre geſtor⸗ 
ben fepn. In der Aurmärkifchen Lifte Cab ) 

giebt es Fälle, da nur von so Einer abgegangen. 
Wir mollen ſetzen 2) daß unter 60 Lebenden eine 
Ehe gefchloffen worden, dergleichen fidy auf den . 
Hollaͤndiſchen Doͤrfern gefunden (9.5895 ſo werden - 
1666 Ehepaare in einem Jahre entftanden ſeyn. 
Es foll (3) die eheliche Fruchrbarfeie nur ganz maͤ⸗ 
Pig gervefen feyn, und es follen auf jede Ehe nd 


die Banf nur x Kinder fommen, weiches jeßt n 


umeilen gefchieht; fo werden 4) von 1666 Eheı 
* 30 Pina erzeuget worden. » Die A 
bene verhielten fi) demnach zw den Gebornen mie 
1666 zu 8330, oder wie 1: 5: Es werden alfo 5 
mal ſoviel geboten als geftorben ſeyn Nach Ab 
zug der Geftorbenen bleiben 0664 übrig. Diefer 
Ueberſchuß der Gebornen iſt zur Summe aller Bas 
benden, wie I: r$, oder il rs. Mach’ der Tas 
belle ($. ı 56.) 'giebe diefes Verhaͤltniß 10,5 Jahre 
zur Verdoppeiung De — 


und Zeit der Verdoppelung, 289. 
Es ift alfo bey den angenommenen ganz mäßigen 
Saͤtzen möglich, daß eine Verdoppelung in 10 Jah⸗ 
ven erfolgen koͤnne. Die allgemeine und die ehe 
liche Fruchtbarkeit finder noch jest ſtatt Die anges 
nommene Sterblichfeit zu „5 mürde auch noch jeßt, 
ohne, die vorzügliche Dauer des patriarchalifchen 
Lebens ſtatt finden, wenn bey den Kındern die Com 
vulſiviſchen Krankheiten und die Pocken ‚nicht gang 
weggenommen, fondern nur ‚gemindert würden, als 
woran anjetzt in Stadten im Ganzen aber ne 
nigftens 7 oder + von allen Gebornen im erften 
Jahre ihres Lebens. hinweggeriſſen werden, wie nach. 
ber wird erwieſen werden, 


| | $. 150. | 

Da alfo erwiefen ift, daß auch in Io Jahren 
eine Verdovpelung moͤglich ſey; ſo habe ich die nach⸗ 
ſtehende Tabelle darnach entworfen, damit man ſich 
einen richtigen Begrif von der groffen Gefchwindig- 
feie der Vermehrung nach der Suͤndfluth machen 
und den gemachten Einwendungen begegnen koͤnne. 
Ich habe nach, der Col. B. zuerft ro Jahre zur Vers 
doppelung angenommen, da noch gar. Feine Hinder⸗ 
niſſe weder den Heyraten, noch der ehelichen Frucht 
barkeit im Wege ftunden,, ja.da ein jeder Vater und 
Herr einer Familie viele Kinder, und zwar mir Mecht, 
für einen Segen hielt. So wie die Menfihen etwas 
anmuchfen, babe ich die Zeiten der Verdoppelung 

etwas A ergrölient auf 15, 20, 25 Sabre u. ſ. w, 


Sauͤßm. gottl. Ordnung T Tabelle 





, £ * 
——— 
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n Tabelle, are 
welche die gefchwinde Wermehrung der Menfhen 
nach der Schöpfung und Sündfluch aus den 
erriefenen möglichen Perioden der Ver— a 
doppelungen vor Augen fteller. we 
y vg le er A. 
Zahl Perioden der |Fahrevom Ans | Zahl der Ber © 
der Menfchen | Verdoppelung) fang an doppelungen ; 
A B iD ‘ 
| 2/%5n 10 Sahren — — * 
4 — — 10 — — 2 # 
8 — 20 * oa 3 1. 
16 — — 30 — a 4 N 
32 er ler- ne un ER 3 
64 — go — — 6 
128 — — 60 — — 7 
256 — — — — 8 
512 ra Ba — 9 7 
102 de ara 9 re 
2048 = — 100 — — x... A 
4096 15 — ee — 12 —4 
8192 — 130 — 13 R 
16334 er 145 = — 14 
32768 De a — 15 
65536 — ni Fk — 16 
131072 — —5 190 — — 17 
262144 TE 205, — — 18 
524288 en 220 — — 19 . 
1048576 20 240 — — 20 
2097152 —— 260 — — 21 7 
4 ‚4194304 — — 280 — ** 22 
8388608 — — 300 — — 23 
16777216 — 338: — 24 
33554432 ee 50 — 25 
67108864 — — 375 — a 26 
134217748, 27 77 400. — Me —— 
268435496 — PET — ———— 
536871992 | 450 — ——— 
1073743984 — Lg 30; 
2147487968 — s00 — 31 
4294975936 32T Gaga. in 
8589951872] | — 7 50. = — 33— 
‚17179903744 — oe — 34 
34359897488 Mr 650 — ar 
68719614976]  — 70. — — 
137439229952 — ag Di — 37 
274878459904 er 800 u 
ı 549756919808 vr so. a - 
1099513839616 uch Pr 900 — 1540 ; 
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Anmerkung Es haben fich auch andre bemuͤhet, diefe 
Materie durch) Tabellen zu erläutern. Man hat 
fich hiezu der Generationen: zum Theil bedienet. 
Meiner Einficht nad) find die erwieſenen Verdop⸗ 
Beinen wol ohnftreitig das kuͤrzeſte und ſicherſte 
ittel. Wolte man dagegen etwas einwenden; 
fo muͤſte man die Gründe umſtoſſen, worauf die 
erwieſenen Merioden der Berboppelung beruhen, 
welches wol fchmwerlich wird gefchehen koͤnnen. 
Whiiion* hat fih auch fchon dieſer Methode ber. _ 
dienef, und ev hatte Recht, ob er ſchen von andern 
deshalb ift geradelt worden. Der Herr Wallıce * 
; * in ſeiner ſchoͤnen Abhandlung auch eine mitgethei⸗ 
et, dabey mic) aber jet nicht aufhalte. 


S 160, \ 
Um aber zu. zeigen, daß in der vorhergehenden 
Tabelle ($.156.) nichts unmögliches enthalten fey; fo. 


will ich nody eine andre fchon vor einigen Jahren von 


dem Heren Drof. Euler auf meine Bitte nach der 
vorgedachren Merhode verfertigte Tabelle mittheilen. 
Sie ift zu ſchoͤn, als daß ich fie folte Fünnen weg⸗ 


laſſen Obſchon nad) diefer die Vermehrung im An: 
fange langfamer geht, und auch nad) 300 Jahren die 
"Zahl der Lebenden nicht fo groß ift, ale nad) der vor · 


ſtehen den Tabelle; fo wird mon dod) auch leicht urthei⸗ 
len, daß diefer Linterfchied nicht ſo groß ſeyn wuͤrde, 
menu ein längeres Leben und eine gröffere Fruchtbarkeit 


der Ehen nach der Schöpfung und Suͤndfluth zum 


Grunde gelege wäre. Doch zu denen Folgen, die 


ich nachher aus der ermiefenen Geſchwindigkeit der 


Vermehrung herleiten will, wird auch diefe auf fehr 


gemäßigten Sagen beruhende Tabelle hinlaͤnglich feyn, 
indem daraus erhellee, daß nach 300 Jahren von 
De h 24:- einem 


* Allgemeine Welthiſtorie mit D. Baumgartens Vors 





gebe. ı Theil p. 221. 9. 238, 


sur la difference du nompre des hommes &c, p:7fgq: 


Ze 
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einem, Ehepaar fchon an die 4 Millionen Nachkom⸗ J— 


der jetzigen Kuͤrtze des. Lebens ohngeſehr die mittlere, 
Dauer. deffelben im Ganzen, ben der, viel längeren‘ ' 
Dauer var und nach der Sündflurh iſt auch diefes 
mittlere Alter viel groͤſer geweſen. Wenn daher 
die Fruchtbarkeit der Ehen zu groß feheinen möchte; , 
fo wird die Sache hiedurch wieder erſetzet.) 
Mach. diefen Sägen werden alfo im Anfang nur 
2 Derfonen feyn, nad) 2 — 4, nach 4 Jahren 
ſechſe nach 8 Jahren achte. Bon dieſer Zeit an geht 
Feine Veraͤnderung vor, als bis die 2 erften Kinder 
das. 22fte Jahr. erreichee , telcheg nach 24 Jahren 
gefchieht, da erſt wieder 2 Kinder zur Welt Fommen. 
Zwey Jahre hernach wird dieſes Paar noch 2, das. 
jenige aber, was im 4ten ‘Jahre gebohren, auch 2 
Kinder liefern; im 28ften Jahre werden 6 Kinder 
' fommen ; im 3often wieder ‚nur 4, und alfo fort. 
Um fi nun von diefen im Anfang etwas unordent- 
fichen Wachsthum einen Begrif zu machen ;;. fo ftes 
hen in der Aen Solumne die Geburten von 2 zu 


2 ade 


men haben entfteben können. J 
Herr Prof. Euler nimme an 1) daß im Anfang 
2Eheleute geweſen von 20 Jahren. 2) ihre Nachfom- ; 

men follen fich ai im 2often Jahre jederzeit ver- 4 

beraten, und es follen 3) aus jeder, Che 6 Kinder 

erzeuget werden. (Dis würde gewiß noch erfolgen J 

koͤnnen, wenn die ungleichen Ehen gehindert wüuür · 

den, wenn gleich und gleich, und wenn alles zur rech 

ten Zeit heyraten koͤnnte.) Damit aber 4) nicht alle 7 

Johr eine. Veränderung, vorgehe; fo follen immer — 

Zwillinge auf die Welt kommen, nemlich aus jeder 

Ehe das erſte Paar im 22ſten, das andre im 24ftenumd 
das. zte im 20ſten Jahre. Es follen, 5) alle Kinder 
am Leben, bleiben, fich verbeyraten und nicht eher 

ſterben, als. bis fie 40 Jahre alt find (diefes iſt bey 7 








Ay Ra 4 Ve ” 
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2 Jahren, in der dritten Columne ift die Zahl aller 
vorher Gebornen zufammen genommen, welche jederzeit 
die Zahl aller Lebenden anzeigen wurde, wenn inzwifchen 
niemand geftorben wäre. Da aber im 40ſten Sabre 
des Alters alle wieder fterben; fo ift deren Anzahl in 
der ten Columne. Wenn man felbige von den Ge 
bornen abzieht; ſo bekommt man die Zahl der Lebenden 
in jedem Jahre, wenn man die-Öeftorbenen von: den 
Gebornen abzieht, die.in der sten Columne befindlich. 


. Tabelle des allmähligen Wachsthums nach 


vorangenommenen Säßen. 





























Jahre go der | Zahl aller | Zahl der | Zahl der 

1 eornen | | 07 |©ejtorbenen | Lebenden. | 

4 096 oO 2 iQ; 2 

| 2 2 4 oO % 4 } 

1 4 2 6 (6) 6; 
ae ee g\ o RB. 
8 0 81% 9: PN 
Io 0 ‚ga o 8 
12 6 8 0 8. 
14 | © 8. 16) 8 
16 o 8 — 8 

4 18.0. o 8 (6) 8 | 
2ER“. 0 8 4 a 
22 o 8 2 6 

1 24: 2 10 2 84 

| 26 4 14 : Mh 12 | 
28 6 20 2. 18 | 
30 4 24 2 22 
32. 12 26 2 AR: 
32.51 ):0: 26 2 24 
36 o' 26 Kr. 24 
38 0 26 2 24 
40 1:0 26 an 3 Yo 
T 3 Jahre 
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Sahre | Zahl der | Zahl aller | Zahl der | Zahl der 
Gebprnen Gefiorbenen | Lebenden. 
42 o 26 4 22 
44 o 26 pet 20 
46:).-: 2 28 8 20, W 
48 6 34 806 S 
50 12 '46 8% 38 % 
52 14 60 8 52. 9 
54 12 72 8 64 
56 6 78 8 70 
58 2 80 8 72 
60 (0) 80 8 72 
62 o 80 8 72 
64 o. 80 10 70 
66 0 80 14 66 
68 2 82 20 6 
70 8 90 24 66 
72 20 110 26 84 
74 32 142 26 116 
76 38 ‚180 26 154 
78 32 212 26 186 
80] 20 ‚232 26 206 
82 8 240 26% 214 
84 2 242 26 216 
86| 0 242 28 234 
88 20 242 34 208 
| 244 46 198 
92 Io 254 "60 194 
94 30 284 72 —— 
96060 344 78 266 | 
98 90 434 80 354 
| 100 | 102 536 80 456 
102 90. 626 80 546 
104 | 60 686 80 606 
716 80 636 
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1 Zahl: ka ahl der «| Zahl der 
| Fo — ala, ee —— 
108 10 726 82:1: 644, 
I110 2 728 90 | 638 
‘112 2 730 110 620 
114 ı2 742 142 600 
1116 42° 784 180 604 
118 100 884 212: 672 
1120 180 1004 23 832 
422 252 1316 240 1076 
124 2827|: 1598: |: :242 1356 
726.5: Sa 1850 242‘ 1608 
1128 180 . 2030 242 1788 
1130| 100 2130 244 1885 
132 42 2172 254 | 1918 
134 14 2186 ‚284 1902 
12136 16 2202 | 344 1858 
138 56 2258 434 1824 
1470| 1354 2412 536 1876 
142 322 2734 626 2108 
1144 532 3266 686 | 2580 
1146 714 3980 716 3264 
1.148 786 4766 | .726 4040 
| 150 714 5480 728 4752 
1 152 532 6012 730 5282 
154 322 6334 742 5592 
156 156 6490 784 5706 
158 2: 6562 -884 5678 
1 160 86 6648 1064 5584 
162 226 6874 1316 5558 
164 | 532 7406 | 1598 5808 
166 1008 8414 1850 6564 
168 1568 9982 2030 7952 
170 | 2032 12014 2130 9884 
1172| 2214 14228 2172 12058 
24 Jahre 
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Sahre ı Zahl der 1 Zahl aller | Zahl: der — 
Gebornen Geſtorbenen — 
‚174 | 2092 16260 2186 a 
176 1568 17828 2202 15626 
188 1010 18838 2258 ı 16580 
180.| | 950: 19388 2412 16976. 
182| |gıgı| 19702 | 2734 | 16968 ' 
184 | | 384 20086 3266: | 16820) 
186 | 844 20930 39801 16950 
188 | 1766 22696 4766: 17930 | | 
ı904 3108:| 25804:| 5480 20304 | 
192 | 4668 30412|j 6orz) | 24400 
194 | 5814°| 36226: | 6334 | 29892 
196 | 6278 42504 6490. | 36014 
198 | 5814 | 483r8°1 6562 | 41756 | 
200 | 4610 52928 6648 | 46280: 
20? | 3128 56056 6874 | 49182 | 
204 | 1874 | 57930 | 7406 | 50524 
206 | 1248 59178 8414 | 0764 
208 1542 60720 9982 50738 | 
210 | . 2994 63714 | 12014 $ 1700! 
212 | 5718 60432 | 14228 | $5204| 
214 |: 9182 78914 .| 16260 | 62554 | 
216 | 13130 | 92444 | 17828. | 74616 | 
218 | 16690 | 109134 | 18838: | 902961 
220 | 17906 | 127040 | 19388. | 107652 
222 | 16702 | 143742 | 19702 | 124040 
224 | 13552 | 157294 | 20086 137208 
| 226 | 9612 | 166906 ‘| 20930 | 145976 
228 6250 | 173156 | 22696: | 150460 
230 4664 | 177820 | 25804 | 152016 
232 | 5784 | 183604 | 30412. 153192 | 
234 | 10254 | 103858 | 36226 | 157632 
236 | 18194 | 212052 | 42504 1169548 
238 | 28730 | 240782 | 48318 | 192464 | 





Jahre 


Br 


Wi — 


N Rh ne 


% Et 
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| Iabre 


1 Gebornen 


Zahl der 


Zahl aller 


Zahl der 


Geftorbenen 


| Zahl der 


Lebenden. 








39702 
48126 
"51298 
48160 
39866 
25414 
20526 


34232 
57178 
86626 


1 66638 


57926 


3] 71632 
„12112 


- 178036 
260362 
342310 


1.403268 


426034 


1404348 





214370 


346570 
—— 


165568 
139126 
| 147584 
| 139324 
| 117440 





280484 
328610 
379908 
4280068 
467934 
497348 


' 517874 
16698 
20702 


534572 


555274 


539506 
646684 
733319 
849808 
988994 
1136578 
1275902 


1393342 


1483148 


1549786 | 


1607712 
1679344 


‚1791456 


1969498 
2229854 
2572164 
2975432 


3401466; 
3805814: 
4152384 


4426268 
4640638 


52928 
56056 
57930 


60720 

63714 
78914 

92444 
109134 
127040 
143742 


‚166906 
"1773156 
177820 


1.183604 


193858 
212052 
240782 
280484 
‚328610 
379908 
428068 
467934 


517874 
534572 
555274 
589506 





59178 


157294 


497348 





646684 


227556 
272554 
321978 
368890 
407214 


"433634 


448442 
455658 


4628301 
430372 


519644 


589568 
6925741 


922088 


963422 


1098082 
12097 38 
1289290 
1337734 
1366930 
1398860 


1462846 
1589584] 


1801786 


21042301. 


2478084 
2883592 


3271242| 


3597110 
3836752 
3993954 








— 
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groͤſſer werde, woraus nach 1000 und mehr. Jahren 
eine erſtaunliche Vermehrung erwachſen muß Denn 
da. die Menge aller Lebenen nad) 300 Jahren fich 
ſchon beynahe auf 4 Millionen beläuft; - fo ‚Fönnen, 


Jahren fo gar ſchon an 3000 Millionen Menfchen ges 
weſen feyn. Mehr, alg jetzt wuͤrklich auf dem ganzen 
Erdboden leben. Da nun die Vermehrung vor der 

Suͤndſtuth, wo nicht einen noch groͤſſern, doch gewif | 
hicht einen viel geringeren Fortgang gehabt hat; fo 
Muß der Erdboden jur Zeit derfelben weit flärfer 
bevoͤlkert geweſen ſeyn als anjetzo. Es koͤnnen auch 


Sande bedeckt geweſen als anjetzo, und 3) wenn ee’. 
nicht nur überhaupe fruchtbarer gewefen, fondern wenn 
er wol gar die Fruchtbarkeit der alten Sufianifchen 
und Babyloniſchen Felder gehabt , . die ‚nach des 
Strabo,, Herodotus, und andrer Bericht 100 ja 
200 fältige Frucht follen gegeben baben, < 


von Progreßionen, welche man Series ‚recurrenteg 
nenne und welche entfliehen, term ein algebrais 


fortgefegt Merden, in eine geomekrifche Progrefion 
verwandelt, daher denn die im Anfang wahrgenom⸗ 


mene | : , 





# 
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mene Unordnungen je länger je mehr abnehmen; 
bis fie endlich faſt ganz verſchwinden. 


. 162. 


So wie Gore im Anfang der Welt, zur Ertei- 
chung feiner Abfiche und Befehle ($. 1.) und zur 
fehleunigeren Bevölferung des Erdbodens, das längere 
Leben der Menfchen als, ein Mittel gebrauchte: fo 
Fonte foldyes nach der Suͤndfluth nicht mehr füglich 
gebraucht werden, da das ganze menfchliche Gefchleche 
nicht mehr folte ganz vertilgee werden. Nachdem 
alfo die Erde nach des Noah, Zeiten, bey dem noch 
fortdanrenden längeren Leben, norhdürftig und derge- 
ſtalt wieder bevölfere war, daß eine weitere Bevöl- 
Ferung leicht allmählig erfolgen Fonte: fo verkürzte 
der meifefte Schöpfer die Dauer des Lebens und gab 
ihm die Schranfen, die es noch jest überall: bat, 
nemlid) 70 bis 80 Sabre, nad) welchen gegenmärs 
tig, bey den unterlaufenden epidemifchen Jahren und 
andern Stöhrungen, die Bermehrung weit langfamer 
gebt, dag nun eine Derdoppelung in 100 Kahren . 
erfolgt, und alfo zehnmal langfamer, als im Anfang 


der Welt, Wäre die Dauer des Lebens von einer: 
ley Befchaffenbeit geblieben; fo würde auch die Frucht⸗ 
barfeit und die Sterblichfeit, folglich würden auch 
i x Perioden der Verdoppelung von einerled Groͤſſe 


eblieben. feyn; und alfo würde die Vermehrung der 
enfchen allzufchnell. gegangen feyn, fehneller als es 
der Zuftand der fchon bevölferten Welt würde haben 
ertragen Fönnen. Durch die Abfürzung des Lebens 
und durch die Verlängerung der Zeiten der Verdop⸗ 
pelung ift den üblen Folgen einer allwufchnellen 
Vermehrung vorgebenger worden. Man fieht bier 
aus, tie die biblifche Gefchichre mie der Erfahrung 
und Bernunft fehr wohl zufammen ſtimmet. 


$. 163. 
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den Einwendungen zu begegnen, die, megen der 
‚Menge der Menſchen in den alteften Zeiten ‚gegen 


ar den äfteften Zeiten ſind geführee worden, ſchlieſ⸗ 


fen, dag nach der gemeinen Zeitrechnung damals 


‚noch nicht ſo viel Menfchen feit der Sündfin 
hätten feyn Eönnen ; daher alſo dieſes niche mir der. 


Wenn wir auch nur der gemeinen Zeitrechnung 
der Juden folgen, wiewol noch nicht ausgemache 
iſt, 0b eg eben nöchig ift und ob nicht die, fo der 


wir doch. einen Zeitraum von 2300 Jahren. Die Ge 
ſchichte der Griechen geben nicht über 1060 Sabre 
mit Gewisheit, nd die Eroberung von Troja 
ſchon mie vielen Erdichtungen 
war nicht nur ſchon zu Herodorug Zeiten, fo 
dor der Chriſtlichen Zeitrechnung 

tes Land, dag mit den vortreflichſten Staͤdt 


Koͤnigen. Die Bevoͤlkerung muſt⸗ 


— — u > 


I —— 
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weniger als mittelmäßig feyn,' da man zu der. Zeit, 
ſich fo feiche einen Wohnſitz mis feiner Familie und 
Vieh wehlen Fonte, und gewiß niemand wird eine 
fehlechre Gegend und Boden gewehlet haben, fondern 
- eine folche, die er zur Ernehrung feines Viehes 
für die geſchickteſte hielt. Selbſt Egypren muß in 
den älteften Zeiten ‚nur, mittelmäßig: feyn angefüllen 
gewefen. Die fehliefle ich nicht ſowol aus der Auf 
nahme der Familie Jacobs, fondern aus, derfelben möge, 
lichen und verftarteten Ausbreitung. in Gofen, einem: 
der fchönften Landſtriche in Egypten, Aus dem allen, 
was: ich nur ganz kurz hier verübren kann, laͤßt fichs 
fehlieffen , daß Egypten in den ältern Zeiten, wenn 
man. bis auf 2000 Jahre ohngefehr von unfrer Zeite 
vechnung zurückgeht, zwar ſchon bevoͤlkert gemefen, 
aber bey weitem nicht ſo fehr als nachher, da. es ſich 
zu dem groffen Anfehen und Macht empor ſchwung, 
worinn es etwan 1000 Jahre vor Ehrifti Gebure 
ſich befand. Bet 
: Das alte: Kriegesrecht oder; vielmehr die Ge- 
wohnheit der Siegen, nach welcher ein uͤberwunde⸗ 
nes Volk ganz und gar aus feinem Lande. in eine 
mehrentheils ewige Gefangenfchaft weggeführer wurde,  . 
laͤßt ung: auch vermuthen, daß in den ältern Zeiten 
die Lander noch nicht fehr muͤſſen feyn bevoͤlkert und 
gebauer geweſen. Man fahe fehon damals ein, daß 
ein groſſes Land ohne Menfchen nichts nuge. Man 
fing. alfo Kriege an, um Menfchen nice ſowol zw; 
tödeen, als zu gewinnen und fidy dadurch zu berei⸗ 
chern. Würde, man aber dieſes wol jetzt in einem: 
eultivirten Deurfchland - bemwerfftelligen und. zwey 
und mehr, Millionen. übermundener Platz und! 
Nahrung geben: koͤnnen? In einem. unbenölfer- 
‚ten Rußland möchte eg noch möglich, und: doch; mit: 
groſſen Schwierigkeiten verknuͤpft ſeyn. Diefe brach« 
sen 
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‚sen daher allmaͤhlig die Sieger auf beſſere Gedan⸗ 
ken, daß man ſich nur die eroberten ander zinsbar 
machte und ch, wie Die Römer, mit den in. 
Schlachten Gefangenen begnügte und felbige zu Selas 
ven machte. — 

Nebſt den Egyptern find es die Chaldaͤer und 
Chineſer, die ſich eines hohen und übertriebenen 


Alterthums rühmen, Allein wir wifen nun aus 


den gelehrten Unterfuchungen der Jeſuiten in China, 
daß nach dem eigenen Zeugniß der Chineſiſchen Ges 


lehrten und nad) denen vorhandenen Alteften Geſchicht⸗ 


buͤchern, ihre Geſchichte nicht viel höher mie Ges 
wisheir binauf geht als etwan 2000 Jahre, und ſie 
geſtehen ſelbſt, daß die vorhergehenden Zeiten dun⸗ 
kel und fabelhaft find, Mit den uͤbrigen Aſiatiſchen 
oͤllern har eg eben die Bewandniß | 
« 164, 

Wir Finnen nun aber sugeben, daß Afien und 
einige damir gränzende Länder ſchon 2000 Jahre vor 
‚ber chriftlichen Zeitrechnung bevölfere gewefen und 
daß fie auch ſchon Kriege geführer und Helden oder 
Drannen gehabt Haben, Nach dorftehender Tabelfe 
($. 159.) Fönnen 300 Jahre nach der Suͤndfluth 
ſchon 8 und 400 Jahre darnach, bereits 134 Millio⸗ 
nen Menſchen gelebe⸗ haben. Es wird im. folgen« 
den wahrſcheinlich berechnet werden, daß anjehte in 
ganz Europa nicht uͤber hundert Millionen leben. 
Folglich haben ihrer damals ſchon mehr ſeyn koͤnnen. 
un aber iſts befanne, daß vor Alters die meiften 


Die Calmucken, 


Mungulen und Tungufen, vom Caſpiſchen Meer R, 


big 


Se 


ZN 
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bis an die Grenzen von China, leben noch alfo. 
Nun ift aber weiter befannt, daß der Unterhalt von 
der bloffen Viehzucht viel mehr Land erforder, Mit 
hundert: Millionen Menfchen bat -alfo ganz Afien 
erfuͤllet und  bevölfere werden koͤnnen. Die 
Menſchen Fonten auch nicht fo lange als jegt bey 
dem Ackerbau beyfammen bleiben. Sobald eine 
Familie fich vermehrete und ‚die Kinder heyrateren, 
muften fie für fich und ihr Vieh, als ihr einziges 
Nahrungsmittel, neue Gegenden , Weiden und Huͤ⸗ 
fung fuchen und fich von ihren Vätern abfondern. 
Da nun die Vermehrung der Menfchen damals tehr 
ſchnell ging; fo mufte auch die. Ausbreitung nicht 
langfam gehen. Wohin ift aber wol muthmaßlich 
die erfte und vornehmfte Ausbreitung gefchehen ? Die 
ältefte Are der Bekleidung, die bloß: aus: der’ Bede⸗ 
ckung mit Thierhaͤuten beftand, die Wohnung im 
Huͤtten, laffen wol nichts anders vermuthen, als - 
daß fie die warmen Gegenden fo lange, als möglic), 
werden geſucht und. befegt haben. Wenn wir nun 
in den Gegenden vom Euphrat bis an den Indus 
den Mittelpunet und. die erften Wohnungen anneh« 
men ; fo werden fie von dort aus den waͤrmeren Lli- 
maten theils gegen Dften bis nach China und in 
die Aſiatiſchen Inſeln, theils gegen Mittag und 
Abend bis nach Syrien, Klein Aſien und nach der 
Afeicanifchen Kuͤſte, nachgegangen ſeyn und ſelbige 
bevoͤlkert haben. In die kaͤltern Gegenden uͤber den 


Helleſpont, nach Europa und Siberien und. von dar 


nach America, werden ſie gewiß ungern und nicht 
anders als gezwungen gegangen ſeyn. Das noch 
mie Wäldern und Morraͤſten bedeckte Deutſchland, 


vom Rhein. bis an den Pontus Euxinus, zu Taci- 


fus Zeiten, dag Hirtenleben derfelben, die alte Klei« 
dung und Wohnung, wie auch die alte — 
| Reli⸗ 
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Religion der Celto⸗Scythen und Deurfchen, gibe 
auch eine überaus wahrſcheinliche Beſtaͤrkung daß 
dieſe Gegenden viel ſpaͤter find bevoͤlken worden, ins 
dem man dieſe Voͤlke noch in ihrer alten und nas 


Man fieher Hieraus, wie ganz Afien und- der ans 
gränzende Theil von Africa ſchon bis 2000 Jahre 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung mic Menfchen hat 
Fönnen beſetzt geweſen feyn, und daß unter ihnen 
Kriege haben Fönnen geführer werden, Solten aber 


9. 165, | 
Nun muß ich auch noch einige Meynungen der 4— 
Gelehrten pruͤfen, welche die Zeit der Verdoppelung 


zu beftimmen bemuͤht geweſen ſind. 


Die Zeiten der mehreſten ſind von denen, ſo ich 
bisher erwieſen und die auf Erfahrungen und Schluͤſſen 
beruhen, gar ſehr unterfchieden, Der Unterfchied 
ruͤhret daher 1) weil fie mehrentheils nu⸗ Anmer⸗ 
kungen von kleinen und wenigen Oertern zum Grunde 


gelegt, dahingegen meine Schluͤſſe auf vielen und 


ganzen Provinzen beruhen, nach welchen ben. dem 
jebigen Laufe der Natur eine Bervoppelung ganz 
füglich. in hundert Jahren erfolgen kann/ wenn man 
auch, die vorfallenden epidemifchen Jahre mie eine 
fchlieffe.. Sodann baben 2) die meiften die unges 
wiſſen und ungleichen Hinderniffe der Vermehrung, 
Kriege, Peſten und dergleichen, in ihre angenoms R 
mene Perioden der Berdoppelung mie einfchlieffen _ 


fer als dag andre, da ſie auch zuweilen mehrere Jahre 
anhaͤlt; da auch: der Schade des Krieges bald, groͤſ⸗ 
ſer, bald geringer und weniger anhaltend iſt, wie 

— im 
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im nachfolgenden wird gezeiget werden: ſo iſt es 
unmöglich, daß man ſolche unfichre und ungewiſſe 


. Dinge und Zahlen zum Grunde einer Rechnung 


fegen Fünne, Wenn man demnach die Zahl der, 


- Einwohner eihes Fandes vor 400 Jahren haͤtte, 


und fie hätte ſich in folcher langen Zeie verdoppelez 
fo würde man aus dem einzelnen Falle doch Feine 
Kegel, herleiten Fönnen, weil in den nechftfolgenden 


: Zeiten weniger Kriege und Peſten feyn und alfo die 


Verdoppelung in ‚200 und mwenigern Jahren erfol⸗ 
gen koͤnte. Hier laͤſſet ſich alſo nichts weiter beſtim⸗ 
men als was nach dem ordentlichen und durch Ge« 


walt nicht. geftörten . Saufe der Natur geſchieht und 
moͤglich iſt. 


Graunt* bat auch in diefem Stüce einen Ber: 
ſuch gewaget und augenommen, daß auf dem platten 
Lande in Engelland ſich das Volk in 280 Jahren 


durch ordentliche Zeugung verdoppele. Da er aber 


ſeine Rechnung nur auf das Kirchſpiel Hantſchire 
gegründet; fo kann daraus gegen die vielen Provin- 
zen der Brandenburgifchen Lande, womit Schweden 
und Engelland ſelbſt übereinftimmen, nichts gefchlof 
fen werden, / 

Nach ihm hat Perty ** fich daran gemacht. Er 


‚behauptet, daß, wenn alle Menfchen zur Welt Famen, 


die gebohren werden Fönten, alsdenn eine DBerdop- 
pelung in to Jahren gefchehen koͤnte. Aus andren Gruͤn⸗ 
den nimmt er an, daß fie in 1200 Jahren erfolge, 
Aus diefen beyden ſehr von einander abſtehenden 
Zahlen nimmt er eine Are vom Mittel an und ſetzt 


360 


“ ER upon the Bill’s of mortality. edit. 5. 
pag- 59. und im Anhange num. 46. 
** Eflays in political arithmetic, Lond, 1699. pag. 13. 
Sügm. göttl, Ordnung, u 
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360 Jahre. Und obſchon die Wuͤrkungen der Peſt 


und des Krieges oft dort, wo ſie vornemlich hintref⸗ 


fen, erfchrecflich mären, fo meiner er doch, daß fie 
in einer fo langen Zeit die Verdoppelung: miche hin⸗ 
dern koͤnten. Er ſetzt, daß die langwierige Heſt in 


gedauret, kaum „,, und daß der letzte zehnjaͤhrige 


Buͤrgerliche Krieg kaum vom ganzen Bolt⸗ weg⸗ 


im Jahr 1709 faft 3 von der Summe aller Ein- 
wohner weg, wie aug der Preußifchen Tabelle zu 
erfehben. Da eg alfo dem Petty an binlänglichen 
Beobachtungen gefeblet; fo halte mich nicht länger 


biebey auf, ohnerachtet er das fick: gehabt, dag. 


viele auswaͤrtige Gelehrte feine Regel als richtig 
angenommen baben,. wie Scheuchzer* und andre, 
J . 166, > 1” 4 
Aing welcher mehr Anmerkungen vor ſich 
hatte und mit ihm D. Davenant, haben bierinn 
‚gleichfalg einen Verſuch gemager. Sie nehmen an, 


Einwohner. Die Zeie der legten Verdoppelung wird 
auf 435 Jahre gerecner, die nechfte Verdoppelung 


foll in 600 Jahren erfolgen, daß alfo im Jahr 2300 


eilf Millionen Einwohner Ieben würden, Hiebed 
wird zum Grunde geſetzt, 1) daß gegen ı Geburt 











* In PhyficaSacra Vol, 3.P-112. ad locum 2, Sam. 24; 
9, it: Fideburg in Mathefi biblica. Specim. 3. quali, 27, 
” An Eilay upon the probable methops, pag. 16 fq. 
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28 Lebende zu rechnen, und daß 2) jährlich von 
32 einer ftürbe ; folglich) würden von sz Millionen 
—* gebohren 1890000 

dagegen wieder verftürben ==. 1 170000a 


Dar jährtühe Anwachs wirde alfo feyn =" "20000 
Sodann rechnet King ' 
3) für Peft und groſſe Sterbegeiten 
nach einer jährlichen Mittelzahl —= 4066 

2) für auswärtige und bürgerliche 
Kriege jährlich im Mitel = 3500 
3) für die See, auf welcher ſich 
beftändig befinden 40008, jährlich = 2500 
fuͤr die Plantationen und Colonien 
über bie ankommende Fremdlinge = 1000 


; Summa — 11000 

he daf alfo nach deren ‚Abzug für, den 
jährlichen ‚Zuwachs nice mehr übrig 
bleiben wuͤrden, all ,== ‚9000 


Wenn diefe uͤbrigbleibende 9000 mit 600, als der 
vom King angenommenen’ Zeit der Verdoppelung, 
multipliciret werden »fo fommen 5 Millionen und 
400000 ‚oder meift 53 Millionen. Allein vors 
erſte kann ich fo nicht fehlieffen: -Menn ein Volk 
fih in so Jahren um die-Helfte vermiehrer, fo wird 
es ſich in 100 Fahren verdoppeln‘ "Dis ift ein ger 
meiner Fehler, den ich in meiner erften Ausgabe - 
auch begangen. Wenn ſich 100 Perfönen in 50 
Sahren um die Helfte vermehret und bis zu 150 
angewachſen; fo müffen: dieſe 150 Perfonen, wenn 
Urfachen und Umſtaͤnde einerley bleiben , fich in 50 
Yahren wieder. um die Helfte vermehren und bis 
auf 225 anmachfen), weil 75 die Helfte von 10 if: 
Man kann alfo den jährlichen Ueberſchuß von 9000 
* mit 600 multipliciren. Sodann aber 2) iſt 

U 2 erwie⸗ 
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erwieſen, daß ſowol die Sterblichkeit als die Frucht · 
barkeit in Engelland fo iſt wie hier (Sg; LP RR N Pa 
und 84.) Wenn demnach Engelfand zu Ange Zei⸗ 
ten 5* Millionen Einwohner gehabt ſo muͤſſen davon 
geſtorben ſeyn, nach dem Verhaͤltniß A 
13:36, | Pe 1152777 
Und da die, Geſtorbenen zu ben, char: . =. 

‚nen wie10:13, fo. müflen gebehren feyn, 198610 


Dieſe 45833 ſind bon Millionen. F 
lich muß die Verdoppelung nach) der, Tabell⸗ 6. 155) 


ten laſſen, fo wie ihn Ring ganz vernünftig ge > 
mache har; ſo wuͤrden 7000 abgehen und nur noh 
34833 zum Ueberſchuß verbleiben, Diefe find aber 
doch noch von 55 Millionen, Und alſo müß 


langfam ginge, als fie Petty King und Davenant i 
angegeben; fo würde eg feit 100 Jahren und ſeit 
des klugen Cromwelis Zeiten , der‘ durch): dag 
Grundgefeg von der Schiffahre diefe empor. gebracht, 
dasjenige nicht baben leiſten fönnen, was 88 würf 
lich gethan har, und es ‚würde feine weir ausgedehnte 
Schiffahrt Handlung, Colonien und Kriege nicht 
weiter unterftüßen und fortfegen koͤnnen So aber 
iſt es bey dem allen noch. ſtets bevoͤlkert geblieben 
und wird es auch nach diefer Rechnung bfeibenfön: 
nen: fo wie dagegen Sranfteich ftets abnehmen und 
ſeit 100 Jahren mehr als eine Million Einwohner 
derlohren ‚haben Muß, weil eg, auffer der vergröffer- x 
ten 
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ten Schiffahre, den Colonien, dem viel groͤſſern Ver- 
fuft durch die Kriege , auſſer dem: fehrecklichen Heere 
der ebelofen  Geiftlichfeit., feine Einwohner nicht nur 

um des Gewiflens willen unmenſchlich ausgejagt 
and mie ihnen Kuͤnſtler und Handwerker, ſondern 
aud) hauptfächlich,, weil e8 durch die Generalpaͤch⸗ 
ter das Volk unterdruͤcken, ausjagen, die Ehen 

| hindern und die ringe verwuͤſten tälfer. 
9.1.1767 


Ich will qui: Beſchluß — eines Beyſpiels * 


Erwehnung thun, welches zum Beweiſe dienen kann, 
wie ſehr man in dieſen Rechnungen fehlen und von 
einander: abweichen koͤnne ‚wenn man ſie nicht auf 
genugſame Erfahrungen gruͤndet. Was Petiy und 
Ring nebft andern: zu viel gegeben, das gab ein 
andrer gelehrter Engelländer ,: der D. Grew, zu wenig 
und ging zu ſchnell. In einer bey der Engliichen 
Academie abgeleſenen Abhandlung hat er Die Fläche 
von Engelland oder Suͤdbritannien auf 72000 En⸗ 


gliſche Quadratmeilen oder 46080000 Quadrat⸗ 


acre angegeben, indem er einer Meile 640 Ackre 
oder Morgen giebt. Er mache hierauf einen Schluß 
von Holland auf Engelland. Diefes wird nur auf 
eine Million Morgen gefchägt und ſoll 2 Millionen 


Einwohner haben und noch 4000 drüber. Wenn 


" Engelland in der Proportion bevölkert wäre, müfte 
es 46 mal fo viel oder 110 Millionen Einwohner ha- 
ben. Um aber Perfonen von allen Ständen Platz genug 
zu geben; fo foll es nur halb fo viel Seelen haben, 
nemlich 55 Millionen. Er nenner diefe Anzahl ein 
gutes Verhaͤltniß und glaube, daß diefe ungeheure 
Summe ohngefehr 5 mal fo groß fey, als die jegige 
Zahl, und daß fie 22 mal fo groß, als die Zahl der 
Seelen in Holland, feyn werde. Folglich fchäßer er 
die ‚Jeeige Zehl auf 10 die doch King 

U 3 und 


— 
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und Davenant nicht. lange vorher nur auf 53 ge⸗ 
ſetzt. Um nun aber Engelland mit. diefer Anzapl 
in gehöriger Zeit zu bevölfern; fo meiner er *, daß 
die jeßige Anzahl in 24 bis 25 Jahren durch ver- 
‚schiedene, Mittel Eönne verdoppelt und mwahrfcheinlich 


in 36 Jahren: viermal fo groß werden, zu welchen - 
Mitteln er unter" andern auch die Einführung der 


Coloniſten in Engelland rechnet: u. ſ. w. Ich hoffe, 


daß die bisherige Berrachrungen das Lebertriebene 


Diefes  Borfchlageg Teiche werden vor Augen legen, 
In einem: bepölferten Staate, als Engelland ift, 
geht es nicht fo geichwinde, als in einem leeren Lande, 
Bon Holland laͤßt fiche auch im geringften nicht auf 
Engelland fehlieffen. Im erſtern lebe faft alles von 
der Handlung und Schiffahrt, wenige von der Vieh⸗ 
zucht, und noch viel wenigere vom Ackerbau, der in 


einigen Provinzen wegen des unfeuchtbaren Bodens. 
gar nicht praeticabel, Die Mordiichen Provinzen 


find deſſen Brodfammern und die 2 Millionen müften 
Hungers fterben, wenn fie nicht das Korn aus Dans 
zig, Königsberg und Riga ee u. ſ. mw. | 





— 
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Tranſactions philof, Num, 330, p. 266, und in Bad 
dams Memeirs. Vol. 5. p. 393. 
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Bon den gröfferen und gewalt- 
famen Hinderniffen der Vermehrung. 
des menfchlichen Gefchlechis. 


Shall 


8, 168. Einlei 6.180. Folgerungen aus den vor⸗ 
$.-169. 1) Die Pife. Ihr Sitz hergehenden Beyſpielen. 
und Urſprung in den Turfifchen $,181. Beweis, daß feine Ver⸗ 
—— ſonderlich in Egyp⸗mehrung in einem Lande erfol⸗ 
— gen konne, wenn die Peſt in 
6. ag Die Ungariſche Krankheit einem Jahrhundert 2 bis 3 
oder Petätfchen kann man die mal in jelbigem wuͤtet. 
nordifche Peſt nennen. au Derham wird hiebey widerlegt 
Schade wird durch eine Lifte und es wird gezeigt, daß die 
aa — und London Tuͤrkiſchen Staaten gar nicht 
volkreich, und daß daher die 
5.1 a. ee des Schadens der Peſt zur Erhaltung des Gleich⸗ 
ientalifchen Peft wird erwies ichts allda gar nicht nöthig 
fen ı)) durch die Liſte von Aug⸗ 
fpurg, wo fie bis Jweggeraft. Ob die Peſt oder der Krieg 
$. 172. 2) Durch die Lifte von der —— nachtheiliger ? 
Danzig $.183, IL. Der Krieg. Deſſen 
9: 173. 3) durd) die Lifte von, Schade in der. Vermehrung 
Preuffen‘, wo fie 3 wegge⸗ . wird erwieſen. 
— »$.184. Die Kriege wurden b 
274 von Copenhagen. den Alten mit mehrerer Buch 
$. 175. & wird aus einer Ver: und Schaden geführet, als an: 
gleichung gezeiget, daß die Peſt jetzt, bey der gebejlerten Art zu 
auf dem Lande eben fo ſchaͤdlich denken, unter den meiften Euros 
BA als in Städten, nebft den paiſchen Voͤlkern. Beweiſe 
von dem Kriegen des Iſraeliti⸗ 
3 Von Dreßden. ſchen Volks und der Roͤmer. 
6. 177. 6) Bon London. $.185. Fortfeßung des vorigen, 
S. 178. 7) Bon Conftantinopel. nebft einigen Urſachen der groͤß 
$. 179. Einige Liften aus dem ſeren Hartnäckigkeit und Wurh 
Graunt. in den Schlachten der Alten; 


ua ' 6, 186. 


Arie, : u - 
RAN “9 


* 


312 1X Cap. Von den gewaltſamen 


$. 186. Hiebeh wird der Erober wohnheit in: Itallen gedacht, 
rung- und Verwuͤſtun von. da man. die Kuaben, die dem 

America durch die Spanier, geiftlihen Stande gewidmet 
Meldung gethan. Zugleich wurden, zu cafteiren pflegte, - 


ri die Urfachen aus dem $.157, VI) Der ebelof: Stand 


OR und Tondamine ans Bene: ; 
gelihrer, meshalh America a —5 nee 
106) nice hat Eönnen wieder uͤbertriebenen par von 

toen, Vollkommenheit ent anden, die 
"az Dep Schade des Krieges mit der chriftlichen Be vers 


Wird noch weiter erwieſen, der J 
nicht nur aus den Schlachten, bunden worden, zu ſelbiger aber 


nicht gehupen, a 

fondern auch aus der Ichlechten $ı 
* 198. Die Anzahl der eheloſen 
— ber Ktanfen, und aus Perfonen im ganzen Umfan 


dem groſſen Troß und Gefolge der Romiſchen Kirche wird 
uberfchlagen, und auf ohngefehr 


einer Armee entfieher, weshalg 
3 Millionen angegeben, 


— 5* * wii Srankreich 
viel mehr Men en als andern Fr 
Toten.  Diefog wird durch ein $- ee wird — 
unpartheyiſch Zeugnis erwieſen. auf die. 9 ‚enge der @ ee 
$ 188. &s Wird diefe Mara nd Yusfchiweirungen gemacht, 
mit den jchönen Gedanken des die man zwar zu Nom ke 
- Spectators befchlojfen, und weiß, aber eher zul 1 
$. 189 bis 191. 111.) sungers, : als dag man die Onfehlbar⸗ 
noth, Einige Beyſpiele das keit will in Gefahr fegen. Aug 
von, Morans auf die North; dem Coneubinat und Hurerey 
wendigkeit der Magazine, nach, der Geiſtlichen wird nichts ge⸗ 
Art der alten Eghptiſchen Kö, ma , aber — zu neh⸗ 
nige und der Hollaͤnder, ger _ men, iſt eine Topfunde, 
ſchloſſen wird nn Be Ei 
; iens und der onen Segen 
— en. — — um Rom, wird vom Addiſon 
3 Caftration, „ davon hergeleitet. * 
eine Folge der iferſucht und 9.201. Gegen eine zum nat 
Polygamie, daher diefe fehon wungene Frauensperfo 
allein um Diefer Folge willen ¶ mehr als dreh Nanneperſonen 
zu verhindern, wodurch alſo die Gleichheit bey⸗ 
$. 194. Es wird der Umfang der der Ösefehlechter geftöhree Wied, 
Bhrnber gegeiget, im welchen Daraus _mujei nothivendig 
Evnuchen im Gebrauc find, viel Sünden entftehen, N 
$. 195. Die geojfe Menge derſel $- 202. Ob der Gchade fo PER & 


i ſey, daß die Roͤmiſchen — 
ge — Tas Des enblic von felbft ausfterhen 


erwieſen muſſen? Dis wird geleugnet. — 
« 196. Es wird beylaͤufig der §. 203. VII.) Der eheloſe Stand 1 
Origenianer und der Ge; der Soldaten thut in Frank —— 


reich 
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veich und anderswo auch vielen chen Zahl Menfchen auf dem 
aden. 9 Erdboden noͤthig? Wird wi⸗ 


zur Erhaltung einer glei⸗ 


$ on V Ob Kri d  derlegt. 
920 — : ieg un eg! 
pe 


% 8.168, 


erin die Ordnung und der Lauf der Natur 
niche noch , auffer denen bisher berührten 


Hinderniſſen der allgemeinen und befon- 
dern Fruchtbarkeit, durch andere gröffere Stoͤhrungen 
wäre unterbrochen worden; fo müfte es in der That 


' ganz anders in der Welt ausfehen, als es jest ift. 


Alter der vorher erklärten Hinderniffe, mie auch der 


>. öfters mit unterlaufenden epidemifchen Jahre, ohn⸗ 
erachtet, Fann dennoch in weniger als hundert 


Jahren eine Verdoppelung erfolgen. Es müfte das 
ber die Welt vorlängft das Maaß feiner Einwoh— 
ner haben. Es müfte durch das daher aufgehaltene 
und fpätere Heyraten und die dadurch verringerte 
Fruchtbarkeit der Ehen die Vermehrung vorlängft 
zu einem Stilleftand gefommen ſeyn, dergeftalt, daß 
die Gebornen und Sterbenden fich in einer Gleichheit 
befinden müften. So aber ficht es in vielen Gegen- 
den noch ziemlich mwüfte aus. Andre vormals be- 
völferte Länder: find leer, und andre gar MWüfteneyen. 
Wo ift die Pracht der Wunder der älteften Zeiten? 


Wo ift ein Carthago, Theben, Tyrus, Babylon, 


Ninive, Derfepolis und ſo viele andre mächtige und 
volfreiche Städte? Bon vielen kann man: faum 
mehr den Ort anzeigen. Diefes find die Schreckens⸗ 
vollen Beweisthuͤmer der Würfungen des Krieges, der 
Peſten und andrer gewaltſamen Stöhrungen. 
Ich will in dieſem Abſchnitte die vornehmſten 
derſelben beruͤhren, und mich inſonderheit bemuͤhen, 
die Groͤſſe ihres ſchaͤdlichen Einfluſſes in die Ver⸗ 
| u 5 meh⸗ 


’ Bi 

3; 

Br 

* 
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mehrung und Verringerung der Menſchen zu zeigen. 
Auſſer dem Schaden der Deften, der Kriege, des 4 


ich auch- die twichtigften Hinderniſſe beybringen die 


dent und in den Papiftifchen Ländern, vie auch 
die gehinderten Ehen bey dem Eoldatenftande, 


L) ‚Don — Veſt und der Groͤſſe 


— 9. | 

Das allerbösartigfte yunger allen Fiebern, die # 
Peſt, die mie Beufen verknuͤpft ift, und mebrentbeilg - 
in wenig Tagen den Top verurfache , iſt wohl ohu · 
ſtreitig das groͤſte Hinderniß in der Sortpflanzung des 





£inopel durch) Ungarn. oder Pohlen müffe zu uns ges 
bracht werden. Im Orient ſcheinet inſonderheit 


lehret, daß man ſich daſelbſt aus ber Peſt, die aug 


wenn fie aber fich aug Süden näbere, fo dächten alle 4 
Europäer auf ihre Sicherheit und Abfonderung, ale 
das einzige Miktel der Erhaltung. Ob in Egypten a 
die Ueberſtroͤtmung deg Nils, die daher entſte⸗ — 
hende feuchte Luft, wozu die groſſe und ſtets anhal —4 

ken⸗ 


De, U nn 


> 
=; 
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sende Hitze hinzukommt ‚die Urſache fen, uͤberlaſſe ich 


der Entfcheidung der Herren Aerste. Das Relie 


gionsvorureheil der Mufelmänner, ift die Urfache 
ihrer fchnellen und befländigen Verbreitung in allen 

ürfiichen Provinzen. Gie halten den Tod nicht 
für etwas übles für einen Islamiten, d.i. Nechtgläus 


% bigen. Das wäre fo weit gut, aber die Fölgerung 
iſt unvernänftig + daß man daher der Peft gar feinen 


MWiderftand thun müfle.. Daher Fommt es, daß die 
Deit faft ihren beftändigen Wohnſitz in den Türkis 


ſchen Staaten hat, und daß felten ein Jahr hingeht, 


da ſie ſich nicht in einer oder der andern Gegend 
aͤuſſert. 


$. 170. 
Die ſo genannte Ungariſche Krankheit, oder die 
eigentlichen Petaͤtſchen, kommen in Europa der Orien⸗ 
taliſchen und mie Beulen verknuͤpften Peſt am ned): 
ften, und man koͤnnte fie wohl die Europaͤiſche, oder 
Mordifche, zum Unterfchiede- von jener nennen. Die 


ſes bösartige Fieber ift von unfern Fleckfiebern dem 


Grade und den Flecken nach fehr unterfchieden, indem 


letztere blau und oft gröffer alg die gröften Linfen find. 


Es ift in Ungarn und den angränzenden-Ländern be 
Fandt, hat auch davon den Namen; bier zu Lande aber 
willen mir davon, Gott Lob! nichts, In dem Winter 
und Frühjahr von 1758 hat fie nicht nur bey der Defter- 
reichifchen Armee, fondern auch in dem obern. Theil 
von Schlefien, zu Breßlau, Schweidniß, Landshut 
und andern Orten, und daher auch unter den 
Preußifchen allda einguartierten Truppen. groffen 
Schaden gethan. Ich habe aus den Händen eines 


hohen Gönners diefer Betrachtungen eine fehr genaue 


Lifte von ihrer zu Breßlau angerichteten Niederlage 


erhalten, die ic) allhier zum Beweiſe ihrer ein 
iR £ | ljch⸗ 
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lichkeit mietheilen will, ) Es ” im Jehe ryes in 4 
Breßlau geſtorben 1 eo 
1) vom bürgerlichen Stande, und war A ——— 
Maͤnnl. Geſchl. Weibl, ——— 
Evangeliſche — 2025 — 2063 
erde — 2588 — 2547 


4613 — —— E i ’ 
| * Von Militair ⸗Perſonen find au 


Yo 


den Lazareten auf den oͤffentlichen Er : 
Kirchhöfen begraben es 


er “ii 4 





Soldaten, Preußiſche 95470 A 
— —— — 12153. 

Weiber — — 397 

Kinder — — 358 

Arme Einwohner und Fremde 953 7 

Schwediſche Kriegsgefangene — a 





Summe, —,,9349 


Totale =. 18572 


Diefe Mortalität daurete bie zum Junius. Big‘ 
dahin fturben allein vom Soldaten - Stande:, 


Im Januar — 1346 Im Julius — 457. 
Februar — 1709 . Auguftus — 578. 
Maͤrtz — 1246 EN, 383. 
Apil  — 940 . October — 201 
My — 1287 November — 164. 
Junius — 818 December — 220. 


Da im December 17577 an 18000 Defterreicher : | 


durch die, Eroberung von Breßlau zu Kriegesgefan⸗ 
genen gemacht wurden; fo iſt kein Zweifel, daß dury 
die Ungarifihe Truppen auch dieſe Ungariſche Krane | 
heit dahin gebracht iſt. Der dadurch angerichtete 
Schade iſt wol vhnſireitig dem Schaden einer a a 
glei I 





k 
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gleich zu ſetzen. Es fehlete alſo wol nichts als der 
Name, die Peſtbeulen und timor fpesificus;-welcheg 


nach dem Urtheil der. Herren Aertzte bey einer aus⸗ 
brechenden Peſt von beſonders ſchaͤdlichen Folgen 


ſeyn ſoll. Die beſtaͤndige Gegenwart Sr; Ronigl. 


Majeſtaͤt nebſt Dero Gefolge an dieſem Orte bie 


zur Eröfnung des Feldzuges im April, ‚und ıdie 


Sorgfalt geſchickter Aerste trugen ohnftreirig ſehr 


vieles bey’ zur Verhuͤtung mehrerer Folgen. 
Der Herr D. Shore * hac im "zmenhunderf- 
jähriger Verzeichniß der epidemifchen Seuchen in 
London diefe hungariiche Krankheit mie dem Namen 
der Peft belegt und dazu gezehlet. Im Jahr 1562, 
Beift es, „brachten die Soldaten das Ungarische Fie⸗ 
ber, (eine Art Hon’Peft, fo.diefer Nation eigen ift,) 
„von Nieu Port nach Engelland, welches übel gehau⸗ 
„fee, und es ſturben daran in London 20136. Im 


Jahr 1589 ward das" Ungariſche Fieber von Ver ü 
 „Englifcyen Flotte aus Portugal mitgebracht, und, | 


„über bie‘ Nation verbreitet. „ 
Da meine Hauptabſicht hier dahin —— die 


Groͤſſe des Schadens zu beftimmen, den eine Poft 


im menſchlichen Geſchlecht Anzuricyten vermögend iſt; 
fo will id) einige der vornehmſten Erfahrungen an- 


führen, die mie zu Händen gefommen find, auß 


welchen erhellen wird, daß ihre Kraft und Wuth 
nicht allegeit gleich ift, daß es aber auch möglich, 
daß fie ein ganzes Drittheil der Einwohner eines Lan- 


828, ja die Helfte der Einwohner einer Stadt * 


| nehmen koͤnne. 


Aus der zu Auafpurg in Kupfer, geftoche, 
nen Liſte der Vortrag sy Gebornen und —— 
"DR | 6 ſeit 


I} 





Sur 7 T 
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ſeit 1500 erhellet, daß allda im Jahr 1535 an der 
Peſt 13000 geftorben, Die Mittelzahl der jährlich 


Sterbenden war vorher 1300 ; die mie 28 mufeiplici . 


vet, geben 36400 Einwohner.‘ Für die Peft allein‘ 
bleiben etmwanıı 12000, Und diefe find Z von der 
Summe aller Einwohner , die an der’ Peft geftor- 
ben find. . m. „i Far 


Im Jahr 1627 fieng fie allda wieder an, und 
1628 ftarben 96r1 , in beyden zuſammen 12105. 


Die Mirteljahl der Sterbenden war damals, 25005 


> die mit 28: multiplicivet,, ‚geben 42000: Einwohnerz 
für die Peft allein, nacy-Abzug;der gewöhnlich Ster⸗ 
. benden, bleiben: 9000 , welche meiſt + der, Eins 
mwohner. In den vier Jahren von 1632 — 1635 ift 


fie dafelbft wieder anhaltend gewefen, und hat in allem 


17756 weggenommen.. Nach Abzug der ‚gewöhnlich 
Sterbenden. bleiben für die Peft ohngefehr -ı 1000, 
welcher Schade. dem vorhergehenden meiſt gleich. 
Dieſe Stadt empfand dieſen Schaden, den die Peſt 
nebſt dem Kriege angerichtet, dergeſtalt, daß ſich ihre 
Einwohner lange nachher nicht wieder erholen konn⸗ 
ten. Denn da das Mittel der jaͤhrlich Sterbenden um 
das Jahr 16170 meift an 1700 binanftieg ; fo mar 
es nach der Peft bis 1670 nur ohngefehr 700, alſo 
um mehr als die Helfte weniger. Seit 1635 hat die 
Stadt keine Peft mehr gehabt. : Siehe Tab. XIII. 


: Si ERDE BT ET 

2) In Danzig (Tab, XII.) farben im Jahr 
‚1602 an der Peft 16919. Die Mitrelzahl der jaͤhr⸗ 
lic) Sterbenden war damals ohngefehr 2300, die, mit 


28 multiplicire, 64400 Einwohner giebt, und nad 


Abzug für die Peft alleine 14600 laͤſſet: fie hat alfo 
«was mehr als weggenommen. | 7 
— — 


— 
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Es fturben daran wieder 1620 = "11936 
/ 1 1024 = 10535 
1625 met AIDTEN 
1629 =. 2185 
1630 = : 5039 
35892 


Die Mirtelzahl der. ordinair. Sterbenden war. in 
folcher Zeit ohngefehr 2500 , alfo der Einwohner 
70000; Nach Abzug derfelben in fünf Jahren bleiben 
für die Peft. 23000, die daher 3 weggenommien. 

Die Jahre 1651, und 1652 waren, wieder epides 
mifch, und im Jahr 1653. brady die Peſt aus, an 
welcher 11616 fturben , die obngefehr + von der 
Summe der Einwohner berragen. Im Jahr 1657 
farben wieder 7569, und 1660 fehon wieder 5515, 
entweder ander Peft, oder deren Ueberbleibfeln, und 
bösartigen Fiebern, ER 

3) Bon. der Zeit an iſt dieſer Ort bie 1709 mir 
der Peft verfchonet blieben. In diefem Jahre war 
aber auch dafelbft die Wuth ‘der groffen Peſt defto 
heftiger, welche Pohlen, Preuffen, und andere’ Länder 
betroffen hat. Es ftarben nach diefer Lifte im Jahr 
1709 überhaupt 24533. Die Mittelzahl der ordinair 
Geitorbenen. belief fich um felbige Zeit nahe anf 1800, 
bleiben alfo für die Peft 22733. Die 1800 mit 
28 multipliciret, geben 50000 Einwohner. Zu denen 
verhalten fid) die an der Peft geftorbene wie :ı zu 24. 
Folglich ift faft die Helfte der Einwohner in Dantzig 
durch dieſes fchrecfliche Lebel hinweggerafe worden. 

In den Schriften der. Englifchen Academie* iſt 
eine befondere Abhandlung des D. Gottwalds von 
diefer Peft befindlich. Er meldet, daß fie ſchon 103 

bey 





* Philof, Trans, m. 337. und in Baddam imemoirs, 
Vel.6. p5. . 
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bey Dinczow in Poblen, bald nad) der unglücklichen 
Schlacht zwifchen den Schwedenund Sachſen, ſich ge- 


aͤuſſert, von der Zeit an habe fie fich immer berumgezo«, 
gen,big fie 1705 von Lemberg nach IJerislow und 


nach Poblnifch-Breuffen gefommen, und fi zuerst 


guten Vorkehrungen ohnerachtet, meirer ausgebreicer | 


bar. In Dantzig find geftorben | 
im Junius — 319 im Derober 4932 
Sulus — 1313 ° November — 196r/ 
Auguftus — 67 39 December — 584 
September 8303 it, 


$ 


| BEER —J— 
3) Eben dieſe Geiſſel betraf auch zu eben der 


Zeit das Srandenburgifche Preuſſen. Yug: der 
Liſte erhellet (Tab.XX1.), daß in den 2 Jahren, 1709 
und. 1710, meiſt NM ilfion Menfchen , nemlich 
247733, geſtorben find... Die mittlere Zahl der Ge. 
florbenen mar damalg obngefehr 15 big 16000, 
nach deren ‚doppelten Abzug: für die Peſt erwan 
215000 verbleiben. Di⸗ Mirtelzahl der Todren 


der Peſt geftorben, find zu dieſer Zahl wie ı zu 23 
oder die. Peſt hat faft 4 aller Einwohner in 
Preuſſen weggenommen, j 


2, Se 55 
Es ſcheinet eben dieſe wuͤtende Peſt geweſen 


zu ſeyn, die noch na 1710 in Hamburg, Gopen 


bagen und in andern Nordlichen Gegenden gewe⸗ 
den EIER A han s 


Jahr 1711 geftorbenen zu Händen gefommen, Cs 





Hinderniſſen 


— — 


Von Copenhagen iſt mir die Zahl der daran im 


ſind 





— NE 
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find: geweſen 22535. Es: fehler mir die Mittel⸗ 
zahl der Geſtorbenen zu ſolcher Zeit (Tab. XV.) 
Wenn id) die nachherige annehme und. fie ohnge⸗ 
ſehr auf 2500 feße; fo bleiben fin die Peſt erwan 
20000. Sodann wäre die Zahl der Einwohner 
gewejen 50000, zu denen. die an der. Peft geſtorbe— 
‚nen find, wie 1323. Alſo har fie zwar nicht die 
Helfte, aber doch mehr als +, geraube. Der D.: 
Chamberlayne rechnet die Zahl der Geftorbenen 
auf 25000, | 
517 
Wenn wir die an der Peſt Geſtorbenen im 
ganzen Königreic) Preuffen, in. Danzig und Copen- 
bagen mit der Zahl ihrer Einwohner vergleichen; fo 
erhellee daraus, daß diefes Uebel au allen diefen 
Orten faft von gleicher Stärfe und Schädlichfeie 
gewefen ift. Das Berbälmiß war ee 
in’ Danzig wie .— — 10:25 
in ganz Preuſſen wie — 10: 26 
min Copenhagen wie — 10 1125 ' 
Ein Unterſchied iſt alfo faft gar niche, wenn man 
die „Sache nicht ganz genau nimmt, u 
Daß fie in den Staͤdten fo groß geweſen ift 
wundert mich nicht fo ſehr, wohl aber befremder es 
mic) von einer ganzen Provinz, wie Preuffen. Man , 
folte glauben, daß fie unter den- Landleuten, die an 
ſich ftärfer und die dabey in freyer Luft leben, nicht 
fo viel ſchaden folre; allein man muß dagegen auch 
wieder erwegen, daß die Landleute mehr ohne Hülfe 
und daß gute Anftalten unter ihnen fehtverer zur 
Ausübung zu bringen, fie fich auch niche fo fehr in 
‚acht nehmen. Herr D. Gottwald hat bey Danzig . 
bemer⸗ 





* phillot Trans. n.337. Baddam memoixs.Vol.6. p.70. 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. % 
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bemerfer, daR unter den: geringeren und - gemeinen 
Leuten die meiften geftorben,, nur wenige don den 
Bornehmen. Bon Copenhagen Bat der D. Cham: 
berlayne eben diefes angemerket ‚ Wovon er zur - 
Urſache angiebe, daß die gemeinen Leute enger bey- 
ſammen wohnen, fih weniger in acht nehmen und 
auf gut Tuͤrkiſch glauben: foll ic) an der Peft ſter⸗ 
ben, fo werde ich niche enflaufen; ſoll ich leben, fo 
kann ich nicht fkerben, In der That find die Ber 
griffe des unwiſſenden Pöbels, die er yon der Bors 
febung bar, ofe nicht viel von dem blinden und 
abſoluten Schickſal der Tuͤrken unterfehieden, Der 
Bauer denkt groſſen Theils aus eben der Urſa 
auch alfo. "Seine Wirthſchaft verſtattet auch nicht 
fo Teiche ‚alle Communication aufzuheben, Dich 
und Hunde Fönnen auch das Gift leichter Herums  . 


und ſonderlich inLitthauen, das am meiften davon betrof⸗ 
fen worden, geſchehen iſt. Man ſieht auch leicht, daß 
ſolche Verwuͤſtungen nicht fo bald mieder berzuftels 
len find, indem allzuviel verfaͤllt und verwildert. 


— 


. 3) In Dregden ſturben 1632 und 1633 ik 
allem 7714. ‚Die ordinaire Zahl der. Sterbenden 
‚mar damals ohngefehr 470, im 2 Sabren 900, 
nach deren Abzug 6700 für die Peſt bleiben, 40° 
mit 28 muleiplicier giebe 120600 Einwohner, Jene find = 
alſo zu diefen, wie 10 zu 18 oder 1: 14, Alſo har 
die Deft damals mehr als die, Helfte Einwohner 
weggenommen. Im Jahr 1636, 1639 und 1643 
mar das Sterben allda wieder febr groß, und Fam 
über 1800, vermurbfich wieder von der Peſt oderandern 
ihr doch ſehr nahe kommenden epidemiſchen en 

u ‚ 177: 
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+ 6) London hat vordem ſehr viel don der 
Peſt erlitten, ſeit meiſt 100 Jahren iſt es frey ge⸗ 
blieben. er I 
Mach des D. Shorts Kegifter-* der ‚epidemifchen 
> Seuchen. ift ſie 1543 in London gemwefen. 1545 
hat fie- in London gewuͤtet und ganz Europa har das 
bey gelitten. "1562. brachten die Soldaten die Un 
gariſche Krankheit aus den Niederlanden nad) Engel 
land, wovon ſchon vorber(d, 170.) Erwehnung ge⸗ 
ſchehen. 1589 ward ſie wieder mit den Schiffen 
aus Portugall nach London gebracht, er nennet ſie 
aber nicht eine Peſt 1603 ward: die Peſt von 
Oſtende nach London gebracht, woran 38244 geſtor⸗ 
ben... 1022 und 1623 herrſchte ein boͤsartig Fleck⸗ 
fieber, welches 1624 in die Peſt ausfchlug. ‚1625 
und 1626. verwandelte fie, fich wieder: in das vorige 
Fleckfieber. Bon 16601 bis 1004 herrfehte ein bög- ⸗ 
artig Fieber, welches vom Sydenham hebris depu- 
ratoxia genannt wird, es verwandelte ſich aber 1665 
in die allerſchlimmſte Peſt, ſo jemals dieſe Haupt⸗ 
adt betroffen. Das find. alſo in 165 Jahren ſechs 
Peſten. Bey. den beyden letzten von 1024 und 
1665 wird nicht geſagt daß ſie von auswaͤrts das 
hin gebracht/ ſondern der Herr Doctor, meldet aus: 
druͤcklich, daß die Fleckfieber und „das depuratoriſche 
Fieber in eine Peſt ausgebrochen. Diefes würden 
alſo zwey Beweisthuͤmer ‚der Moͤglichkeit ſeyn, daß 
auch in Norden eine Peſt entſtehen koͤnne. Es wuͤrde 
‚aber doch noch aus zumachen ſeyn, ob. dieſe Peſten 
in allem ‚der oxientgliſchen aͤhnlich geweſen, amd ob ſich 
auſſer den bubsmbus-auch. furunculi,- anthraces und 
wibiges dabey geauſſert Wenigſtens ſind ſie nicht 
HB \ A der 


u es 


—— 
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der Gewalt gleich geweſen, welche die aus dem Ori⸗ 





ent durch Pohlen nach Preuſſen gebrachte Peſt 


gehabt har.’ Dieſes erhellet aus den Rechnungen 
und Verhaltniſſen. RR 
Im Jahr 166 5 ftarben, auffer denen an andern 


Kranfpeiten, bloß an der Peſt 68596 um noch 1998 im 8 


Jahr 1666, zuſammen 70594. Die Mittelzapt 
der Begrabenen war 12886 um dag Jahr 1660, 


Im Jahr 1624 ftarben allein an der Peft ohne 
die andern 35417, Die Mitteljahf der Sterben- 


den war gog4 um dag Jahr 1620, folglich 202100 


Einwohner. zu denen jene wie 10 zu 57 3. folglich 
mar es nur meiſt £ der Einwohner, die an der Peft 


geſtorben, dahingegen in Danzig und Copenhagen 


mehr als — darauf gegangen, Sr REN 
Die Peft aber, fo im Jahr 1603 von Dftende dahin 


: ‚gebrache und die ohnſtreitig aus dem Orient entſprun⸗ 


IR, nahm ohngefehr Jde⸗ Einwohner weg und 


ar ao faft noch einmal fo Keftig, fe die beyden 


vorhergehenden, Sie entfland 1602 und es fturben 


362659, daurete aber fort big 1611, wiewol mit 


und alſo die Zahl der Einwohner ı 50000, bie zu 
jenen wie 3 sr A er A | 


Im Fahr) 1635 brach fie dafelbft auch wieder Aug, 


und hat bis 18 foregedaurer wie aus den Tas 


beilen des Heren Morris zu feben. In den bey- 


den Fahren, 1635 und 1636, da fie am beftigften 
- war, 











— 
——— 








Siehe Herrn Morris on she growch of London, Tab,r, B 


* 





Fi 
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war, ftarben daran 13482, in allem bis 1648 nicht 


voll 20000. Damals war. die jährliche Mittelzahl 
der Todten 10000, alſo der Einwohner 250000, 
zu "denen 20000 "wie 1 zu 12. Gie ift alſo das 
mals unter allen am fchwächften geweſen, indem fie 
etwan „4 der Einwohner getödtet. FR 
‚Petty * bat von 1582 bis 1665 fünfmal 
die Peft in London gezehlet, worinn D. Short 
übereinftimmer. Er meldet aber, daß fie,in London 
gemeiniglich + der Einwohner weggenommen. Hie⸗ 
mit find aber die vorigen Verhaͤltniſſe nicht alle 
einftimmend. 
% 178 | 
7) Obwol die Peft in den Türfifchen Staaten 
niemals ganz aufhöree und auch öfters zu Lonftan- 
tinopel iſt; fo muß doch die im Jahr 1751 vor 
vielen von aufferordentlicher Heftigkeit geweſen fen, 
die von Alerandrien durch Schiffe dahin ift gebracht 
worden und fich in wenigen Tagen durch die ganze 
Stade verbreitet hat. Der Here D. Maclesfield *, 
welcher fich viele Jahre allda ald Medicus aufge 
halten, bat davon gemelder, daß ihre Wuth die 
vornehmeren Türken dahin, gebracht, daß fie fich auf 
‚das Land retiriret und daß diefes dag erſtemal ge- 
weſen, daß fie folches gerhan haben, indem fie fonft 
fid) daraus nichesimachen. Nach deffelben Angabe 
find in felbigem Jahre 140000 Einwohner daran 
geftorben. Und wenn nad) des Herrn Porters 
ans dem confumirten Getreyde gemachten Leberfchlag 
ſich dafelbft etwas über 500000 Einwohner befin- 
den; fo würde das Verhaͤltniß feyn wie 1 zu 35 
Ak a3 Das 





* Eflay in political arithmetic. p. 39. 89. 
Philoſ. Transact, Vol. 49. P.1. an. 1755: 


— 
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Das würde alfo den Schaden, den die Peſt in Preuf 
fen und Danzig angerichtet, ziemlich gleich Eymmen,, 
“I IN A x 

Örsunt * bat auch verfchiedene Eiften von Der 

ſten gefanmlet , die man aber aus Mangel: guter 
Mittelzahlen der jährlich geftorbenen, zur Beſtimmu 
der Groͤſſe des Schadens nicht gebrauchen kann. 4 
SE Jahr 162: find in Leyden geſtorben 9597 4 
im Jahr 1655 eben daſelbſt 74381, und endlich im 
Jahr 1655 wieder 13287, und alfo an dem einzigen - 
Orte in 3o Fahren über 22000 Menſchen. 
Im Jahr 1637 find zu Prag 30000, 1656 
zu Neapolis 300000, zu Genua 79000 im. Jahr⸗ 
1657 geftorben, - Dag Städtgen Scalg ift ganz 
ausgeftorben , und su Minory follen nur 22 Men« 
ſchen übrig. geblieben ſeyn. a 









NR a 
Aus denen bisher angeführren Beyfpielen it 
zu ſehen, — 


2) Daß die Mur der Peſt unterfchieden fey, und > 
dag ſie 


2) von bie auf F, ja gar big 2, derbe 
zur Helfte der Einwohner, hinan ſteigen koͤnne. 
3) Daß ihre Dauer bal länger, bald kuͤrzer fey, 
n Dantzig und Copenhagen dauret⸗ ſie nur ein 
—* in London aber öfters zivey, ja mehrere jahre, m 
iefes rührer ohnſtreitig pon der Menge der Eins EN 
wohner an einem Orte ber, da es der Obrigkeit ſchwer AJ 
wird, die guten Anſtalten zur ſtrengſten Beobach .·. 


— 


wird, wenn fie zur Zeie eineg Krieges entfteher, weil | 
ſodann deren Ausbreitung nicht fo Teiche kann vers · 
| J 


ran Anhange feiner Anmerfungen, 
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Hindert werden,  Hiedurch ward das Unglüc des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegesohnftveitig gar ſehr vergroͤſſert, 
da aus den angefuͤhrten Beyſpielen erhellet, daß ſie 
faſt die ganze Zeit hindurch gedauret, und nicht nur 
in Deutſchland ſehr viele Jahre hindurch geweſen, 
ſondern auch nach Holland und Engelland verſchleppet 
worden und daß fie noch nach 1050 in Italien gewuͤtet. 

5) Hingegen zeigt auch Deurfchland, dag ſeit 
1682, wie auch Engelland und London, das feit 
1665 ‚davon verfchone geblieben , wie vernünftige 
Anftalten von dem Höchften mit einem gluͤcklichen 
Erfolge zur Abwendung diefes Uebels gefröne werden. 
Dadurch ift fie aucy im Jahr 1709 von der Neu⸗ 
Mark und Pommern, und von gang: Deutfchland 


glücklich abgemendee worden. Zwey Jahr nachher, 


nemlich 1711, brachte ein Polniſcher Jude alte Klei— 
der zum Verkauf in das Staͤdtgen Reppen, fo nur 
zwey Meilen hinter Franckfurt an der Dder liegt, wo 
Feiner mehr an die Peft dachte. Plöglich ward nicht nur 
diefes Städtgen , ſondern auch einige. nabe liegende 
Dörfer angeſteckt. Allein durch die genanefte Ein- 
ſchlieſſung aller dieſer Oerter ward die — 
verhuͤtet. CH 
2 KAST,;, 
Da erwieſen ift, deß die Veit Hund mehr von 

allen Einwohnern, nicye nur in Städten, fondern 
aud) auf den: Dörfern und in ganzen Provinzen, wo⸗ 
von Preuffen das ſtaͤrkſte Beyſpiel iſt, wegzuraffen 
vermoͤgend ſey: ſo wird man daraus feicht urteilen, 
daß dadurch der Fortgang in der Vermehrung der 
Menfchen ungemein ſehr müffe gebindere werden. 
Wenn fie daher in einem Jahrhunderte nur ein paar 
mal entſtehet; ſo falle ‚folches in Anfehung der Ver—⸗ 
mehrung gang aus. Es ift alſo offenbar, daß Deutſch · 
fand im aka Jahrhundert fich bloß: aus biefer 
4 Urfache 





328 IX. Cap, Bon gewaltſ Hinderniſſen — 
Urſache ohnmoͤglich Fönne vermehret Haben, wo es 
ſich nicht Degen. des Krieges gar muß verringert 
- haben, Das dorhergehende Jahrhundert war 
von Peſten und Kriegen eben ſo wenig frey, daher 
8 auch. in felbigem. Eeinen Anwachs mag gehabt ba 
ben, - Die Peft vor 400 Jahren zu Känfer 
Caris IV. Zeiten, im Jahr 1346, wird in aller 









fich nichts vergleichen läffer; fo halte ich mich daby 
nicht auf, © j u 
Was muß Pohlen nicht geiitten haben, da die 2 
letztere Peft von 1702 an fo viele Jahre darinn berum 
geſchlichen iſt ? ($. 172. Deucſchland und gantz 

Europa kam alfo in folcher Zeit niche viel dolcfreicher 


Deutſchland ſich in den letzten so gefunden Jahren 
um die Helfte an Einwohnern: Fann vermehrer haben, 

erham ** bar ohnſtreitig gefehlee, wenn er 
um Behuf feineg Ungegründeren Satzes, daß die 
Vorſehung fich der Peſt als eines Mittels zur Gy 


fegen zum Their ungebauer und ungebraucht, Die 
Hafen und Handlungs⸗ Staͤdte haben zwar Einwoh⸗ 
ner, 

Delany yon der Bieltveiberen, wo mehr Denfpiele 
befindlich, ER: BAER 

* Phyficp-Theol, 4. 6 Io, 


f 


Ir 
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| ner, und zum Theil find fie fehr volfreich, aber von 


felbigen läft fich gar nicht auf das Ganze und auf 
das Land fehlieffen. Was ift dag jegige Griechenland 
gegen. das alte? Das Fleine Afien vor. der Erobe- 
zung der Römer und auch noch lange nachher, gegen 
das jeßige ?. Das alte Egypren gegen das jeßige ? 
Bon diefem bezeugee Maillet, * ‚daß es jegt kaum 


vier Millionen Einwohner habe, da es vormals wol 


zwanzig gehabe hat. Und wieiftes auch möglich, daft 
man die Türfifchen Staaten für bevölfere halten koͤn⸗ 


‚ne, wenn man nicht nur Y)- die vielen und fchweren 


Kriege betrachtet ‚ welche die Ottomanniſche Pforte 
gegen Perfien, Rußland, und fonderlicy gegen das 
Defterreichifche Haus geführet, wozu der Soldat von | 
etlichen hundert Meilen hat kommen müffere, und die 
daher wegen der Entfernung und andrer befehwer- 


lichen Umftände ihr viel mehr Menſchen müffen ge- 


Foftet haben ; fodann aber 2) den Schaden der Peft 
nach der jegt beftimmten Gröffe in Erwegung ziehet. 
Wenn nur alle hundert Jahr die Peft allda viermal 
wäre, und fie nahme jedesmal 4 weg; fü wäre Feine 


Vermehrung möglich, ' Hier Fommt 3) die Poly 


gamie, und das daraus entftandene graufame Caftri- 
ven fo vieler Taufenden, wovon ich hernach handeln 
werde, Ferner 4) das lange Säugen der Türfifchen 
Mütter ($. 95), die Feine vorzügliche Truchtbar- 
feit der Ehen erwarten laffen. Derer aber, die mehr 
als eine Frau haben , find die wenigften , indem es 
nur die Reichen und Vornehmen thun Formen. - 
Hiezu kommt noch 5) das ausdrücliche Zeugniß 
des Englifchen Gefandren bey der Pforte, Herrn 
Porters **, welcher dem Heren D. Maty auf die 


Frage: Ob die Vielweiberey der Vermehrung des 





ne 2 IR menſch ⸗ 
* Defeription d’Egypte, \ 


2° %* Philof, Transad. Vol. 49. P-1. 


I 





— 9 
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| menſchlichen Geſchlechts der natuͤrlichen Ordnung 

RM nach, gunſtig fen ? grantwortet har: daß dieYYYas n 
bometsner weniger Rinder seugeten als die 
Chriften, nicht ſowol, feiner Meynung nah, aus 
der durch die vielen Beränderungen verurfachten 
Entfräftung, als vielmehr wegen des vielen Badens 
und Wafchens, fo in Ihrem Gefeg geboten if. 


| Der ham har alſo in der That nur ein ſchlech⸗ 4 
tes Beyſpiel zum Beweiſe gewehlet. Ueberhaupt aber 






zur Beſtrafung bedienen muͤſte; ſo brauchte es weder. 
Krieg, noch Deft, noch Hunger, indem der Fortgang 
endlich von felbft zum Stillſtand kommen muß, wenn 
ein Land mie dem Maaß der noͤthigen Familien 


nen und Gebornen zur Gteichheit fommen, und folg« F 
lich die Bermehrung aufhöree. (6. 102.) EN 


5 $: 182, j ; J— 
Ob Peſt oder Krieg dem menſchlichen Geſchlechte 
machtheiliger ? Muß aus den Umſtaͤnden beure eilee ur 
werden, fonderfich aus der Art , wie Kriege geführee Ku; 
werden. Marche Kriege der Alten berwandelten > 


mucken und Coſacken gebraucht werden, Fann eine 
Deft in wenigen Monarhen mehr wegnehmen, als 
Ra — Krie⸗ 


| der Vermehrung: BET Sig: 3ar 


Kreriege in einigen’ Jahren, und fo wäreder Krieg ein 


geringeres Liebel.. | 
„ Die Deft iſt in der. That an und fir ſich ein 


groſſer Feind des menſchlichen Geſchlechts. Sie iſt 
ein Uebel, das. den Baum nicht nur an den Heften 


und Zweigen/ ſondern auch an der Wurzel beſchaͤ⸗ 


diget. Sie raubet nicht nur wie dev Krieg die Erwach⸗ 


fenen , und trennet die Ehen, fondern fie ſchonet 
auch des Zumachfes, dev Kinder und erſten Jugend, 
nicht; daher e8 an heranmadıfenden Arbeitern und 
Ehegatten fehlen kann, wenn nicht Fremdlinge dazu 
fommen. x BUN 


x 


I. Dom Rriette, in fo ferne er der Bevölkerung 


eines Stastes binderlich ift. 
183. 


2 Der Krieg , diefes wahre Ungeheuer , dieſer | 


Schandfleck der Vernunft, der Menfchlichfeit, noch 
mehr aber des Chriftentdume, wenn Fürften deffelben 
entjeglichen Schaden einſahen, gewiß, fie würden 
niemals anders, als aus- dringender Doch fid) dazu 
enefchlieffen, und ihre, den Unterthanen ſchuldige Ver⸗ 
‚theidigung und Pflicht niemals anders als mie Weh- 
much übernehmen. Die ſchoͤne Schilderung dieſes 
‚abfcheulichen Uebels, ‚die wir in dem Anti⸗Machia⸗ 


veil (Chap.XXVI.) leſen, verdiener hier einen. Platz. 


„Der Krieg überhaupt ift fo frudyebar an Unglüc, 
„fein Ausgang fo. ungewiß ‚und. die Folgen deſſelben 
ſo verderbend für ein Land, daß die Prinzen vor: 
„ber nicht genug nachdeufen Fönnen , ehe. fie fich 
darinn einlaffen. Die Gemaltehärigfeiten , welche 
„ein Keieges- Heer in einem feindlichen Lande aus— 
„übet, wollen gar nichts gegen die Hebel fagen, die _ 
„auf die Staaten der Eriegführenden Prinzen unmit— 
„telbar zurück fallen. Der Schritt, ginen Krieg zu 
REN, „unters 
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„unternehmen , iſt jo ſchwer und wichtig, daß es - 
„unbegreiflich iſt, wie fo viele Könige ſich dazu ſo 


„wahres und freueg Bild des Elendes fehen föllten, 
„an welches eine einzige Kriegegerf 

„ſtuͤrzt; nimmermeht koͤnnten ſie dagegen gleichguͤltig 4 
„ſeyn. Ihre Einbildungskraft iſt bey weitem nice 
„lebhaft genug, ihnen die Uebel natürlich vorzuftee 
„len, die fie nie Fennen gelernt haben, und wor i 
„ſie auch durch ihren Stand in Sicherheie gefeße 
»terden, Wie wollen fie doch die Laſt der Auflagen 
»fühlen, morgpeer die Unterthanen erliegen ! W 
„die Entbloͤſſung von junger Mannfchaft , die die 


' „der erwundeten, die durch dag Schwerdr der Feinde 
„einiger Glieder , der einzigen Werkzeuge ihres Sleip 
„ſes und ihrer E Baltung, berauber worden! Wiedag 
„Elend der. Wäifen, die in ihren getödteren Bären 

»die einzige Stüge ihrer Schwachheit verlohren 
„haben! Wie endlich den Berluft fo vieler dem 
„Staate nutzbaren Buͤrger, die der Tod vor der Zeie 
„wegraft! wer 


»überdenfen, ee fie felbige, aug nichtswurdigen und 
„eitlen Urſachen, dem wofuͤr die Menſchheit am 
„meiſten zu zittern hat, ausſetzen wollten. J 

Jedoch ich will hier den Krieg bloß in Abſicht J 
der ſchaͤdlichen Folgen betrachten, welche dem menfce =» 
lichen &; chlechte und deffen Bermehrung dadurch — 
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2) indem er niche nur den Staat. vieler, fon- 


‚dern auch ; ’ 


2) der beften Menfchen beraubet , die in ihren . 
beften Jahren, ja mehrentheils in der Blüte des Les 
beng, die gefund.und ſtark find, von.denen eine zahl- 


reiche, und auch ftarfe Nachkommenſchaft hätte koͤn⸗ 


nen erwarte werden. Nicht nur die‘ Bataillen, ſon⸗ 
dern auch die Folgen des Feldlebens tödten viele 
Menfchen. Die hisigen und Sleck- Fieber. nebft den 


ODyſenterien find faſt unauebleibliche Folgen der öf- 


teen Erhisungen und Erfältungen. Se ftärfer die 
Strapazen , deſto mehr Krankheiten. Fehlt es zu⸗ 
weilen am nörhigen Interhalte, ja oft am Waffer zum 


trinken; fo ift eg noch fchlimmer. Herrſchen in einem 


folchen Sabre ohnedem epidemifche Seuchen und une 


geſunde Witterung, wie im Jahr 1757 und 17585 


jo muß ein’ Kriegesheer den fchädlichen Einfluß norh- 
wendig mehr als andre empfinden. Bey Schäßung 
diefer Schäden muß man nicht bloß auf die Zahl 
der wirklichen Soldaten‘, fondern auch auf den Troß 
derfelben, auf die Bediente, Knechte bey den: vielen 
Pferden ; Beer, Marcketenter u. ſew. fehen. Diefe 
‚machen oft wieder ein Heer aus. Bender Franzöfi- 
ſchen Armee ift infonderheit die Pracht, folglich der 
Iroß, und daher auch der. Schade aufferordentlich 
‚groß, wovon ic) nachher den Beweis geben will. 

3) Diele Ehen werden dadurch zerriffen, und die 


mieiſten Frauen bleiben ohnſtreitig Witwen, die noch 


einige Kinder hätten erzeugen fünnen. 

4) Viele Ehen werden gehindert, indem das 
Gleichgewicht zwifchen dem männlichen und weibli« 
‚hen Geſchlechte dadurch aufgehoben wird, deſſen Nich- 


tigkeit nachher wird ermwiefen. werden, Nach der 


‚weifen Einrichtung Gottes find beyde Gefchlechter 
zu der Zeit, da man zu heyrathen ‚pflegt, fich einander 
| F Ka gleich; 


334 IX. Cap. Bon gewaltſ. Hinderniſſen 
gleich, daß ein jeder ſeines gleichen ſinden kann. 
‚Wenn aber nur hundert tauſend Junggeſellen im 
Kriege umkommen; ſo muͤſſen ot hwendig meiſt eben 
ſo viele vom weiblichen Geſchlechte eheloß bleiben, 
Die allgemeine Fruchtbarkeit eineg. Landes wird 
alfo dadurch Derringere, und es Fönnen nicht fo viel k 
Ehen geſchloſſen werden als wol ‚fonft geichehen 
feyn würde, } Ar 
$) Kein Krieg wird leicht. geführer, dabey niche | 
die Handlung, und Fabricken etwae leiden ſollten zumal 
wenn er ſich in die Länge ziehr, Dadurch werden 
die Mittel zum Unterhalte, folglich auch die Ehen 
und die Fruchtbarkeit vxxxinger. a 
6) Wird.er nım gar mit Barbarey verbunden, 
Staͤdte und Dörfer verwuͤſtet, eingeäfchere, der fand 
mann und Bürger vertrieben welches bey langwie⸗ 
rigen Kriegen gemeiniglich zu erfolgen pflege; fo Bj 
wird die Verringerung der Menfchen und der Eh 
noch geöffer,, und gehören. ‚oft mehr als 50 Jahre 
dazu „che alles wieder kann bergefteffer werden. 












SGSe deepfigjänkigeißrieg iſt von dem allen i 
Beweis. Ich glaube kaum daß ein ‚Land. deſſen al 
Fraurige Würfungen ſo erfahren babe, als die Kur⸗ = 


das ſtete Hin- und Herziehen der Krieges heere ganze J 
lich zu Grunde gerichter, . Bald hatte der. eine, bad 

der- andre Theil,die Winter-wartiere in biefem Lande, 

Der Kurfurſt dachee, ſich zu retten, und tag 9 
— a vw“ " LER N * 
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fo genannten Prager» Frieden im Jahr 1635 bey; 
‚dadurch aber ward Schweden deffen erflärter Feind, 
und es gieng dem Lande noch ſchlechter als vorber. 
-Die meiften Dörfer in gedachten Provinzen fanden 
» Jeer. Der Acer Tag unbeftell. Vieh war nicht 
vorhanden. Die Hungersnorh trieb völlig fort, was 


der Krieg und die Peft noch übrig gelaffen hatten. .® 


Der Hunger war auch wol die vornehmfte Utfache, 
daß die aus dein Orient gefommene Peft: einen fo 
langen Aufenthalt bier und anderswo hät: haben koͤn⸗ 
nen, mo er nicht nachher felbft ein Sterben, die fo 
genannte Hunger⸗Peſt verurſacht hat. u 
N Das an ſich fchöne Ungarn, welches eines der 

volkreichſten Länder in Europa feyn Fönnte, empfinder 
noch die Folgen der Türfifchen Kriege, und ich habe 
von vielen, die in felbigem gereifer find, gehörer, daß 


verſchiedene groffe und fruchtbare Gegenden von Ein-, 


mohnern ganz entblöffee find, fo daß man oft in vie- 
Ten Meilen fein Dorf antreffe. Wie mag es jetzt in 
Derfien ausfehen , da der Krieg feit 1718, alfo 


ſchon Iber 40 Jahre gedauret, und fo viele Heere der 


Menfchen auf die Schlachtbanf geliefert hat, auch mit 
aller möglichen Unmenfchlichfeie nach Art der Alten 
geführet wird? J | 
f 2 N $. 184. . 
Da nun Fein Jahrhundert vergehet, da der 
Krieg nicht in einem oder. dem ‚andern Lande, oft in 
> mehreren zugleich, auszubrechen , und. oft viele Jahre 
anzubalten pflege; fo laͤßt ſich Teiche. die Rechnung 
machen, Man möchte faft fagen, daß in der Welt 
mehr Jahre des. Krieges als des Friedens find. Wenig 
ſtens ift folches in’ den Testen 150 Jahren richtig, + 
da Deuefchland bald auswärtige, bald einheimifche 
Kriege zu führen gehabt hat, — Ho 
j 
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Kai: 





fin 
def in der Geſchichte nicht nur die ſchrecklichſten 


Einwohner eines ganzen Landes in die Gefangen» 
fhaft. geführer ‚wurden, nadydem. vorher Srädre und 
Dörfer eingeäfchert, und alles in eine Wuͤſteney ver- 


wandelt war, 


Eine der gröften und faft unglaublichen Mieder- 
lagen finder: fich in den Gefhichtbüchern der Iſraeli⸗ 


ten. Abia Koͤnig in Juda, zog mit einem Heer 


Don 400000 junger Mannfchaft, gegen den Jero⸗ 
besm, König in Iſt ael / deſſen Heer noch einmal ; 


gefteller werden, und jede Familie zu 42 oder 2 zu 
Seelen gerechnet werden ($. 122.);. fo laͤßt fichs Teiche " 
fchlieffen, daß damals fich alfeg ohne Unterſchied aus 4J 


e 


in dieſem Stuͤcke? Jerobeam, ohnerachtet er vdiel farte 
mar, verlohr 500000 FungerMannfchaft,und e8 wird ber 


merket, daß er ſich feie dein nicht wieder erhohlen fün- ⸗ 
neh. *" Melch ein Nachteil war das nicht für dag 











lage fuͤr unmöglich gehalten, und gemuthmaſſet, daß 
eine 








* 2Chron, 3, 13.17.20, Es haben einige diefe Jiieder- 3 
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weibliche , und überhaupt für dag menfchliche Ge- 
ſchlecht? Exfteres fand Br in. ‚der. damals üblichen 

Dolygamie einen Eleinen Troſt; dadurd) aber war dem 
menfchlichen Gejchleche wenig gebolfen. Der bele- 
fene Bochart gefteher, daß er in. der ganzen Ge 
fehichte Feine gleiche Niederlage gefunden habe. Der 
. Sieg des Gelo und- der Syracuſaner über die 


Carthaginenſer wird für einen der allerwichtigften  _ 


gehalten, indem nicht nur. die ganze groffe Flotte, 
ſondern auch die übergefeßte 300000 Fußvölfer, mit 
denen fie. in Sicilien gelandet, dergeftait gefchlagen 
wurden, daß Faum ein Zeuge-und Bothe diefes Der- 
luſtes entkommen. Jedoch kommt er nicht gegen 
die Iſraelitiſche Niederlage. Wie viel Menſchen 
giengen nicht bey der letzten Verwuͤſtung des juͤdiſchen 
Landes und der Zerſtoͤhrung Jeruſalems verlohren? 
Lipſius hat ſich die Muͤhe gegeben, den Schaden zu 
berechnen, und er hat herausgebracht, daß bey der 
Belagerung und Eroberung der Stadt eine Million, 
allein durch das Schwerdt, umgekommen, und bey 
der Zerſtoͤhrung und Verheerung des ganzen Landes hat 
es 1 Million und 336690 Seelen gekoſtet, worunter 
"die nicht begriffen ſind, fo durch. Hunger und andre 
Morh find aufgerieben worden. ** | 
Das cultivirte und. volkreiche Griechenland 
kam endlich durch die beſtaͤndigen Kriege fo. herunter, 
daß zu Plutarchs Zeiten ganz Griechenland kaum 
2 a nA: «19 Kg mehr 
eine Null zu viel ſey, zumal inder alten lateinifchen Webers 
. feßung des Joſephus nur S0000 gedacht werden,  conf. 
Des Vignoles: Chwonologie, Tom. I. 1. r. 6. 29. p- 193. 
Allein es iſt zu viel dagegen einzuwenden, : weshalb 
obige Zahl Feiner. Unrichtigkeit kann befchuldiget werden, 
* Dioddr. Sic.1. 2. Ä 
** De Conftantia l. 2. c. 21. Opp. Vol.4. wo die Stellen 
aus dem Joſephus und andern angeführet find, 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. 
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mehr als 3000 ftreitbare Mann aufftellen Finnen, 6 
viel vorher das einzige Megara zu liefern vermögend 
gemwefen ift. Lipſius hat Recht, wenn er fagt, er F 
habe dieſe Stelle niemals ohne Unwillen und Ber -⸗ 
winderung leſen Fönnen. * Dem Herrn Aume 
kommt diefe ‚Stelle des Plutarchs verdächtig und 
übertrieben vor. Sch laffe es dahin geftellee. Soviel 
tiegt aber doch wahres darinn, daß das Land und die 7 
Macht damals ganz entfräfter und deffen Einwohner 
jehr dünne gewefen. — J— 

Was haben die Roͤmer, dieſe Eroberer, aber 
auch Verwuͤſter des menſchlichen Geſchlechts, nicht für 

Menſchen aufgeopfert? Darf man ſich wundern, daß 
es endlich zu den Zeiten des Auguſts an Menſchen 

und Bürgern fehlete, daher man Geſetze uͤber Geſetze 

machen muſte, um die Leute zum: Heyrathen zu er⸗ 

- muntern ? Lipſius berichtet, daß der zweyte Puni⸗ 
ſche Krieg allein in 17 Jahren, in Italien, Spanien 
ind Sicilien, 13 Milionen Menfchen gefofter 
habe. Wie viel Buͤrgerblut ift nicht in den Trium 7 
viraten vergoffen worden ? Der einzige Bürgerfrieg 
swifchen dem Pompejus und Caͤſar hat allein 7 

‘3600000 Bürgern das Leben gekoſtet. Noch mehr find 
in den Kriegen des Brutus, Caßius und Sertus 

. Pompejus drauf: gegangen. Auſſer dem hat Cäfer 
Anden. auswärtigen Kriegen nad) feinem eigenen Ge- 
ſtaͤndniß in den Schlachten 1 Million und 192000 
erieget. Das ift Fein Wunder, da er 50 Bataillen 7 
geliefert, alſo eine mehr als M. Marcellus. Pl 7 
nius hat Recht, wenn er ſagt: Non equidem in glo -· 
Ai pofuerim) tantam, eriam coactam, humani ge-· 
"neris injariam, d. 1. folchen dem menſchlichen Geſchlecht 
zugefuͤgten Schaden möchte ich mir nicht einmal gerne 7 

” Plürarchus de defeftu oraulorum beym Lipfas .2. 
22. \r — J 
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‚zum Ruhme rechnen, wenn ich auch dazu wäre ges 
zwungen worden. *. Aus den beftändigen Krier 
gen Fam es, daß die Dörfer in Italien von Mens 
schen erfchyöpft waren, und daß es an Ackerleuten feh⸗ 
lete; daher nachher die reichen Römer diefelbe an 
fich brachten , und durd) die Sclaven den Acker bes 
ftellen lieſſen, welche bey Tage in ihren Schellen ar 
beiten muften, des Nachts aber in ihre Gefängniffe 
eingefchloffen wurden. ** Welche fchlechte Politie 
war das, da man ſich durch eine unvernünftige 


Ruhmſucht zu Eroberungen antreiben ließ, und fein 


altes Land entvölferee? Der groffe Pompejus, der 
Ueberwinder ‘des Orients, hat 30 Jahr zu Felde 
gelegen. Nach des Dlinius Zeugniß hat er zuſam⸗ 
men 2 Millionen und 183000 Menfchen gefchlagen, _ 
erlegt, in die Flucht gejagt und zur Uebergabe ges 
zwungen, Er hat überdem 1538 Städte und Schlöf 
fer erobere und 845 Schiffe der Seeräuber und 
anderer Feinde theils gefenfer, theils (genommen: 
Das läßt fich wohl ‚begreiffen, da er Aſia und 
Africa dem Röm, Reich unterrürfig gemacht. Da 
nun Caͤſar, Pompejus und WMarcellus in einer 


Zeit von eines Menfchen "Alter gelebet haben ; was 


für Stroͤhme Blurs müffen die vielen und ſchweren 
Kriege nicht gefofter und welchen inhalt muß das 
niche in der Vermehrung verurfacht haben? *** 
3 $. 185, gi ve 
Der diefen Kriegen der alten Völker ift nun noch 
zu bemerfen, daß fie gemeiniglich mehr Blut, als 
die Kriege der neuern * gekoſtet haben. Denn 
wo findet man in dieſen ſolche Beyſpiele von 
4 

‚* Hiftor. natur. . 23und I. c 
EIme. — 


Ein mehreres hlevon kann in bed Herrn Delany 
Tractat von der Dielmeiseren nachgeſehen werden, 





* 
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faal um fein Leben unbarmberzig fechten mufte, 


Fran und Kinder und das ganze Vaterland fland 
ft bey einer Schlacht auf dem Spiel, und das 


‚trieb die Tapferkeit bis zur Raſerey. Da hies «8: 
Aut vincendum , aut. moriendum: * 
. 186 

Das durch die Spanier eroberte und verwuͤ⸗ 


ſtete America muß an dieſem Orte erwehnet wer⸗ 


den. Ich trage faſt Bedenken, dieſes Verfahren 
einen Krieg zu nennen. Es iſt eine Grauſamkeit 
und eine Menſchenſchlaͤchterey, die ohne Beyſpiel iſt, 
indem fie meiſt an unſchuldigen und wehrloſen aus« 


Ai geüber worden, welche die Spanier durd) nichts beleidi⸗ 


get, die ſich gröften Theils weder wehren Fönnen, nocy 
wollen, welche die Eroberer als Götter zu verehren 
bereit geweſen. Es ift ein Beweis, wozu ein 


unerſaͤttlicher Geis und durch Aberglauben und Vor⸗ 


uerheil genaͤhrter Mordgeift die Menfchen, ja ſolche 
bringen koͤnne, die zwar das Aeufferlichye, niche aber 


den Geift des Chriftenehums haben, und daher die 


fes Namens ganz -unmürdig find. Man würde dies 
fen Gräuel der Americanifchen Verwuͤſtung Faum 
glauben, und man wuͤrde ihn nicht fo genau wiſſen, 
wenn ihn nicht ein Spanier felbft, und ein Aus 
genzeuge befchrieben haͤtte. Bartolomeo de Tas 
Cafss, ** Spanifcher, Erzbifchof zu Chiape in 
America, ift e8, dem mir die Nachricht der uner- 
| 93 hör» 





* Cf. Hume. 

** Deffelben leſenswuͤrdige Nachricht ift zuerft zu Bar⸗ 
cellona im Jahr 1546 in 4. fpanifch herausgefommen, unter 
dent Titel: Relacion de la deftruycion de las Indias occi- ‚ 
dentales per los Caftellanos, und fie ftehet in den Obras de Ca- 


fas, Obifpo de'Chiapa. Sie ift nachher in das Sranzöfifche, 


Sstaliänifche, Deutfche und faft m ale Sprachen überfegt 
worden. | | 
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börteften Grauſamkeiten feiner Landsleute zu danken 
haben, wo man nicht eher wünfchen folte, daß diefe _ 
DBefchimpfung des Chriftlichen Mamens in. einer ° 
gänzlichen Bergeffenheit geblieben ſeyn möchte. Nach 
feinem Bericht find. dafelbft zehn Königreiche ganze 
lich ruiniret, deren ein jedes. gröffer und. volkreicher 
geweſen als Spanien, America ift vorher eines 
der volfreichften Länder geweſen. Innerhalb 40 
Jahren waͤren bloß durch die allererfehrecflichften Graue 
famfeiten mehr, als 12 Millionen Menfchen, binge- i 
vichtet worden. Lind in der ganzen Zeit, da foift 
tyranniſiret worden, wären in dem Spanilchen Gebiete ' 
von America auf. 50 Millionen Menfchen aufgeriee 
ben worden. Diefer Menfchenfreund fand fich da 
her gedrungen , diefes alles dem Könige von Spar 
nien auf das allerernftlichfte vorzuftellen und um Ein -· 
halt diefes Mordgeiftes zu flehen. Darf man fih ” 
alſo wol wundern, daß der Nahme der Spanier 
and fonderlicy der Pixarro bey den Uebermältigten fo 
mol, als infonderheit bey den noch freyen Voͤlkern 
in America ein emiger Abfehen ift? Die Nach ⸗ 
richten von den Erabliffements der Jeſuiten in Par 
ragvay beftättigen es, Wenn unterdeß Spanien. 
feit dem eine vernünftige Politic beobachtet hätte; fo 
würde innerhalb 250. Jaͤhren diefes Land ziemlich 
wieder haben Fönnen bevölkert werden, zumal da-in 
einem ledigen Lande den Heyraten und der Frucht 
barfeit nichts im Wege geftanden und die Verdop 
pelungen menigftens alle 50 Jahre füglicy harten ers ⸗ 
folgen koͤnnen. So aber ift es noch leer, und Spa- 
nien felbit hat fich darüber entwölfert, und man muß 
billig Spaniens Armuch und: fchlechten Zuftand alg 
eine befondre Art der Beftrafung anfehen. Diele 
fache aber, daß America noch. bis jetzt in einem fo * 
ſchlechten Zuſtande iſt, liegt vornemlich in ——— — 
Ben Me 


- 
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ſtuͤcken. Der fharffichtige Herr ‚Londamine, * 


deſſen vollftändigern Nachrichten »von America die 


gelehrte Welt noch fees ſehnlichſt entgegen ſiehet, 


berichtet, daß die Spanier nicht nur das ſo genannte 
Uebel von Siam oder das ſchwarze Erbrechen, wel⸗ 


ches’ vormals auf den Küften des Südmweres ganz - 
unbefanne gemefen und eine: fehrerflicye Geiſſel der 

Menfchen ift, fondern auch die Kinderpocfen dorthin 
gebracht harten. Diefe wären im der neuen Welt 
ein neues Uebel, fo die Europaer mie dem Golde 
und den: Öenefunggmitteln , fo fie aus America ho— 
fen, vertaufcher, wodurch fehr oft Niederlagen von 
Tauſenden angerichtet würden. - In der Befchreibung 
des Amazonen: Strohms giebt er auch hievon Nach⸗ 
richt, und ich, erinnnere mich in des Maffei Be⸗ 
fchreibung von Paragvay und in andern gelefen. zu 
haben, daß die Pocken in America niche nur die 


Kinder, wie in Europa, fondern auch die Erwach⸗ 


ſene und Alte «mie einer, fehrecflichen Wuth über- 
fallen und oft mehr, ale die eine ganze Helfte, auf 


raͤumen. ‘Sie find. alfo dort eine vollfommene Peft. 


a, es fage Herr Condamine, daß fie. fat allezeie 
unter. den Indianern tödtlich wären, wenn ihnen 
nicht durch die Einpfropfung vorgebeuget würde, an 
welches vortrefliche Huͤlfemittel man bey feinem 


‚ Aufenthalt zu Pars im- Jahr 1743 erft niche 


gewolt/ ohnerachtet die fehrecflichfte Verwuͤſtung vor 
Augen geſchwebet habe, Db die Pocken wegen der 


durch die Sonne verhärteren Haut, oder wegen des 


Schmutzes der Leute, oder. wegen ihrer Nahrungs: 
mittel folchen verzüglichen Schaden anrichten, oder 
was fonft die Urfache fey, werden die Herren Aerzte 
beurtheilen Fönnen. | 

TR 4 Die 


.* Journal du Voyage fait par ordre du Roy A l’Equateur 





par Mr. de la Condamine. Paris. 1751. 4. pag. 104 und 19% 
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Die zmeyte Urfache diefer fortdaurenden Entoök 
ferung liege in dem unerlaubten Eigennuß der Spar -· 
nifchen Handlungs⸗Geſellſchaften, die von einer ſchlech ⸗ 
ten Politic geduldet: werden. Der Spaniſche Cam: 
merberr, Don Ulloa, hat die Urſachen der Entöe 
Ferung von America gründlich unterfuche und beur · 
theilet. Er geſtehet, daß es anjetzt nicht Fder Eine | 
wohner habe, die es vor der Eroberung gehabt hat, 
Ohnerachter doch eine unzaͤhlige Menge ſowol von 
- Spaniern als Africanern in der langen Zeit dahin 
verſetzt worden, dergeitalt, daß wol vier folche Länder, :# 
als America, -davon hätten koͤnnen bevölfere werden. - 
Dem ohnerachtet fey America eben fo arm an Men- 
fen, als Spanien. Die Dienftbarfeit, die Pocken, 
und die andern Krankheiten koͤnnten davon nicht die 
Haupturſachen ſeyn, weil dagegen Urſachen waͤren, 
weshalb es anjetzt volkreicher, als vor der Entdeckung, — 
ſeyn muͤſte. Dahin rechnet er 1) daß America dae 
einzige Land in der Welt ſey, ſo von der Peſt ganz 
frey iſt Allein nach des Herrn Condamine und 3 
andrer Zeugniß vertreten die Pocken die Stelle der | 
Europäißchen Peſt, ja ſie übertreffen diefe, weil fie 
nicht nur Kinder, fondern andy Erwachfene anfallen, ° 
und aufreiben. Er urtheilet, daß 2) der eingeftellte 3 
Gebrauch des Menfchen-Fleifcyes: vieles muͤſſe beyge ⸗ 
fragen haben, als welches nicht nur vormals ein 
Leckerbiſſen der Koͤnige, ſondern auch der Goͤtze, 
gewefen, für welche man fonft die beftimmten unglüc- 
lichen Opfer ordentlicy habe zu mäften — 







— 





* Retabliffement des manufaähures & du commerce‘ | 
.  d’Efpagne. Paris. 1753. €. 21: pag. 193... 0.0. — 

Solte man nicht in dieſen barbariſchen und uns 5 
„ menfhlihen Sitten der alten Americaner eine —— 
Urſache antreffen, weshalb Gott dieſe Nationen durch andı — 


* 
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Ferner hätten 3) die mörderifchen Kriege der Indianer 
unter fich aufgehörer, und endlic, hätten auch 4) die 
Eroberer viele nüßliche Künfte, Handwerker, wie 


‚andy Arzenenmittel zur Erhaltung des Lebens ihnen _ 


befandt gemacht, die folglich allefame das ihrige zur 
Vermehrung beyrragen müften. Er ſucht alfo die 
fortdaurende Entvölferung darinn, * daß der Epani« 
ſche Eigennug nicht will zugeben, daß 1) die Ein- 
führung der Handwerfer und. Fabricfen in America _ 
verſtattet wird, welches unerlaubte Verbot 2) in 
Meu-Spanien, Terra Firma, und in andern Ameris 
canifchen Provinzen fo gar fo weit gehet, daß ihnen 
nicht einmal erlaubt wird, Weinberge anzulegen und 
Delbäaume zu pflanzen. Wein und Del wird ihnen 
aus Spanien, fo wie die andern Fabricf-Waaren 
aus: andern. Europäifchen Ländern, durch) der Spanier _ 
Hände zugeführer. Auf die Weile fehlet es in Ame⸗ 
rica an Mitteln zur Amnterhaltung der Familien, 
Man follte dergleichen kaum glauben , wenn e8 nicht 
von einem gründlichen Kenner bezeuger würde. Don 
Ulloa zeiget nachher, welche Vortheile die Bevölfe- 
rung von America bloß vom Weinbau ziehen koͤnnte; 
aflein ich halte mic) hiebey nicht weiter auf. Wenn 
man diefe und die vom Herrn Condamine ange 
führte Urſachen verbinder ; fo wird man die Moͤglichkeit 
leicht einſehen, weshalb ſich diefes Land nicht wieder 
erholen Fann. ch füge diefem noch hinzu, was ich. 
erit feit Furzem , im Julius 1760, in den Leidener 
5 Zei- 





Unmenfchen vertilgen laffen? Bey der Augroftung ber 
Cananitifchen Völker werden die gräulichen und unnatuͤr⸗ 
lichen : Lafter und Menfchenopfer ausdrücklich zur- Urfache 
der allerhärteften Strafgerichte angeführet.. Mit gräulichen 
Menfchen geht der gerechte Gott auch gränlich um. - Eeine 
Meicheit wehlet proportionirte Strafmittel, 

*Lc. C. 22. pag. 206. 


a 


| ſonderlich ſtarck it, und worinn die Indianer fich ent⸗ 


der Peft in Europa noch übertveffen, 


——— 
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+ 
Zeitungen ang America von einer mik den Engliſcher 2 


bornemlic) angegeben, M die Eleinen Kriege, po dieſe 
Wilden ſtet unter einander führen, 2) der übermäßige 
Gebrauch der Drandiweine und de8 Rums, der dore 


feglich übernehmen , und 3) die zu ihnen gebrachte 
Dorfen, die überhaupt in America die Niederlagen - 


18% — 
Der Krieg kann auſſer den gedachten nothwen⸗ 
digen Folgen auch noch zufaͤllig viel boͤſes nad) fi, 
sehen, und zwar durch eine fehlechre Wirthſchaft und 
Verpflegung: der Armee ‚ fowol der Gefunden, als 
infonderheit. auch der Kranfen und Bleßirten, wie A 
auch durch eine zwar prächtige , aber unnuͤtze und 
fchädfiche Bergröfferung des Gefolges. Dies Ungluͤck 
betrift ſonderlich Frankreich bey ſeinen Kriegen, und 


in Nieder⸗Sachſen. Salberſtadt hat niemals einen — 
praͤchtigern Aufzug geſehen, alg den das Gefolge der J 
enerals, und andern: Officiers bey dem Heer ds 
Richelieu im Jahr 1757 gemacht hat. Der ſchon er- Bi. 
wehnte franzöfifcye Patrioe * beflagt diefeg alleg unge | 
mein fehr. Er ſagt, daß Die Kriege der Krone Frankreich el 
jederzeit viel mehr Menfchen Foften ‚ als deffelben Fein⸗ J 
den, weil es I) in Anfehung feiner Lage fters gröffere‘ J 
| | ' Hee- 0 ME 


* Taterfts de Ja France &c. P · 202. 
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Heere , 300 gegen. Too Taufende , unterhalten müffe. 
Weil. 2) Franfreich feine Kriege mehrentheils auffer- 
halb Landes führen muß, wo die Veränderung des 
Elima mehr Menſchen toͤdtet, als das Geſchuͤtz. 
Italien, welches feit vielen Jahrhunderten der Sitz 
der Franzöfiichen Kriege geweſen, ift das Grab der. 
Sranzofen. Die Wunden, fo die Bevölferung' dar 
durch befommen, bluten noch. Norden ift nicht wer 
niger ſchaͤdlich. Drey Armeen find nad) einander. in 
Deutfchland geſchmolzen.  Unfere Feinde , jehreibt er, 
erhalten täglich - dadurch neue Siege über. uns ohne 
Schlachten. Sie bedienen fich Feiner andern Waffen, 
als nur der ahreszeiten, um unfere Soldaten zu 
ruiniren. (Dieſes hat man in Nieder⸗Sachſen vom 
Herbit 1757 bis zum Frühjahr 1758 gefehen , da 
die Franzoſen im Februar angegriffen, und von der 
Elbe bis über den Rhein durch den tapfern und Flus 
gen Herzog Serdinand gejagt wurden ,„ und zwar 
ohne Stillftond bey den ſchlechteſten Wegen und 
Witterung.) Da 3) die franzöfifche Nation nicht fo 
ftarf als die Nordifche ift, mit der fie ſtets zu thun bat, 
fo muß fie unter ‘den Strapazen viel eher unterlies 
gen: (Warum ift fie niche eben fo ſtark? fie Fönnte 
und follte es feyn, da das Clima meift temperirt ift. 
Die alten Gallier waren es auch. Der Patriot füge 
Feine Urſache hinzu. Sie muß aber wol nicht nur 
in den Ausſchweifungen der Luͤſte, woruͤber er an⸗ 
derswo klaget, fondern auch in dem Elende und Ars 
muth der Landleute gefucht werden ‚ denen von den 
Pächtern nicht fo viel gelaflen wird, daß fie fart und 
ftarf werden Ffönnen. Ein gemefener Lutherifiher 
Feldprediger beyin Negiment Royal Svedois, wel—⸗ 
cher 6 Jahr von Dauphine durch Provence und 
ganz Languedoc umber gezogen ift:, bat mie die 
arınfelige Geſtalt der Bauren nicht gnug le Fr . 

oͤn⸗ 
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Tonnen, und er nannte fie Schatten gegen einen deu 
ſchen Bauer diffeits des Rheins. Es bfeiber ihnen meh ⸗ 
ventheils zur Nahrung nichts als Mayz oder Türfifcher 
Weisen, den fie im Waller erweichen, und ſich ao 
böchitfümmerlich ernähren. Da muß es mie der Be 
Fruchtbarkeit, fomol der befondern als der allgemeinen, 
warlich auch nur fehleche ausfehen, weil das Elend? 
Kraft und Luft raubt. Das fieht der Staat, er em⸗ 4 
pfindet es, aber er laͤſt es unveraͤndert. Welch ein 
Ungluͤck für ſolche Unterthanen? Iſt aber das wol, 
‚möglich in einem Reiche, in welches andre Feifen, um 
Weisheit zu holen? Doch was iftin der vermünfrigen 
‚ Welt nicht möglich?) Er Elage weiter 4) daß die 
- feltfame Are, die Armee zu verpflegen , ſchrecklichen 
Scyaden verurfache. Alles ift bey derfelben verpach⸗ 
tet und ein Monopolium. Sogar die Hofpitäler bey 
der Armee werden verpachtet. Der Hauptsächteer 
- bleibe in Paris, und bat verfchiedene Stuffen von 
Unterpaͤchtern. Jeder will gewinnen, und daher 
kommt e8 bey dem legten dahin, daß der Franfe Sol⸗ J 
dat kaum Brühen haben kann. Er beklagt es febr, ee 
dag man das Leben der. Menfchen gewinnfüchrigen 
Leuten anvertrauf, die mehr ihr Glück ala die Erhak 
tung der Menfchen zur Abfiche haben, da doch das 
Leben der Unterthanen viel zu Foftbar ift, als daß es 
ein Gegenftand einer Geldfpeculation feyn follee. J 
(Auch dieſes Hat Deutſchland in dieſem Kriege ale 
wahr geſehen. Braunſchweig, Magdeburg und 
Leipzig, wo die groſſen Lazarete und die vielen Ge⸗ 
fangene geweſen, find darüber erſtaunt, wie ſchlech 
man mit den Kranken und Bleßirten umgegangen, re. 
zumal bey den unter ihnen herrſchenden hitzigen die 
bern. Unſere Aerzte und Wund-Aerzte haben das 
nicht faſſen fünnen, und fie find Zeugen gewefen, 
dag man mie Menfchen nicht viel beffer als mit Ar , 
ieh 
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Vieh verfahren, und daß man fo gar Leute in das 
Todtenlacken eingenehet, in denen. noch Leben geme- 
fen, und deren würklid) einige durch den mitleidigen 
Abſcheu der Deurfchen find gerettet worden. Iſt 
denn auch mol diefes unter Franzofen möglic) ? 
Man würde zweifeln fönnen, wenn wir es niche mie 
Augen gefeben , und diefer franzoͤſiſche Patriot ale 
eine gervöhnliche Sache beftättigee hätte, |; Auri facra 
mes, quid non mortalia cogis pectora'!) 
Endlich, klagt er auch 5) fehr über die "Pracht 
und Gefchleppe der Franzöfifchen Generals, Intendan⸗ 
ten, Commiffairs, Munitionairs, Directeurs, Res 
giſſeurs, Dber- und Unter-Commis. Diefe Menge 
der Bediente macht ein drittes Heer durch die Be— 
diente, Knechte, Köche, Neitknechte , Maufefeltrei- 
ber, Läuffer, Marcketenter, Caffetiers, Colporteurs, 
Goujats, die auch alle bey der zweyten Kampagne 
aufgerieben worden, und aus Frankreich wieder erfege 
werden müffen. 
Er beſchließt diefe Beobachtungen mitder gruͤnd⸗ 
fichen Beurtheilung : daß, wenn der Hof, auſſer den 
Liſten von gebliebenen Soldaten in einem Feldzuge, 
auch die von den übrigen Geftorbenen einfehen follte, 
er alsdenn gewiß ber den Schaden erſchrecken würde, 
welcher durch den Krieg dem Staate zugefüger wird, 
und diefes würde ohnfehlbar ein Bewegungsgrund 


ſeyn, daß die Regierung bey den Unterhandlungen 


‚mit andern Maͤchten, manche Fleine Bortheile dem 
gröften unter allen: Bortheilen aufopfern würde, wel⸗ 
cher in der Erhaltung und Vermehrung der Inter: 
thanen befteher. "Die legten Kriege (vor dem don 
‚ "1756, und alfo vermuthlich der von 740 bis 1748,) 
follen der Monarchie 900000 Menſchen gefoftet has 
ben, da mittlerweile die andern, nur verloren, 
(alfo doc) zufammen 1200000). Frankreichs Macht 
| | i 
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ift alſo um * da der Feinde ihre nur um * iſt } 


verringert worden. Diele, fagt er, Fönnen uns alfo 


eher befriegen, als wir ung verrheidigen. Was belr 
fen uns alſo die Friedensfchläffe , da durch feinen 
diefer Schade erfeger wird. Der politifchen Rechen 
Funft wird es alfo feinem Urtheil nach nicht chwer 
werden, die Zeit zu beſtimmen, da Frankreich ganz 


entvoͤlkert ſeyn muß. Eine gewiſſe Reihe der bisher 4 


vorgefallenen und Fünftigen Kriege wird Fönnen zum 
Grunde dienen. Wenn Frankreich fein Spftem 
nicht ändert, fofönnen 30 Feldzüge in Deurfchland, 
und 20 in Stalin, leiche machen, daß nach felbigen 
‚von Frankreich in Europa nichts mehr als der Name 
übrig iſt. [Der jetzige fchwere Krieg , fomol zu 
Waſſer als zu Lande, in Deurfchland, America und 

Oſt-⸗Indien, wird in diefer Rechnung ein wichtiges 


Stück ausmachen konnen, und es-ift Flar, da 


Frankreichs Macht und Schaͤhe bis hieher dad 
auf eine erftaunende Weife find angegriffen worden, 


Was wird diefer patriorifhe Staarsmann biebey | | 


denfen, und wie — dabey bluten? 
. 188 — 
Damit man noch mehr von dem Schaden des 
‚Krieges uͤberzeuget werde, der dem menfchlichen Ge · 
ſchlecht und dem Staat dadurch zugefuget wird; ſo 
will ich noch die fcharffinnigen Betrachtungen eines \ 
‚Engelländers zur Beftättigung hinzufügen. Esift bier 
der eigentliche Dre, mo fie müflen gelefen werden, 
‚und fie werden aus dem vorhergehenden vieles Lichte 
erhalten. Gie find aus dem Spectator * entlehnet: 
„Es gruͤnden ſich diefelbigen auf den Sag, daß die 
„Mache und der Reichthum eines Königes, vielmehr 


2; 





". Diefe Ueberfegung ift aus der Franzsfifchen eberfegung 
gemacht worden, und ſtehet Tom. 3. Dife, 2 A 
Spectateur. En, 
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„auf der Anzahl der interthanen, als auf dem weiten 
„Umfang der Länder beruhen. Hieraus wird herge- 
„leitet, daß Ludewig der XIV. durch feine lange Kriege, 
viel mehr arm als. reich geworden , indem ihm die 
„eroberten Länder viel mehr Menfchen gefofter, als er 
„fich dadurch ungerwürfig gemacht. Die Gedanfen 
„find folgende: Der Ehrgeig eines Prinzen, ift ofte 
„mals ibm fo mol als feinen Unterthauen höchft 
nachthellig. Man Fann daran nicht zweifeln, wenn. 


ihm feine: Friegeriiche Unternehmungen mißlingen. 
Es ift aber folches auch in Anfehung derer mehr als 


„zu wahr, die wegen ihrer glücklichen Feldzüge überall . 


beruͤhmt find. Wenn man ihren Verluſt und. Ge 


winnſt, den fie von allen ihren Kriegen haben, ge 
nau berechnen follte, würde man wicht immer. finden, 


„daß ihre Conqueten fie würden fehadlos machen. 


Da ich letzthin die Briefe meiner Correfpondenten 
„ourchfahe, gab mir deg, Philaritmus feiner zu diefen 
„Gedanfen Gelegenheit , und machte ‚mir Luft zur 
Wiſſenſchaft der politifchen Rechnung; deren Nugen 
„nicht bloß im Vergnügen des Gemuͤthes beftebet. 
„Er bemühet ſich darinn zu beweiſen, daß Ludewig XIV. 


„mit allem dem, was er erobert, dennoch nicht die 


— 


Anzahl feiner Unterthanen vermehret, ja daß er viel⸗ 
„mehr gegen einen neuen, drey von feinen alten 
„Unterthanen eingebüßt. Wenn diefe Rechnung 
„richtig ift, fo folget, daß Ludewig fich durch feinen 
„Ehrgeig ſehr arm gemacht, , Der Brief jelbften 
lautet alfo : i 


Mein Her! 


Ich wünfchte, daß Sie unter den vielen Dingen, wo⸗ 


von Sie bisher geredet, auch einmal bie Nichtigkeit der 
Conqueten in Betrachtung gezogen haͤtten. Dieſes erinnert 
uns ſogleich des Koͤnigs von Frankreich, der zu unſerer 
Zeit für den groͤſten Conqueranten gehalten wird. ri iſt 
icher, 





nn —— 
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ſicher, daß er durch ſeine Conqueten nichts gewinnen koͤn⸗ | 

nen, wenn fie ihm nicht auch zugleich eine gröffere Anz | 

Unterthanen , gröffere Reichthuͤmer oder ‚mehrere Mad ; 

Aitvege gebracht haben, Dem fey aber mie ihm tolle, 2 
b i N e 


J 










Was die Vermehrung ſeiner Unterthanen betrift; ſo 
beſtunden alle dieſelbigen zu der Zeit, ba er anfing felber 
zu regieren, in denen, die er fi) durch die Waffen unters 
thaͤnig gemacht, und deren Beſitz ihm in dem Frieden 

beſtaͤttiget worden. Damals hatte er nicht mehr als 

von Flandern, und alſo nicht mehr al 3 der Einwohnet 4 
dieſes Landes, * Ha 
Es ſind ohngefehr 100 Jahre, daß alles Volk in 
Slandern , nach einer genauen Zehlung, ſich nicht, über 7 


Man auch feßen wollte, daß fie aus Liebe zu ihm alle gs 7 
blieben wären, 7 — 
Die Fruchtbarkeit dieſes Landes ſeine vortheilhafte 
Lage zum Handel die Mittel zum Unterhalf einer roffen 
zahl Einwohner, wie auch die mächtigen ——— 
die es ernährer, machen es fehr glaublich , daß die übrigen 
3 biefer Provinz fo viel ausmachen, als alle andere Con; 
guten Eudiwigs des XIV, Wenn man biefes anmninıme; fo 
h 


Naun muß man den Verluſt mit dem Gewinnſt ab⸗ 
‚wiegen, und fehen, wie viel alte Untertanen ihn die Erz 
werbung diefer neuen gefofter, Mich dünkt, er babe nie⸗ e_ 
mals weniger ais 200 taufend Menfchen im Seide gehabt, 
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die Garniſons nicht mitgerechnet. Nach der ordinsiren 
Rechnung, bleiben: zu Ende einer Lampagne kaum 
# von der Armee Übrig, wenngleich Feine Bela⸗ 
gerung oder Schlacht vorgefallen: , Seine verfchies 
' bene Kriege haben bis auf den Ryswickiſchen Srieden, 
ohngefehe zwanzig Jahr gedauret. Wenn man nun das 
eine Sanfebeil oder 40 tauſend Menfchen, als den jährliz 
chen Abgang feiner Armee mit 20 -multipliciret; fo wird _ 
‚man finden, daß er nicht weniger ald 800 taufend alte 
Unterthanen , welches alles gefunde und muntere Leute ger“ 
weſen, könne verlohren haben. Dieſe Zahl aber ift gröffer, 
als die Zahl derer, die er kann erobert haben, 
- Allein e8 bleibt fein Verluſt hier noch nicht: ftehen. 
Es fcheinet , daß die Vorfehung ale Menfchen in beyde 
Geſchlechter gleich vertheilet habe, damit jede Frau ihren 
eigenen Mann haben Fönne, und damit fie ſich beyderſeits 
die Fortpflanzung der Menfchen gleich angelegen ſeyn laſſen. 
"ame folget, daß eben fo viel Frauensleute haben muͤſ⸗ 
ledig figen bleiben , als Manner umgelommen find. 
Nun kann e8 nicht fehlen, daß nicht in-fo langen Jahren 
viele von ihmen unverheyrathet weggeſtorben, und daß an⸗ 
dere, ‚die fich zu fpat verheyrarhet, ohne Kinder ihr Leben 
geendiget, Nach diefer Mechnung muß Ludewig der XIV. 
nicht nur goo faufend, fondern doppelt fo viel Unterthanen 
serlohren haben, und zugleich hat er ſich auch der Kinder, 
die mar von fo vielen Menfchen hätte erwarten Eönnen, 
dadurch berauber. PR 
Man ſagt, daß im der groffen Hungersnoth, die fein 
Reich im vorigen Kriege betroffen, zmmey Millionen Men⸗ 
fchen follen umgefommen feyn. J be Mühe folches 
zu glauben; jedoch es wäre der Verluſt ſchon beträchtlich, 
wenn auch nur + vonder Zahl geftorben wäre. Nun 
darf man fich eben nicht wundern, daß diefes Uebel ein 
Land betrift, wo ein fo grofler Theil vom dem Vermögen 
des Volkes zum Gebrauch ded Fürfken angewendet mird, 
daher denn feige die nöthigen Mittel gegen dergleichen 
Zufälle nicht in Händen hat ; und wo man fo viele Mens 
fchen zu Krieges Dienften hinweg nimmt, daß daher Weir 
bern. und Kindern die Beftellung bes Landes; an vielen 
Drten muß überlaffen werden, Mit einem Wort, aller 
Verluſt, den er damals erlitten, muß auf feine Rechnung 
kommen, und feinem Ehrgeige zugefchrieben werben, 
Sim, goͤrtl Ordnung. 38 Die 


* 


F 
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Die Austreibung von 3 oder 400 tauſend ſeiner Refor⸗ 
mieten Unterthanen, iſt aus eben bderfelben Quelle herge⸗ 
floffen. Er hätte fich niemals fo wenig daraus 

fönnen, wenn er nicht den ahergläubifchen Spaniern daz 
durch hätte toollen einen Dunft vormachen.. m 
Was fan man ſich für Fleiß und Emfigfeit in einem 
Lande verfprechen , wo dev Beſitz deſſen, was man hat, 
ungewiß iſt ? Welcher Unterthan wird fein Land befüen, 
damit bloß der Fuͤrſt alles allein einerndten möge? Spas 
ſamkeit und Maͤßigkeit muͤſſen bey einem folchen Volfe 
was fremdes ſeyn. Denn tver wird heute etwas erſpa ⸗ 
ren, das er, vielleicht morgen zu verlieren, in Gefahr fteht? 

Was für Bewegungsgründe koͤnnen fich allda zum Heys 
rathen finden ? Wer mird ſichs wol in den Sinn fommen 
laſſen, Kinder zu erzeugen, wenn man nicht weiß, wobon 
man fie Heiden und ernähren foll ? Es hat alfo auf die 

Weiſe Ludewig der XIV. durch Morden, Blutvergieffen, und 
durch feinen fatalen Ehrgeig die Anzahl feiner Unterthanen 
nicht nur. verringert , fondern er hat fo gar verhindert, da 
nicht mehr haben £önnen gebohren werden, und hat ale 
die Nachkommenfchaft, fo viel möglich getvefen, zermichtel, 
Iſt denn num diefed der groffe Ludewig ? Iſt diefes der 
unübertwinbliche Monarch ? Iſt diefes der unfterbliche 
Menfch, ja der allmächtige, wie ihn einige niederträchtige 
Echmeichler genennet.? ft diefe$ der wegen feiner Con . 
queten jo berühmte Held ? Hat er nicht für einen jeden 

‚neuen Unterthan, 3 von feinen alten verlohren ? Eind feine 
Trouppen nicht geringer an der Zahl, fchlechter gehalten, 
gekleidet und bezahlet , als ehedem, ohnerachtet er gezwun⸗ 
sen ift anjeßo mehr zu thun ald jemals? Woher kommt 
alle diefe Veränderung anders als daher , daß feine Eins 

fünfte gar_fehr verringert, und daß feine Untertanen 
nicht im Stande find, die Auflagen zu bezahlen, womit 
fie beläftiget twerden, weil fie theild aͤrmer, theiis in ‚gerin- 

- gerer Anzahl find? ya \ 
Wenn er feine Conqueten auf bem alten Fuß hätte 
wollen fortführen, würde er ſich ohnfehlbar ruiniret has 
ben, und es mürde folches fchon vorlängft erfolget ſehn. 
Es erinnert mich dieſes einer artigen Antwort des Königs 
Pyrrhus, die er feinen Generals gab, als fie ihm, wegen 
des zum andern mal über die Nömer erhaltenen Sieges 
Gluͤck wuͤnſchten. Ihr habt recht, fagte er, allein *— 


PR 
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‚noch einmal fo flegen ſollte als anjeßo , fo würde ich 
DA ruiniven, Zum Befchluß will ıch noch etwas 
Andres von eben diefem Könige, der fich gleichfalls vom 
Ehrgeitz beherrfchen ließ, anführen, welches ſo merkwürdig 
iſt, als e8 wol bekandt feyn mag. * Als er eine ungez 
zaͤumte Begierde hatte, die Roͤmer anzugreifen, wurde er 
- von feinem erſten Minifter Chneas gefraget, was er denn 
bey diefem Kriege vor einen weck habe ? ch will mir, 
antwortete er, die Römer und ganz Italien unterwuͤrfig 
machen. Und was wolle ihe denn hernach vornehmen, er» 
wiederte Cyneas? Ich will von dar nad) Sicilien gehen, 
und mir. folched auch unterwerfen, gab Pyrrhus zur Ante 
wort, Was mollet ihr denn hierauf vornehmen, fragte. 
jener weiter ? ch will Carthago erobern, verſetzte Der 
König, und mich zum Herm von ganz Africa machen. 
Was foll aber denn endlich das Ziel aller eurer Feldzüge 
feyn, fuhr Cyneas weiter fort zu fragen ? Alsdann, vers 
fetste endlich der König, wollen wir ruhig leben, ung einen 
guten Tag machen, und ein gutes. Glaß Wein trinken. 
Wie? verſetzte Eynead, werden wir benn alsdann beffern 
Mein haben, ald wir anjegt trinken, und haben wir denn 
gegenmärtig nicht fo viel als wir nöthig haben? 
Freſſen und Saufen fehicken ſich zwar nicht für einen 
Kegenten; allein, wenn Pyrrhus und Ludewig fic) demfelben, 
fo wie Vitellins, ergeben hätten, würden fie ihren eigenen 
Unterthanen weniger gefchadet haben. Ich bin 2 ac. 


Dero | 
Philarithmus. 
IT. Sungers⸗ Noth. 
64.9 


Dieſe Noth iſt ſaſt eine der. allerfchreckfichften. 

Nichts kann auch mehr Menſchen toͤdten, und Länder 

verwuůſten, als der Hunger, In der Geſchichte aber 
3 2 | i 





Eben dieſes hat Boilean dem Könige Louis XIV. vorgehalten, 
und hat ihn ohnſtreitig, nur mit einer andern Manier, 
—2* um Nachdenken bringen wollen, in des Epitre I. 
au Roy, 
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iſt die Hungerenorh zu Samaria, und nachher die 
zu Jeruſalem bey der Zerftörung fo abſcheulich, daß 
auch, das bloffe Andenken ein Graufen verurfache. 
Was kann fürchterfichereß gedacht werden, als wenn 
endlich Mütter, nach langem Widerftande, vom Hunger 
überwältigt werden, ſich mit dem Fleiſch ihrer eigenen 
Kinder zu ernähren, oder menigftens den Tod noch 
etwas abzuhalten ? Rom, diefe Eleine Welt, iſt auch 
öfters diefer Noch ausgeſetzt geweſen. Italien bauete 
nicht Korn genug für mehr als eine Million Eins 
wohner. Plimus rühmer ‚auch den Trajan des. 
halb, daß er aus allen Landen Korn herzuführen lap 
fen, daß es der Armuth niemals an Brod fehlen 
moͤchte. Wenn Egypten und die. Hafen von Africa, 
als die Speifefammern von Nom, verfchloffen war E: 
ten, welches in Kriegeßzeiten leicht gefcheben Fonne; 
fo mufte im zittern. Sofimus * meldee, daß im 
Jahr 409, unter dem Käyfer Honorius, da Heras 
clianus weder Korn noch Del aus Africa herüber 
lieg, der Hunger in Nom fo groß geworden, daß 
alles in, Verzweiflung gerarhen, und dag man, ſchon 
gerufen, daß dem Menfchenfleifch eine gewiſſe Tare 
möchte gefeßt werden: Da es die Borben belagert 
hatten, bateh die Bürger den Beliſarius um eine 
Schlacht, um nur aus ihrem Elende zu Fommen. 
In der Nede der Abgeordneten Heiße es: ** 
„Das größte Ungluͤck, fo ung Elenden wiederfahren 
„kann, ift die Verlängerung des Lebens, Die meiften 
„Buͤrger find todt, und haben nicht einmal Finnen 
„begraben werden. Unſere Noth ift fo unerträglich, 
„daß wir felbit die Todten beneiden. Der Hunger 
„verſuͤſſet alfe andere Uebel, und macht, daß man alle ° 
BR: BE BE „andes 
* Hift, Rom. 1. 6. p. 795. traduct: franc. par Coufin. 





Lipſus de Conſtant. .2c 23. 
Procopius de Bello Gothico. l.2. c. 3. ya 
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„andere Arten zu fterben in Bergleichung mit diefer 
- „für leicht und angenehm bält.,, u.f.w. Sehr volf- 
reiche Städte find daher auch in diefer Abfiche ge- 
faͤhrlich, befonders, wenn es Veſtungen find, und 
nicht genug Vorrath angefchaft if. 

! . 190, ’ 

Diefe Noch ift leicht, doch aber ſelten. Der 
göttlichen Vorſehung hat es die undankbare Wele zu 
danfen, daß dies Unglück felten if. Wie leicht iſts 
aber fonft nicht, daß der höchfte Negierer den Himmel 
ehern machen, und alles ausdorren kann, wie er es 
in den Moſis gedrohet hat? Wer die Vor⸗ 
fälle der Natur mit Aufmerkſamkeit zu betrachten ge- 
wohne ift, den muß e8 wundern, daß nicht öfterer 
Mißwachs enefteher, da Hiße, Kälte, Regen und 
jchädliche Thaue ſolchen verurfachen koͤnnen. Jedes 
Stuͤck allein kann es verurfachen: wenn zwey Urſa⸗ 
chen ſich vereinigen, kann es deſto leichter geſchehen. 
Ich will einige Fälle anführen, die ich erlebet. Im 
Jahr 1719 regnete es bier in der Kurmark nicht 
in 11 Wochen bis zum Zoten Auguſt. Das Korn 
flieg bis zum bierfachen Preis, Das Vieh hatte 
auch Fein Stroh und Futter, und es muften alle 
“ Dächer auf den Dörfern abgedecket werden. Im 
Jahr 1736 vegnete e8 in Schlefien 52 Tage und 
e8 verdarb die ganze Erndte. Viele taufend hätten 
muͤſſen vor Hunger umfommen, wenn nicht auf der 
Dder Korn aus Pommern wäre zugeführee worden; 
Im Jahr 1740 verurfachte die ſtrenge Kälte eine 
groſſe Iheurung , da der erfte Froft vom 27 Noven- 
“ber 1739 Roggen und Weißen in der Milch bereits 
verdorben hatte. _ Gott ließ aber einen fruchtbaren 
Sommer erfolgen und die Gerfte gerierh fo gut, 
daß die North erleichtert ward, Im Jahr 1755 fiel 
ein anhaltendes Regenwetter ein, da man eben zu 

3.3 ernd⸗ 


* 
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erndten anfing. Vieles Korn kam zum Auswu 


und das machte, dag im Jahr 1756 wegen dus. 


fhlechten Sameng nur pie Helfte gewonnen ward. 


Der Krieg Fam da ‚ UNd die aufgefchürreren Mac 


gazine für die Armen machten in vielen Gegenden, 
ſonderlich in Sachfens gebürgichten Theile, eine 
groffe Hungersnoth. Gegen das Ende des vorigen 


Jahrhunderts entſtand in Frankreich eine groſſe 


Hungersnoth Nach dem Bericht einiger alten Fran⸗ 


zoſen, die ſie ſelbſt erlebet, iſt ein ſchaͤdlicher Thau 


die Urſache geweſen, der dag Korn du der Zeie bes 


fallen , da eg Körner feßen wollen, dadurch eg wie. 


von einem Leim zufammengebacfen fl. Die Leute 


lionen Menfchen umgefommen waͤren Durch fo 


Theurung unmittelbar auf einander hätte fol- 
gen laſſen, z E. einen ſo harten Winter und fo heiſ⸗ 
fen Sommer, wie von 1740 und 1719, Gefchähe 


andre erfeßen und jüchriger ung mie Maaflen. 


den Drientalifchen ändern derurfachen die Hey 


en. dr 
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in: vielen Gegenden der Neu⸗ und Kurmark erfahren. 
Sie finden in fandigen und mit Straͤuchen bewach— 
fenen »Strichen den beften Aufenthalt. Alle An— 
falten dagegen waren zur Ausrortung nicht hinlaͤng⸗ 
lich. Der vieler Regen im Jahr 1755 vertilgte 
ihre Brut und Eyer. Sie thaten auch, bey ihrer 
Ankunft aus Poblen und den Steppen der Tarta- 
rey, einen Einfall in Schlefien, Böhmen, ja big 
in dag Reich; allein es fann die Brut im firengen 
und ferten Boden nicht fort kommen, daher. ihr 
Schade fich in ſolchen nur auf ein Jahr erſtrecket, 
wo nicht. ein neuer Zug kommt. In Thüringen 
und im Botbsifchen veranlaffen die. Hamfter zus 
weilen seinen groſſen Mißwachs, wenn ein trockenes 
Fruͤhjahr den Jungen guͤnſtig iſt. An einigen an⸗ 
dern Orten thun zuweilen die Erdmaͤuſe groſſen Scha⸗ 
den, ſonderlich am Rhein, um Aacken herum und 
anderswo: der ſo genannten Rietwuͤrmer und andren 
Ungeziefers jetzt nicht zu gedenken. 
| $. . 191, | 
Ob wir alfo gleich dem Mißwachs in unfern 
temperirten Gegenden ' nicht fo oft fcheinen - ausge: 
feßt zu ſeyn, als die. wärmern Orientaliſchen Lan- 
der; fo Fönnen uns doch die angeführten Urſachen 
überzeugen, wie viel wir der göttlichen Güte zu dan- 
fen haben. - ER 
Solte man ‚aber um -deswillen nicht kluͤglich 
auf Borrathsfammern denfen, fo mie es vormals 
die Egyptiſchen Könige gerhan haben? Der Schar 
den ift zu erfchrecklich, den der Hunger in einen 
Staate anrichten würde... Lipſius melder am ange- 
führten Drte, daß unter dem Käyfer Juſtinian, bloß 
in dem Picenifchen Gebiete, 50000 Menfchen vor 
Hunger umgekommen. Es entſteht daraus. die fo: 


genannte Hungerpeft, die nachher auch andre Länder, 
— 


m 
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fo die Fülle haben , anſtecken kann Iſt man dem 
allen ohnerachtet nicht faft in allen Ländern in einer 
völligen Sicherheit, und denket niche auf Vorrath/ 
welcher der Zahl der Einwohner eines Landes pre 
portionirt iſt ? Ich muß geftehen, daß zu dem gueit 
veronomifchen Einrichtungen in den Preußifchen . 
Strassen auch diefe gehörer, daß faft in allen Stäb- - 
fen anfehnliche Magazine befindlich, die zur Zeit deg 
Friedens angefüller find. Des jeßt regierenden Ads ; 
nigs Majeſtaͤt empfanden die Noch Dero Im - 
terthanen bey Antritt Dero Regierung im Jahr 
1749, und e8 härten in Pommern viele taufend 
Menfchen müffen umfommen, wenn nicht auf Roͤ⸗ 
nit, Koften ſchleunigſt aus Dreufjen und Kiefland, 
Korn wäre Berzugefübrer und unter die. Dürftigen 
vertheifet worden, Diefes har nachher ‚die Folgen 
gehabt, daß diefer kluge Monarch auf die Ders | 
mehrung der Magazine gar fehr ift bedacht geweſen. 
Es find auch num ihrer fo viele, daß einer etwan 
leidenden Provinz durch die andern Fann geholfen 
merden, Aber wie? wenn ein Mißwachs mehr 4 
Provinzen zugleich betreffen fülte, und daß jede 
ihren eignen Vorrath brauchte? In folchem Falle & 
finde ich noch nicht, daß die getroffene Maafregen, 
binlänglich wären, ob fie ſchon ungleich beffer find, 
"als ın vielen andern Laͤndern, wo man an dergleis 
chen Dinge gar nicht denket und nicht denken Fann, 
weil die Einfünfte unnuͤtz verſchwendet werden. Die y 
Republic Kolland foll fters Vorrath auf mehr ag 
ein Jahr haben, Ein Staar verlieret dabey miches, 
wenn er m der Morh . 
und dadurch das angelegte Capital veichli verzinfert 
Fann, China, deſſen Klugheit aus der langen Dauer 
feiner inneren Rorm erweislich iſt, muß dennoch + 
hieran es ſehr mangeln laſſen, oder es muß ie a 
- Fülle 





£ 
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koͤnnen Es wird von dieſem erſtaunlich bevölfer- 


ten Reiche bemerket, daß es zwar von der. Peſt, 


— 


ſo mie andre Oſtindiſche Länder, frey fen, deſto 


oͤfter aber von der Hungersnoth uͤberfallen werde. 
Im Jahr 1504 war es — daß die 
Vaͤter ihre Kinder freſſen muͤſſen. Seines Ueber— 
fluſſes und Fruchtbarkeit ohnerachtet iſt es nach Du 
Zalde Urtheil dennoch arm zu nennen, weil es nicht 
im Stande iſt, feine. eigene Einwohner zu erhalten, 
Die alten Egyptiſchen Könige lieffen ſich eben 


durch dergleichen Vorfälle dazu bringen, daß fie nicht 


nur groſſe Vorrathskammern anlegten, wodurch 
Joſebhs Nahme in Egypten verewiget worden, 


ſondern ſie ſind auch eben hiedurch bewogen worden, 


die erſtaunlich groſſen Waſſerbehaͤltniſſe oder Seen, 
nemlich den Moͤris und Mareotis anzulegen und 
durch die groſſen Canaͤle zuſammen zu haͤngen, aus 
welchen fie. den duͤrreſten Sand in die fruchtbare ⸗ 
ften Kornfluhren verwandelten, daß nachher. Egyp⸗ 
ten nicht nur für fich genug Korn gehabt, fondern 
auch die Speifefammer von Ftelien und andern. 
Ländern‘ werden konte, wovon Maillet vor allen 
nachzuleſen. Wo finder man in den neuern Zeiten 
Regenten der Erde, die durch folche der Zeit: ro 
jende Denfmale der Klugheit zu zeigen bemüht 
geweſen wären, daß fie Väter ihrer Länder ,-ja des 
menfchlichen Gefchlechts, zu ſeyn fich beftreber härten? 
Gewiß, man kann niemals an das alte Kgypten 
gedenken, ohne noch jest: für deſſen Regenten Ehr- 
fürchte zu haben, Diefe Canäle und Seen waren _ 
die Mittel zu Egyptens Fruchtbarkeit, Reichthum, 

Menge der Einwohner, Aufnahme der Wiffenfchaften 


und Künfte, und dieſes alles enthielt ſodann den 


35 Grund, 
* Defeription de la Chine, Tom. ı. p. 74: 516. Tom, 





2. p. 145. edit, de Paris. 





362 IX. Cap. Von gewaliſ Hinderniſſen 
Grund, daß eine der gröften Handelsſtaͤdte der Del, 


Alerandrien, entſtehen und fo viele Jahrhunderte 
beſtehen konte. 4 


IV. Von dem Schaden der Ueberſchwemmun⸗ 
gen und Erdbeben. — —— 


8192. 

Ich will noch mit wenigen die uͤbrigen Hinder⸗ 

niſſe der Vermehrung zuſammen faſſen Die Ueber⸗ j 
ſchwemmungen und Erdbeben find zwar niche fo 

häufig, als die übrigen, doch find fie zuweilen fehe 

nachtbeilig, und nicht aug der Acht zu laffen , weil fie _ 

zufammen genommen, aud) etwas zum Nachtheil 

beytragen. 
Wir haben an dem Erdbeben vom’Iten Novem⸗ 
ber des Jahres 1755 einen Beweis, wie leicht der 






und anderswo genau wüfte; fo wuͤrden kaum 100000 . ’ | 
hinlaͤnglich feyn, Vielleicht ift diefes nach dem das 


Klein Afien zwölf ſchoͤne Städte serftöhrer wurden, * fi 
Eben fo viele, obſchon nicht fo anſehnliche Städte, 
wurden in Campanien Unter dem Conſtantin ver 


Es vergeht faft Fein Jahr, da nicht einiger Schade . J 
geſchehen ſoite. In Griechenland und Aſien ſind 
ſie nicht weniger haͤufig und ofe ſchrecklich wobon J 
| j wir 1: 
BER. Plinii hißor. natur.) 2. 6.94... Bi 

** Lipfius de Conftantia |, e, — —— 
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wir aber ſelten Nachricht erhalten. In dem ſuͤdlichen 
America, und den Provinzen, die mit der, Lordes 
liere, oder langen Strich der höchften Gebürge gren- 
zen, find die Volcane und Erdbeben ſehr ‚zahlreich, 
und richten vielen Schaden an, wovon Lima und 
Callao vor etlichen Jahren ein fürchterlicher Beweis 
geworden. Bon Japan willen wir aus dem 
Rempfer, daß fie dafelbft fehr Häufig und nachtheilig 
find, weshalb auch die Bauart darnach weislic) ein- 
gerichtet ift, damie nicht durch den Umſturtz der hoben 
Häufer, wie in Liſſabon gefcheben , fo viele Men- 
ſchen zerfchmettere und verſchuͤttet würden. 

Die Ueberſchwemmungen find den Küften von 
Seeland, Srießland und Hollſtein, in diefem 
Jahrhundert, der ftarfen Dämme ohnerachtet, ſehr 
fehädlich gewefen, und haben viele taufend Einwohner 
weggeſchwemmt. Die vom Jahre 1717 war infon- 
derheit fehrecklich, weil fie die Einwohner von Srief- 
land plöglicy und im Schlafe uͤberraſchte. Es iſt 
feicht zu erachten, daß in andern Welttheilen derglei- 
chen gleichfalls vorfallen. Doch ich halte mic) hiebey 
nicht weiter auf. In des Plinius Geſchichte der 
Natur 1.2. c.91. findet man ein Verzeichniß der In⸗ 
feln und Länder, fo das Meer verfchlungen , unter 
denen die groffe Inſel Atlantica, zwifchen Africa 
und Europa, welche plöglich, nady Platonis Be 
richt, untergegangen ift, die allermerfwürdigfte feyn 
würde, wenn nicht an der Wahrheit der Sache von 
den meiften gezweifele würde, und Plinius felbft fic) 
ziveifelhaft ausdrückte : ‚Si Platoni eredimus.. Man 
wird einfehen, daß im Ganzen dem menfchlichen Ge⸗ 
fehleche und deffen Vermehrung durd) die Erdbeben 
und Ueberſchwemmungen Fein Vortheil Zumachfen 
Fönne, obſchon der Schade nicht fo merflich, als von 
den andern Plagen iſt. | — 


V. Don. 
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V. Den dem Schaden, den die Verſtůmme⸗ 
lung und Verſchneidung anrichtet. — 















| 193. | 
Diefe Unmenſchlichkeit da man Knaben zur Zeu⸗ 
gung ganz untuchtig mache, und fie durch Zerreibung 
oder durch eine Yanzliche Verſchneidung der Dann: 
beit berauber , ift bloß und allein eine Folge der 
Vielweiberey. Wenn man ſonſt keine Urſachen haͤtte; 


Zweifel ziehen, daß die Caſtration von der Vielwei⸗ J 
berey herruͤhre. Sie iſt entweder eine grauſame Folge 
der Eiferſucht oder ſie kann auch um der Vielwei⸗ 
berey willen ſelbſt ſeyn erfunden worden. Kann fih 


beit berauber ‚md in einem Zwinger Herfchlieffee "= 
Er muß fie aiſo bewachen, oder andre zu Hütern ber . | 


tel, übrig. Möglich iſt eg au daß man gleich in. 
den erſten Zeiten * Welt die Gehe beyder Ge⸗ 
fehlechter eingefehen bat, welches zu den Zeiten, da 
noc) wenige Menfchen waren , wol gefchehen kön— 
nen, daher die Häupter der Geſellſchaften und Tyran ⸗· 
nen, um der Unerſaͤttlichkeit ihrer Luͤſte willen, auf 
dieſe Unmenſchlichkeit verfallen. Doch es ſey die erſte 
Urſache davon, welche fie will; fo ift eg * en. f 
ich⸗ 
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ſchichte bekannt, daß die Caſtration fehon in den 
älteften Zeiten im Gebrauch gemwefen, und daß fie 
zweytens faft bloß und allein in Ländern üblich ge- 
weien, wo man der Vielmeiberey ergeben war. Es - 
gedenfer nicht nur ihrer Herodotus, fondern auch 
der viel ältere und aͤlteſte Geſchichtſchreiber Moſes, 
weſcher der göttlichen Gefege gegen diefe, mit der Ver⸗ 
nunfe und dem Recht der Natur flreitende Gewohn⸗ 
Beit, Ermehnung thut. In der älteften Gefchichte 
der Derfer haben die Evnuchen und Spadonen jeder- 
zeit eine groffe Rolle gefpielee, fo wie es noch jeßt 
an den meiften Drientalifchen Höfen geſchieht. In 
den Ländern, wo die Polygamie nicye im Schwange 

. gegangen, hat man auch nichts. von diefen unglüd- 
lichen Opfern der Lüfte gehörer, und fie find nicht nur 
unter unfern alten Deutfchen, fondern aud) mehren: 
„theils in Europa unbekannt geblieben... Gott bebüte 
uns auc) vor der Gewohnheit —* — Weiber zu 
haben, weil eg uns fonft nicht beſſer gehen würde. 
Das eine Fann faft ohne das andre Uebel nicht feyn. 
Dulden wir doch jeßt, bloß um der Mufic willen, 
die Caftraten und die Caftrirung in chriftlichen Län- 
dern ; hie weit würde es fodann nicht die Eiferſucht 
treiben ? Man denfe nicht, daß Ber Geſetze fol- 
ches hindern Fönnten. Gin Uebel breiter ſich niche 
mie einem mäl aus, fondern fehleichend und langfam. 
In Furzer Zeit würde es unter den Chriften eben fo, 

‚ wie in der Türken ausfehen. Laͤßt es doch fchon die 
Roͤmiſche Kirche anjetzt in Italien geſchehen, daß 
dieſes ſchreyende Unrecht und Unmenſchlichkeit an 
chriſtlichen Kindern ausgeuͤbet wird. Unter den Au⸗ 
gen des Pabftes wird diefe infame Gewinnſucht, zur 
geoffen Beſchaͤmung der Italiaͤniſchen Nation und der 
ſich rechtglaͤubig dünfenden Kirche, getrieben. Der, 

‚ fo fich den Beiligften Vater nennen iaſſet, duldet nicht 

nur 
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nur in Rom die Strada Sirena, oder H 
die aus lauter Bordelg befteher, fonde 


dene Gefege zeugen. Man würde fcho 
und wenigfteng Mittel finden, die Kra 
zu fchmächen, 
ip de LO 
Jedoch, da’ mein Zweck vorjetzt nur dahin vor⸗ 
nemlich gehet, den Schaden zu zeigen 
rauſamkeit in der Vermehrung des me 
Geſchlechts anrichtet; ſo will ich ſolches beweiſen 4J 
ie Groͤſſe des Schadens iſt den meiſten Europaͤern J— 
unbekannt. Man wird ihn aber gruͤndlicher beur 
heilen lernen , wenn mon erfilich auf de i 
Umfang der Laͤnder ſiehet, in denen man fi 
ſtraten bediener, ſodam aber zweytens auch 
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alten Türkifchen Staaten in Kuropa, Africa, und 
Mies, fondern auch überall im Gebrauch, wo Ma⸗ 
homets Seite: ausgebreitet ift ; daher ganz Perſien, 
das Martoccaniſche Reich, nebft den Republe 
den auf ver »Africanifchen Küfte dahin gehören, 
Auſſer denen aber finder fie ſich auch in allen abgöt- 
tiſchen Laͤndern in ganz Aſien, in denen meitläufe 
tigen Staaten des groſſen Moguls, in Peau, 
Siam, Tochinchins , wie auch in dem groffen 
Reich von China, und unter den Tartarn, des 
gleichen in Japan, Java, Ceylon, Borneo, u.f.w. 
Wie viel mal gröffer find num aber nicht alle diefe 
Länder als Europa? Man fege nur, daß fie fünf 
mal fo groß und fo volkreich alg Kuropa, wel 
ches unten wird gezeiget werden ; fo läßt fich Teiche 
ein Schluß auf die Menge der Verfchnittenen ma: 
chen, die in den Serails der Könige, der Fürften, 
der Reichen und Vornehmen, als Wächter ‚erfordert 
werden, Man bat fich auch fehon dergeſtalt an ſel⸗ 
bige gemwöhner, daß man ſich ihrer auch zu andern 
Berrichtungen und Aemtern bedienet, vielleicht darum, 
weil fie- überhaupt nicht fo vielen Berfuchungen un 
terworfen find, als diejenigen, welche durch eine un⸗ 
ordentliche Liebe des Frauenzimmers fich zu Thorhei- 
ten, Untreue, und allerhand andern Laftern und ne 
triguen verleiten laffen. Wie viele laffen ſich nicht 
durch ihre Lüfte in die Gruben des Ungluͤcks ftürzen? 
Dody hat die Gefchichte auch gelehret, daß Geiß, 
Stolz, Neid und Rache, bey den Evnuchen eben dag, 
was die Liebe bey andern, vermocht haben. 


| f§. 195. 
Die ſchreckliche Menge dieſer Halbmaͤnner in 
allen gedachten weitlaͤuftigen Mahometaniſchen und 
Heydniſchen Laͤndern laͤßt ſich aus folgenden zwey 
Nachrichten ſchlieſſen: en : 


Er rn. u a un ae A he 
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Der beruͤhmte Mißionair, Jeſuit und Chineſt 
ſche Mandarin, P. Adam Schall, welcher durch 
feine marhematifche Wiſſenſchaften den Europäern 
und der Chriſtlichen Religion unter den Chineſern 
und Tartarn viel Ehre gemacht, und der dadurch big 
zur Vertraulichkeit des Käyfers KunsChi gelanget 


fehlieffe man auf die andern, mächtigen Staaten in 
Afien ? Groſſe und reiche Staaten haben auch viele, 
und mächtige Fuͤrſten, Bediente und andre reiche 
Particuliers. Die alle folgen der Mode, und eine | 
groſſe Menge Bedienter, worunter die Berftümmelten 
einen groffen Theil ausmachen, gehoͤret dor fo, wie 





und berichtet, „daß die Menge der Caftraren, fomof 
„in Eonftantinopel, als fonft im Türfifchen Reihe 7 
„faft unzaͤhlig ſey indem faſt Fein einziger, auch nur 

„etwas bemitcelter, zu finden fey, der niche ein oder 


„einzigen Königreich Bolcond« mären zu feiner Zeit, 





* Hifloricg relatio de ortu er progreſſu ‚fidei chriftiane- 
in China c. 24. edit. Ratisb. an: 1677, 


In den Befchreibung de Luͤrliſchen Hofes c. r, 
Seife 140, S R 
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„im Jahr 1659, an die 22000 Verſchnittene gewe⸗ 
„fen, Er meldet weiter, daß der Abgeſandte des groflen 
Moguls, welcher die Verſchneidung felbft in feis 
nem Reiche und an feinen eigenen Unterchanen nicht 
„dulden wollen, und welcher daher diefe Ungluͤckſelige 
„aus fremden Landen Fommen laffen, ihn auf die 
„Seite gezogen, und zu. ihm gefage hätte: er müßte 
‘ „machen, bag er wieder nach Haufe Fame, weil er den 
„Untergang eines folchen Landes befürchten 
„müfte : daß Eltern die ihre Kinder nicht lieben, 
„oder fürchten ,. daß: fierfülche bey einer enrftebenden 
„<heurung, nicht ernehren Fönnten, fie an Kaufleute 
 „verfauften, welche fie. ſodann fchneiden lieffen. 
„Und da der, dem alles weggeſchnitten ift, mol 
„600 Thaler und alfo 4 bis soo mehr als ein blos 
„Derftümmelcer gelte; fo müften fehr viele Kinder 
„über folcher Operation ihr Leben einbüffen. Da 
„mit nun in der ganzen Lürfey, wie auch in Per» 
„fien, ndien und auf der Africaniſchen Küfte 
„eein Mangel daran fey ; fo würden fie.bey Taufend 
herzugeſchleppet. Eine fehredliche Menge fomme aus 
„Bolconde, Butan, Arschan und Pegu. Aus 
„Africa kommen. die ſchwarzen; doch waͤren diefe 
„in geringerer Anzahl, als die weiſſen.“ So weit 
Tovernier. | h 
Zu diefen beyden Gründen, die ung die Gröffe 
des Schadens ohngefehr überfehen laſſen, kann man 
noch drittens die durch die DVerfchneidung verfürzfe 
Dauer des Lebens und die dem Körper benommene 
Kräfte hinzufügen. Nach vorangeführten Zeugnifle, 
bleiben niche nur viele, unter dem infamen Meffer 
der Wundärgte, fondern es lehrer auch die Erfah 
‚zung, daß die wenigſten der Verſchnittenen auch) 
nur zu einem mäßigen Alter gelangen: Die ganze 
Natur, Stimme und Geftale, wird. dadurch) nicht 
Sußm. goͤttl. Ordnung. Aa nur 
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nur verändert, fondern auch geſchwaͤchet. Aus dies 
fer Urſache gehören jährlich viel mehrere Necruten 7 
dazu, um diefe unzähligen Heere zu erfegen und zu 
erhalten, als wol fonft noͤthig geweſen feyu würde, 
wenn fie unverftümmelt gelaffen wären. 

Hat alfo Ruropa, hat die Ehriftenheit, bat 
die Menfchheit, nicht Urfache, die Vielweiberey, die 
Mutser diefer verfluchten Grauſamkeit, äufferft zu 
verabſcheuen? Man würde ficy zu viel fehmeicheln, 
mern man von fich und von eultivirten Kuropdern 
denfen molte, daß fie dahin nicht verfallen dürften 
und daß ſich andre Mittel wuͤrden erfinden fallen, 
einen Zwinger voll eingefperrter und gerveißter Weis 
ber in Ordnung und Zuche zu erhalten. Wer fo 
denfen mwolte, mürde zeigen, daß er fich und dag 
er die Gewalt der menfchlichen Leidenfchaften niche 


fenne, 
$. 196. j 
Wie wir aus diefem Grunde die Polygamie 
zu verabfcheuen haben; fo haben wir auch Urfache, 
der Vorſehung zu danfen, daß fie der übertriebenen 
Vollkommenheit eines fonft achtungswürdigen und 
gelehrten Origenes Einhalt gethan. Es ift befannt, 
daß derfelbe an fich felbft diefe Graufamfeit ausübere, 
um fich.gegen die Reißungen der Lüfte in Sicher 
it zu ſetzen. Sein Anfehen verfchafte ihm Nach« 
olger, und es entitand daher die Secte der Ori— 
. genisner , die fid) um des Himmels willen felbft 
verfehnitten und des Erlöfers Worte übel auslegten. 
Epiphanius nennee fie mit Recht Keßer und fi 7 
verdienen Grzfeßer genannt zu werden, meil fie 
wider Gortes Abfiche und Ordnung und wider fic) 
felbft niche nur fündigten, fondern auch Ertzfeinde 
des Staats waren. So unvernünftig diefes war; 
fo ſtarke Wurzel hat doch dieſer Wahnmwig = 
Id 





Be 





J 


N 
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"bald gefafler, daß er daher bis zu den Zeiten Carls 


des Groſſen gedauret hat. Drutbmar,* eın Gelehrter 
im Sten Jahrhundert, bezeuger in feiner Auslegung - 
über die Worte des Heilandes beym Matthäus, daß 


"noch zu feiner Zeit in Italien und zwar im Beneven⸗ 


tanifchen, die Gewohnheit im Schwange gegangen, 
daß die Eltern diejenigen Kinder, die fie dem geifte 
lichen Stande gewidmet, verftümmelt hatten. Die Roͤ⸗ 

mifche Kirche verabfcheuer nun zwar anjegt diefe Un: 
menfchlicyfeie, es Fann Fein Caſtrate ein Priefter were, 
den und man richter ſich hierinn nad) den Micfas 
ifchen Verordnungen ; handele man aber nicht durch 


das ſtrenge Verboth des Eheſtandes, fo nachher iſt 


eingefuͤhret worden, eben ſo hart, ſo unmenſchlich 
und eben ſo nachtheilig gegen den Staat und gegen 
das menſchliche Geſchlecht? Eltern. die ihre Kin⸗ 
der zum Klofterleben bingeben, ehe fie derfelben Gas 
ben, Meigungen und Leidenfchaften prüfen Eönnen, 
thun fie nicht eben das, was die im Beneventani« 
fehen thaten? Es möchte noch Fönnen disputiret 
werden, ob die Berftümmelung nicht beſſer, als 


der jeßige Zwang bey vollen Kräften wäre, indem 
durch jene die Geijtlichen gegen die ſchrecklichen Ver⸗ 


fuchungen gefichere worden, woraus jetzt fo viel Angft, 


Greuel und Aergerniffe entfteben. 


VI. Der Zwang zum ehelofen Stande in der 
Römifchen Kirche verurfacht grofien 
Schaden in ee Laͤndern. 

2 Wo ER 
Mas die Caftrarion im Orient ift, das ift der 
Celibat im Dccident, und in den Ländern, welche 
den Gefeßen des Nömifchen Stuhls unterworfen find. 
Eben die Urfachen, welche im Anfang der Kirche 
Aa 2 die 
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die Ertzketzerey der Drigentaner beranlaffee, find auch 
die Mutter des graufamen und ſchaͤdlichen Geſetzes 
geweſen, vermoͤge deſſen alfe die, ſo ſich dem geiſt⸗ 
lichen Stande widmeten, zum eheloſen Leben vers 
 pflichtee und mie Gemale gesungen murden. Der 
Geift der übereriebenen Vollkommenheit regte ſich 
ſchon zur Zeit der Apoſtel. Man vergaß, daß 

man ein Menſch ſey, man vergaß ſeine Beſtimmung 
in der Welt, um man ſetzte die Abſicht deg 
Schöpfers aus den Augen. Man wolte mebr feyn, 


damals fchon Leute, die den Schein der Meis, 
beit haben wolten, durch felbft erwehlte Beifts 


lichkeit und Demuth, dadurch, daß ſie dee 


2, 23. und v. 18 heiſt gg: Laſſet euch niemand dag 
Ziel verruͤcken, der nach eigener Wahl einher 
gebet in Demuth und Gei lichEeit der Zngel, 
‚bes er nie Feines gefehen bat, und iſt ohne Sache 
aufgeblaſen in ſeinem fleiſchlichen Sinn. Und vor⸗ 
ber v. 8. heiſt es: Sehet zu, daß euch niemand 
beraube durch die Pbilofopbie und oſe Ders 


führung nach der Menfchenlehre, Diefe übertrie - 


bene Geiftlichfeie der Engel Hatte in der That viel 
Scheinbares und Berführerifches ; Daher "wider folche 
falfche pbilofophifche Säge der Dlatonider, ie 
auch der Eſſener und andrer Juͤdiſchen Secten, 
die bas Chriſtenthum annahmen ernſtliche War 


nungen noͤthig waren. Unter den beidnifchen Serten 


waren dergleichen Saͤtze fehr gebräuchlich, ‚welche 
‚ber menſchlichen Naut Gewalt anthaten, wie aus 


der Geſchichte Aleyandere des Groffen in Jndien 


ekannt 


J 
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befanne ift. Dieſe alte Secte der Vollkommenen, 
der Bramanen und fonderlich der Semaner, die 
von den Griechen GBymnofopbiften genannt 
wurden, ift nody in eben den Landern vorhanden, 
‚und es werden diejenigen, fo der mehr als menſch⸗ 
lichen Vollkommenheit ſich befleißigen, anjegt Gnan⸗ 
igoͤl, d. i. weiſe Leute, genenner, wovon bie Mala⸗ 
ariſchen Nachrichten verdienen nachgeleſen zu wer: 
den.* Diefer apoftolifcyen Ermahnung zur vernünf 
tigen Mittelftraffe ohnerachtet, ſchlich ſich diefe phi⸗ 
loſophiſche Vollkommenheit dennoch in das Chriſten⸗ 
thum ein, und zeigte ſich in den Encratiten, Ca- 
thariſten, Montaniſten und inſonderheit in den 
Egyptiſchen Kinfiedlern, bis fie endlich in das 
Möndys- und Klofterleben ausbrach/ wobey dem Che 
ftande völlig entfager ward, Hiebey blieb es end» 
lich aber nicht, fondern zu einer Zeit, da es in Rom 
ganz abſcheulich ausfahe, und da man nichts weni“ 
ger als eine nicht geborene Keufchheit hätte vermu« 
then follen, ward dag Gelübde und Gefeß des Ce⸗ 
libars auf alle Geiftliche ohne Unterfchied ausgedeh« 
net, und die leibliche Caftration, der ich vorher ges 
dacht, in eine geiftliche verwandel. So fehr, fi) 
auch einige Länder, fonderlicy Deutfchland, dieſem 
unerträglichen Joche widerſetzten; fo muften fie. doc) 
endlich ihren Hals unter ‚daflelbe beugen. Sie tha⸗ 
ten es endlich auch, da ihnen gegen die Entrichtung 
eines jährlichen Zinfes_von den Bifchöfen erlauber 
wurde, ſtatt einer Ehefrau eine Concubine zu halten, _ 
und überhaupt Hurerey und Ehebruch gering geach- 
tet und nur das Heyraten als eine Todrfünde ange 
feben und beftraft wurde. Man wird leicht einfehen, 
daß biefer Gewiſſenszwang nicht, der Lehre Chriſti 
RI. Ya 3 | > und 
*, Malabar, Nachrichten. Vol. 1. und Palladins oder Am- 
broßus de Brachman. in edit: Biflaei. Lond: 1668. 
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und der Apoſtel und der erſten cafbolifchen und evan« 


ganz unleugbar, daß diefe Träume erſt viele hun 
dert Jahre nach Chriſto in ein allgemeines Geſetz 
fuͤr den geiſtlichen Stand verwandelt worden. Ge 
iſt alſo unrecht, wenn Monteſquiou dieſen ſchaͤd⸗ 


lichen Irrthum auf die Rechnung der ganzen chriſt · 


gion, ſo wichtig geſchienen, daß ich ſie nachher in 
einem beſondern Abſchnitt zu widerlegen, mich ent: 


$. 198, | je 
Was aber diefen Irrthum des Pabftehums, und 
das aus felbigem entflandene, eben fo harte alg 


ſo will ich felbigen bier nicht alg ein Theologe mie 


daher für die Ränder der Römifchen Kirche entftcher, 

a8 wuͤrde eine Widerlegung belfen, da man fi 
für ohnfehlbar bält, da, diefer Irrthum durch den 
Iuß der Teidentinifchen Kirchen Berfammlung 
beveitiger worden, und da in der That dag über 
triebene Anfehen, und die vorgegebene Obnfehlbarfeie 
des Roͤmiſchen Stuhls durch die Aufhebung dieſes 
Verboches empfindlich leiden vurd ? Wie iſt es 
möglich, daß die allerftärfften Gründe Proteftantis 
fiber Lehrer etwas feuchten Fönnen, da ‚alle ri 
geſin⸗ 
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gefinnete Negenten gegen‘ den Schaden unempfind- 
lich find, welcher ihnen von ihren eigenen Staate- 
-bedienten und Roͤmiſcheatholiſchen Schrifeftellen 
auf das lebhaftefte ift vor Augen geftellee worden ? 
Unter den Franzofen haben e8 zu unfern Zeiten nicht 
nur Monteſquiou, fondern auch die beyden unbe 
kannten Staatsflugen Berfaffer zweyer gründlicher 
Schriften, * und auffer denen noch die beyden Spa 
‚nifchen Staatsmänner Don Uftsrig , und Don 
Ulloa, auf eine folcye Weife gethan, daß es unbe» 
greiflich iſt, wie man gegen die eigenen gröften Vor⸗ 
theile fo verbiendet und ungerühre bleiben Fann. 
Was vermag nicht das Vourtheil über das Herz der 
Menichen , nicht nur des unmiflenden Pöbels, ſon⸗ 
dern auch der Groffen und der Klugen der Erde? 
Wie befchamend ift nicht allein diefes Beyſpiel für 
papiftifche Staaten und Regenten? Die Staats 


klugen unter den Proteſtanten, wenn fie mehr uf 


den Eigennutz als auf die Wahrheit fehen, werden 
wünfchen, daß folches allezeit alfo verbleibe. Der 
gedachte Franzöfifche Patriot hat Recht, wenn er 
ſagt, daß Engelland Fein gröfferer Tore von Franke 
reich gefchehen Fönnte, alg wenn dieſes die Klöfter 
einzöge, und die vielen ehelofen Menſchen abfchafte, 
Er Hält fegteres auch für Teiche, und glaube, daß in 
kurzem alle Klöfter wieder ledig werden würden, wenn 
der König ein Geſetz gäbe, daß vor dem 25ften Jahre 
feiner ein Gelübde übernehmen dürfte. Gewiß iſts, 
daß die Macht und die Einfünfte der Crone Frank⸗ 
seich in furzem ungemein. wachfen würden , fondere 
lich, wenn die Kloftergücer eingezogen würden , da 
Aa 4 allein 





* Der Verfaſſer von ben Interẽts de la France mal enten· 
dus , und ber von einer andern Eleinen, aber fchönen 
Schrift gi ver einigen Kahren unter dem. Titul: 
Le Refor: herausgekommen ift, 
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allein die Bernbardiner, Ciftercienfer und Bene 
dietiner z von allen liegenden Gründen in Frankreich 
befigen Und da Frankreich ſeit so Jahren fine 
Schiffahrt fo fehr vergröffere, und-feine Colonien ge 
gen alle wahre Staatsklugheit fo ſeht erweitert hat, Ä 
und fo viele feiner alten Einwohner dahin ziehen 
laͤſſet, oder vielmehr dahin verjäge : fo hätte es wol - 
um fo viel mehr Urfache, wenigftens auf die Abftel- 
lung des Celibats ernftlich zu denfen. Geſchiehts 
nicht; fo wird es Franfreich in hundert Kahren eben 
ſo, wie Spanien, ergehen , daß es wird entoölfere 
feyn. Wo mürde aber die. Ohnfehlbarken der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bleiben, wenn man von dieſem Puncte 
abgehen ſolte ? Und da es bey der Tridentinifchen - 
Kirchenverfammlung nicye hat gehen wollen, ohn⸗ 
erachtet der Känfer felbft, der Kurfürft von Bayern, 
und andre darauf antrugen ; fo ift num noch weniger 
dazu Hofnung. 

Der Franzöfifche Bürger, oder Patriot, fegt die 
ehelofe Geiſtlichkeit „Prieſter, Weltgeiſtliche und 
Kloſterleute in Frankreich auf soo Tauſend. Die 
Einwohner im jeßigen ganzen Frankreich rechner er 
17 Millionen, Folglich find die Geiftlihen 
vom Ganzen. In der Anmerkung mill ic) die Säge 
dazu beybringen. Man fihlieffe von Franfreich auf 
die ganze Mömifche Kirche; fo wird man leicht.et« 
liche Millionen Menſchen herausbringen , "die alle 
unter dem’ harten Joche des Gewiſſenszwanges be» 
findfich find. Don Uſtaritz **giebt ganz Spanien - 
1500 Taufend', und den Geiftlichen allein 50000 
Feuer, Jeden Heerd rechnet er zu sg Perfonen: 
Folglich würde — 250000 Baar — 

alſo 





* Inteyots de la Franck &c. p. 228. Vol. dat. 
”* Thorie &-Pratique du Commer "Don Ufärig, 
€: 18, P. 85. ed. d’Hamh. 
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alſo ihrer halb fo viele, als Frankreich, haben. 
Sie würden aber „+ vom: Ganzen , und alfo in 
Proportion von Frankreich mehr. betragen. Don 


UUloa * beitärtige dieſes als richtig, daß die Geifl- 


lichen in Spanien zZ; ausmachen. Man rechne die 
zahlreiche: Geifttichfeie in Portugall dazu, ſo bat. 
Man fehon wenigſtens eine Million Menſchen. Solte 


ganz Deurichland , die Niederlande, Böhmen, Maͤh⸗ 
> ren, "Schlefien, Pohlen, Ungarn, ganz Jtalien und 


Sieilien, wicht wenigſtens auch eine Million ent 


‚Halten? Die groffen Provinzen auffer Europa in 


Weſt⸗ und Oſt⸗ Indien, wo der Klöfter Feine ges 
ringe Anzahl ift, werden zuſammen w. nigſtens aud) 


eine Million betragen. Dieſe 3 Millionen Menfchen 


würden, wenn wir beyde Gefchlechter gleich feßen 
wollen, 14 Millionen Ehen und folglich, jede Che 
zu 4 Rindern gerechnet , 6 Millionen Kinder geben. 
Wenn wir nun der Dauer der Chen durch bie 
Bank 30 Sabre beylegen, und fegenwellen, daß 
die getrennten fodann wieder erſetzt werden; fo wird 


pas in einem Jahrhundert mehr als 18 Millionen 


Kinder betragen, deren die Catholiſchen Staaten fich 
niche nur felbjt berauben , fondern auch dem groffen 


| Schauplotz der Welt entziehen , wozu fie vom 
Schöpfer beffimmer waren. 


| A999 
In Rom find wenigſtens 9000 eheloſe Geiſt⸗ 


liche nach dem beygebrachten Verzeichniſſe. (Lab. IV:) 


Diefe find ohngefehr „5 von allen Einwohnern. In 


Bononien** waren im Jahr 1657 Einwohner 
79028 und darunter 4755 Geiftliche ‚von. ıbeyderley 


Yaz : Ge 





* Retabliffement du commerce d’Efpagne par Don, 

i Ulloa. 1753... 

= Spruyck Vervolg 'pag. 95. aus van den Bos Weg- 
wyfer dor Italien. _ 
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Geſchlecht. Diefe find gleichfals „z von der Summe ! 


der Einwohner, wie in Rom, Es ift wol fein 


Zweifel, daß dieſes Verhälmiß in andern anfepn- ⸗ 


9 
* 


lichen und reichen Staͤdten der Roͤmiſchen Kirche, 
wo niemals eine andre Secte herrſchend geweſen iſt, 
von einerley Groͤſſe ſeyn werde. Wenn fie in Das 
ris eben fo iſt, mie es wegen der groſſen Menge 
Kloͤſter und der vielen Seminarien und andrer Geiſt ⸗ 
lichen hoͤchſt wahrſcheinlich iſt; und man giebt Das 
ris 600000 Einwohner (G. 111.); fo werden allda 
wenigſtens 37000 ehelofe Perfonen, theils in, theilg 
auffer den Klöftern, unter dein Gemwiflenszwange fidy 
befinden, ven denen vielleicht 30000 fid) von den 
Banden logssünfchten,, meil fie in der erften noch ° 
unmiffenden Tugend von ihren Eltern in felbige 


gegeben find, wenn es fich nur thun lieſſe. 


Man mache aus diefen zahlreichen Heeren 
zum Celibat gezwungener Menfchen einen Schluß, 
auf die Menge der Sünden, die daraus nothwendig 


folgen müffen. Darf es uns befrefnden, wenn man 


zumeilen von Girards, Cornelius- Brüdern und der- 


gleichen Leuten hörer, die ihren Lüften heimlich, oder 


gar unter der Parverder Andacht ein Genüge zu lei⸗ 


ften fuchen? Desgleichen, daß in Rom öffentliche 


Bordels find, und daß nad) des Sranciscus Def 


feine * gegebenem WBerzeichniffe von Rom im Jahr N 
1687, allein 632 Frauensperfonen als offenbahre 


Huren aufgezeichner worden, morunter die in den i 
Palläften der hohen GeiftlichFeie befindliche Mai 


treffen nicht mit befindlic) gemefen find? Darf es 


‚uns wundern, daß es in Paris jährlic) 3 bis 4000 


und mehr Fündlinge und Hurenfinder giebt ? Wem 
ift die Lebensart der Weltgeiftlichen, der Stiftsher- 


- 
* Sin feiner Befchreibung von Rom beym.SteuyE 





p.38. Siehe auch die Anmerkung zur Sabelle IV. 
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tem, der vielen AbbEs und der geifttichen Ordens 


ritter unbekannt? Unter den Beichwerden der Fuͤr⸗ 


ſten und ra des Deutſchen Reichs, * die im 
Jahr 1522 zu Nuͤrnberg verfammlet waren, war 
auch dirfe, ‚daß faft Fein Pfarrer anf dem Lande 


vorhanden ware, der ſich nicht eine und mehr Con» 
eubinen bielte, und daß dennoch’ die andern Wei⸗ 
ber und Jungfern nicht einmal vor ihnen ficyer Wär. 


ren, imgleichen, daß die Bifchöfe alle Nachficht brauch 
ten, wenn fie nur ihren jährlichen Huvenzing oder 
Zoll für die verftattere Frenheit des Concubinats 
von den Pfarvern erhielten. Dis wird uns nicht 


fremde feheinen dürfen, wenn wir an die Greuel dee 


Dabites Alexanders VI. und feines unehelichen Soh⸗ 


nes des Caͤſar Borgia gedenken, die fie in Rom 
ungeſcheut ausubten. Es ift wahr, man hat nad) 


= der Zeit, da die Proteftanten diefe Dinge geruͤget, 


den groben Ausfchweifungen einigen Einhalt gethan, 
und die öffentliche Verſuͤndigungen find jetzt nicht 


mehr fo haufig. Allein es ift unmöglich, die heim: | 


fichen zu. hindern, und zwar bey der groffen Anzahl 
der ehelofen Perfonen, die es wider ihren Willen 


find, und die es der mit ihrem Stande verbun- 


denen Bortheile wegen bleiben müffen. Können dod) 


‚unter den Proteftantifchen Geiſtlichen, die doch Frey: 


heit haben zu heyraten, nicht alle Aergerniffe verhü« 


tet werden: was muß man alfo niche von gezwun⸗ 
genen Perfonen befürchten? Wer in Rom, Paris 


und andern Gatholifchen groſſen Städten geweſen, 
dem ifts nicht unbefannt, daß auch felbft die ver⸗ 
ſchloſſenen Behaͤltniſſe der Veſtalinnen und Nonnen 


von dem heßlichſten Schmuge der abſcheulichſten 


Lüfte nicht rein bleiben. : Iſt es wol möglicy, das 
alles 


* Gravamina nationis Germanicz; fie ſtehen im Fafci- 





culo Fugiendorum '& Expetendorum pag. 176. num. OT. 
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alles vor Augen zu haben, die Folgen des Bam 
9.8 zu ſehen, und es doch dabey zu laflen, da fer 
biger doch nach, meiner Einfiche gar niche zum De; 
fen der Könige ſchen Kirche gehöret, und erft vor 
800 Jahren eingeführer worden , dem ſich auch wel 
Geiftlichen in Deutfchland fait bis in das ı2e ° 
Jahrhundert widerfeger haben? Da es aber auf dem ‘ 


f 


Tridentiniſchen Coneilio nicht hat durchgehen wollen; ; 


fo wird es num wol dabey bleiben, weil man zu, 
Rom niemals mehr eine allgemeine Berfammlung 
der Kirche zulaffen wird, da man die Gefahr bey 
der Tridentinifchen eingefehen bat. Es möchten fonft 
mehr redliche und einfichtsoolle Männer anfftehen, 
dergleichen noch) vor kurzem dev Erzbifchof und Fuͤrſt 
Trautſon zu Wien gemwefen, mie deſſen recht 
fehaffene Geſinnungen aus dem pubficirten Hirtenbriefe 
zu Tage liegen. Auch damals fehlete es nicht an 
foichen Männern; allein die feinen Italiaͤniſchen 
Griffe der vielen päbftlichen Abgeordneten wuſten 
alles zu hintertreiben. 
200% 

| Daß der Schade in den Catholiſchen Landern 

ſichtbar ſeyn muͤſſe, der aus der groſſen Anzahl der 
eheloſen Perſonen entſtehen muß, daran iſt wol kein 
Zweifel. Der ſcharfſichtige Addiſon,* deſſen Pr 
ner Wis Engelland fo viel Ehre gemacht, hat es 


} 


EEE an a — —— 


a 


— 


EN 


— feinen Reifen in Italien ſehr wohl bemerket. I 


Er fagt, „es fey Erſtaunenswuͤrdig, wenn man die 
„iegige Verwuͤſtung von Italien anfiehe, und andie 
„raft unglaubliche Menge Menfchen gedenfer, die 


vormals in felbigem gemwefen., Der vieleh Kriege, N 


„ber Ueberſchwemmung fremder Völker, der tyrannie 


„ſchen Regierungsarten ohnerachtet, faͤllt — 
wer 





* Miffon Voyage d’Italie. Tom. 4. p-113. edit, 5. 
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ſchwer zu begreifen, daß ein fo fruchtbares und vor« 
 „trefliches Land fo elend werden Fünnens Er ver« 
ſichert, daß ehedem in der einzigen Gegend um Nom 
 „(Campagna di Roma) mehr Menſchen, als jest in 


„ganz Italien befindlic) geweſen. Diefe Vermüftung 
fen im Kirchen-Staat am allerfichtbareften, ohn⸗ 


„erachtet man. aus verfchiedenen Gründen glauben 
ſſolte, daß die päbftlichen Staaten, fo wie in der _ 


“ „Güte, alfo auch in ihrer Aufnahme.beffer als andre 


XLandes ungebawet, und die Unterthanen find gar 


„ungemein arm. Gr fieht das alles lediglich als 


| „Würkungen und Folgen der Catholiſchen Religion 


„an, die ſich allda in ihrer rechten Geftale und Um⸗ 
„fang zeiget. Vornemlich fucht er die Urfache in der 
„Menge der Perfonen beyderley Gefchlechts, die das 


„Gelübde der Keufchheit gethan haben ; mozu er 


„auch noch die Inquiſition vechnet, die allen andern 
„Religionen die freye Uebung verbietet.“ Nur den 


Juden nieht, den offenbaren Feinden der chriftlichen 


Religion , deren Zahl in Nom felbft über 10000 


- beträgt (S. die Anmerk. zur Tab. IV.), und die 


ſtattet würde ; es folte in 150 Jahren nicht. mebe 


allda eine eigene Synagoge haben. Welch ein felt- 


ſamer Widerfpruch, an demjenigen Orte, wo der 
Stuhl Perri und der Sig der- Ohnfehlbarkeit feyn 


fl? Wuͤrkliche Ungläubige und Zeinde des Kreuzes 
Chriſti, von denen man weiß, daß fie Chriftum bes 


- „feon müften. So aber liegt der geöfte Theil des. 


ftandig läftern , diefe haben gleichwol in Rom eine 
- völlige Neligiongfreyheit ; die armen Keger aber 


nicht, das ift, diejenigen, die nicht in allen. Stücken 
fo denfen koͤnnen, wie es die Roͤmiſchen Bifchöfe 
verlangen, die aber auf den Gefreuzigten allein ihre 
Hofnung gründen und ihm anberhen ? Quo ruitis ? 
Es ift gewiß, wenn in Italien Gewiſſensfreyheit ver⸗ 


ſo 


* 


” wüßte ausfehen. Jche iſt aber aifs 





die vielen Feſttage geſturzet werden. &o lange die. 
Verfaſſung jo bleibe , tie fie iſt, wird es mol fö leer 
bleiben. Ich babe des pabſtlichen Cemmer, Prafie 
denten und nachherigen Cardinals SFerd. Nuzzʒi, 
ſchoͤne Rede* geleſen, die er bon der Eufeivirung 
und Bevölferung des Römifchen Gebieres im. Jahr ° 
1702 dor dem Pabjt gehalten, umd darinm er der 

und Nothwendigken ſehr grumdlich 
dorgefteller har. Allein es bleibe wie es ift, umd ws 
kann auc) nichts erfolgen, fo lange die Kinderniffe 
derbleiben ; zu denen n dieſes fommt , def die 
Faullenzer in den —* Kloͤſtern und Hoſwitalern 
gar zu leicht Hülfe finden fönnen. So mie Stalin 
das Liebel des Celibats empfindet; eben fe muß 
















allein man darf nicht im Epanien darüber kin Hey 
seht ausſchuͤtten. Doc) genug hievon. Be: 
201. x 







Es entſtehet aus dem Gelübde der Keuſch · 

beit noch ein andres grofies Liebel, welches die 
it zwiſchen benden | nad 

ſich ziehen muß, Nach, dem Berzeichniffe von Ram 
* » - torno Iki * ne e I . R 2 ER 
— aM Ferd, Nucet —2* Fr # 
fo bey des Fui Fonzanin; Antiquitatibus Horte be 
Amblich ÜR, die 1723 zum dritten mal zu Norm im 4. dere J 
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—— Intendant, Basville 
F Diefer Provinz 
— — Menfchen , wer: 
unter in allem 11176 Geiftliche geweien. Diele 


ches aber durch ganz Catholiſche Provinzen erfegt 
wird.. Unter den ehelofen find gemefen, * 
Seitlihe ruft = 5625 
AR Mönche = 3060 
Männer = 38685 
Nonnen =... 2991 
In allem = 11176 


+ Die Monnen find alfo zur ganzen Summe, wie 

1038 44, obngefehr F. Zu den Männern ‚verhal 
am Red, me 10: 34, oder. wie zu 3 Es 
mE Kommen folglich gegen eine Frauensperion ‚mehr als 

3 Momsiente. Da nun für Fraukreich 3 Million 
u Derfonen gerechnet wird ; jo würden darun« 
a ker miche mehr als 171444 Nonnen feon , wenn 
Vice Propertion überall gleich wäre. Da num in 
5 — Schriſt dargethan wird, daß in den Jahren, 
wo geheyratet wird, ſich eine Gleichheit zwiſchen 
beyden Gefählechtern findet ; fo würde der Abgang 
der Menfchen durch die Gelübde diefe Gleichheit nicht 
ftöhren,, wenn eben fo viele Manns- als Frauens 
* Derfonen abträten. So aber fehlen noch 138000 
vom weiblichen Gefchlechte an der. Gleichheit. So 
vielen entgehen alfo die Männer, die folglich ihre 
Keuſchheit auffer dem Klofter zu bewahren gezwungen 
werden. — aber allezeit, oder ſie det man u 





ia a 2 Memeises poor fervir & Phiftoire de Languedoc. Am- 
Pr “wie auch de3 Graf Bowlanvilier Etat 
France, 
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vielmehr hieraus, wie durch die geſtoͤhrte — 
der Natur, und das dem weiblichen Geſchlecht ange -⸗ 
thane Unrecht, viele von dem ſchwaͤcheren Geſchlechte 
in die groͤſte Verſuchung ‚geftürzet werden? Da 
num aufferdem in Frankreich die im Dienft fehende 
Soldaten nicht heyrarhen dürfen, fehr viele Männer 
auch in die Golonien ſich begeben, und lieber zue 
See, als unter dem Drucke der Pächter umfommen 
mollen ; fo wird die Ungleichheit, folglich werden. 
auch die Neizungen zur unordentlichen Luft nod) 
gröffer. So gehts dort, fo gehts in Italien nach 
Miſſons Zeugniß, und auch in andern Catholiſchen 
Landen, wie es die Erfahrung beftättige. 
$. 3202, | 
So groß der Schade und die übeln Kolgen des 
Eelibats aber aucy immer ſeyn mögen; fo it er 
doc) nicht fo groß, als ihn der ſchon oft gelobte 
Berfaffer * zu erweiſen unternommen hat. Er will 
jeigen,, daß die Garholifchen Länder dadurd) noth ⸗ 
wendig in etlichen Jahrhunderten ausfterben, und 
folglich die Catholiſche Religion von felbft aufpören \ 
muͤſte. Es ſind aber die Gruͤnde dieſes Beweiſes 
irrig. Er ſagt, wenn von der ganzen Summe des 
Volkes beſtaͤndig durch den Celibar vernichtet 
wird, ohne wieder erſetzt zu werden; ſo muß zuletzt 
der Glerus alle übrige Aeſte der Bevölkerung ver⸗ 
fhlingen. Zum Bereife fegt er zum voraus, 
1) daß die Anzahl der Menfchen im gegenwaͤr | 
figen Zuftande der Wele fich bloß durch die Forte 


pflanzung erhalte, ohne vergröffere zu werden, alfo, 


dag ein Menfch nad) 100 Yahren durch die Zeugung 

nicht mehr, als einen Menſchen, dargeſtellet habe. 

Allein dieſes iſt ganz falſch, wie aus dem vorherge ⸗ 
| | hens 





* Interöts de la France &c. pag. 229. 


henden erhellet. Es ift möglich, daß nach 100 und 
auch nac) mehr jahren nicht mehrere leben, wenn 
Peſt und viele Kriege dazwiſchen gefommen : fonft 
aber ſtreitet es wider die Erfahrung und Ordnung der 
+ Matur. Sodann nimmt er ; 
0. 2).an, daß die Dauer des Lebens, im Durch⸗ 
ſchnitt genommen , nur 2o Jahre betrage.. Allein 
auch diefes ift falſch, wie aus dem folgenden erhel- 
len wird, indem eine Generarion oder die Dauer deg 
Lebens, alles durch einander gerechnet, wenigſtens 33, 
wo nicht 36 Jahre beträgt. Es feheiner aber, daß 
dev Herr Berfaffer hiebey nur auf groſſe Städte ges 
ſehen habe. ° — 
Er ſetzt 3) daß die Menſchen in der Welt eben 
ſ lange leben, als die ehelbſen Geiſtlichen, und dieſe 
nicht laͤnger, als jene, Dis iſt zwar richtig, wie 
Herr Deparcieux bewieſen; allein es thut nichts 
zur Sache, da die beyden erſten Grundſaͤtze nicht 
richtig ſind. | ; 
Wenn die Geiftlichen in Frankreich z00000, 
oder zz von der ganzen Summe der Einwohner bes 
fragen ; fo mill ich jetzt ſetzen, daß aus felbigen jaͤhr⸗ 
li) von 40 Einer fterben ‚folle, meil unter ihnen 
feine Kinder‘ befindlich find, wovon das genauere 
Verhaͤltniß unten, im Capitel von den Sterbenden 
nad) den Jahren, wird beftimmer werden: alsdanın 
würde der jährliche Abgang etwan 12500 Perfonen 
berragen. Wenn von 30 Einer ftürbe; fo wuͤrde 
der jährliche Abgang doch nicht höher als auf 16666 
binaniteigen. So viele gehen alſo jährlich hinweg, 
und fterben mit ihrer Nachkommenſchaft aus, Es 
ift viel, aber doc) nicht fo viel, daß Frankreich, oder 
das Pabſtthum, allein davon ausfterben muͤßte. 
ı Mach) der bereits oben ($. 76.) gegebenen Rechnung 
iſt der jährliche Meberfchuß der Gebornen in Franke 
Suͤßm. göttl. Ordnung. 3b veich 
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reich fo befchaffen, daß diefer Abgang kann erfeht 
werden. Unterdeſſen bleibe das ohnftreitig, daß die 
Vermehrung in Catholifchen Ländern weit langfamer, 
als in den Proteftantifchen, gehen muß. Der Schade 
für den Staat bleibe jederzeit höchftwichtig. 
Anmerkung. Daß 500000 Geiftliche und Chelofe 
in Sranfreich nicht zu viel find, wird man aus dem 
Verzeichniſſe der Klöfter und geiftlichen Stiftungen 
beurtheilen Fönnen. Nach den Negiftern der allge 
meinen Verſammlung der Kirche im Jahr 1655 
waren * e Bon 
18 Erzbiſchoftuͤmer 
118 Bifchoftümer 
16 Abbaies Chefs d’Ordre _ 
1350 . Abbaies regulieres 
".X240 Prieures 
527 Abteyen von beyderley Gefchlechtern 
256 Malthefiche Commanderien } 
-15200 Gapellen 
roo  Klöfter vom Bettelorden 
140000 Pfarren BA, "4 
Ein ohngefehrer Ueberfchlag wird leicht mehr, 
als eine Halbe Million geben. Der Reformateur iſt 
'infonderheit auf die Bettelorden übel zu forechen 
Er nennet fie Blutigel ded Staats, meil fie ben 
ihrem Müßiggange-demfelben die reinefte Gubftang 
ausfaugten, und’ die Fläreften Producte verzehreten, 
die daher die aflergefährlichften, obfchon verborgene 
Feinde einer Monarchie und meltlichen Macht waͤ⸗ 
ten, welche wider die Regeln einer gefunden Pos 
litic im Staat ernähret würden. Der Verfaſſer 
» biefer Iehrreichen Schrift, die in Paris 1756 hrs 
aus gekommen,  dringet fehr auf die Abfchaffung 
der Klöfter, weil fie nicht nur an fich mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nüglich, indem fie Behaufungen der Miß⸗ 
aunft, des Meides, der Eiferſucht und des Zanfed, 
fondern auch dem Staate höchft nachtheilig — F 





* Memoires de l'afflemblee du Clerg€ de France tenu 
a Paris en. 1655. Moreri Pictionar: Artic. France. SmRe- 
formaseur pag. 103. Im nouvean Crivicon pag. 4. 
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‚Er behauptet pag. 93, daß in Frankreich mehr als 
500000 Religieuſen von beyderley Gefchlecht, oder 
Klofterleute find. -Mie den Weltgeiftlichen würden 
‚folglich noch mehr Chelofe kommen. Er behauptet — 
ferner, daß die Geiftlichen zufammen wenigſtens 4 
aller Güter des Reichs beſaſſen, daß fie zufammen 
über 400 Millionen Livers an Einfünften hätten, 
Ü da der König nur efivan 306 Millionen hätte, der 
doc, die Armee, Veſtungen und: Bedienten erhalten 
muͤſte ©. Man muß fich über den Eifer aller 
( Staatsklugen in der KRömifchen Kirche zur jegigen 
Zeit wundern. Man kann es ihnen nicht verdens . _ 
et, da die übeln Folgen gar zu fühlbar find. Es 
. „ würde aber. doch auch wieder nicht gut feyn, wenn 
das Kind mit. dem Bade verfchlütter würde, Wenn 
die Zahl der Klöfter eingefchrenft 2) die übrig 
elaffene zu Retraiten für die. gelaffen würden, die 
3 1 um daß Vaterland verdient gemacht; und auch 
r Kinder guter aber armen Familien, die aber 
verwachſen und fonft nicht fortiufommen wiffen, 
einige davon beſtimmt würden; fodann aber 3) ein 
Theil davom in gute: Schulem: verwandelt würde, 
wie ‚folches im Herzogthum Wuͤrtenberg, und in 
andern Proteſtantiſchen Laͤndern geſchehen, wie die 
Collegia in Drford und Cambridge zeigen: auch 
endlich 4) gute Hofpitäler, Wänfenhäufer und ders 
gleichen nüßliche Anftalten und Häufer daraus ges 
2 macht würden; fo koͤnnte gar ungemein viel gufeg 
ogdurch erhalten -tberden, - Die. Catholifche Serfien 
„2. Könnten durd) folche nügliche Veränderung das thun, 
.., Was Zrajan aus feinen Mitteln that ($. 92.). Eind 
ſie jeßo zwinger der Gewiſſen, Kerker unfchuldiger 
und von den Eltern zur ewigen und unve dienten 
Gefangenſchaft verdammter Kinder , Behauſungen 
der unreineſten Luͤſte und andrer Leidenſchaften, 
Hinderniſſe ber, Vermehrung eines Volks, Mords 
ben zahlreicher Nachkommenfchaften; fo Fönten 
4 durch die wahre Klugheit in Hülfsmittel der 
men und unglücklichen Perfonen, in Pflan ſchuſen 
ber Kirche und des Staais, in Sitze det Wiſſen 
ſchaften und in eine Zuflucht wohlverdienter, aber 
abgenutzter Perſonen verwandelt werden. Doch das 
68864 sb Bu € Find 
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ſolcher weiſen und heilſamen Unternehmung ents 
fchlieffen folten, nicht wol und. ficher Catholiſch 
bleiben koͤnten. Die Jeſuiten in Portugal haben 
uns in. den jeßigen Zeiten gelehrt, wie gefährlich, 
{ 


\ 


VIL Der ebelofe Stand der Soldsten ift auch 
„ein geoffes Sinderniß der Sewölferung, 

5 u Ge 20 N 
© Borgedachter. Franzoͤſiſcher Parrior druͤcket fich 
‚hierüber > aus: * Die Kriegesverfaffung in 
FSrankreich ift eine andre Art vom Clerus, die 
micht weniger ſchaͤdlich if, Der ehelofe Stand iſt 
„vom Fuͤrſten geordner, Unſere Soldaten haben nicht 
„die Freyheit ſich zu vereheligen, und fie fterben ohne 
„Nachfommenfchaft, Wenn man "rechner, daß 
Frankreich gemeiniglich 1 50000 Mann auf den 
„Deinen habe ; fo folge daraus, daß es alle mais 
Jahr 750000 Menfchen blog hiedurch verlierer, « 
Diefe Einrichtung ift in mehreren Staaten, fie bleibe 
aber auch überall ‚gleich ſchaͤdlich Sie ſcheinet ein 
Ueberbleibfel von den alten Zeiten zu feyn,'da die 
Kriege faſt wie eine Kette zuſammenhingen· Die⸗ 


und Kinder | 
Staat auch müffen unterhal en werden. Rechner 
man aber dagegen die Vortheile, die aug der Bevoͤl⸗ 
kerung des Landes durch die Ehen der Soldaten ent. 
fteben; ſo wird man leicht einfeben, daß eg die Pfliche 

—— — der 


— 
— 











itere de la France &c. Pag. 232. Vol, ı. 
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Ber Megenten erfordere, in den Zeiten des Friedens 
ſolche Anftalten zw treffen, daß die Frauens und Kin- 
dee in der Abweſenheit der Männer Feine Noth 
leiden, und daß auch die entftehenden Witwen und 
Waͤyſen den erforderlichen Benftand finden. : Iſt es 

nicht gut, wenn eine in den Krieg ziehende Armee 
eine andre im Zumachs, und in den Kindern zu Haufe 
laͤſſet? Der gezwungene eheloſe Stand der Soldaten, 

wie viel Uebels ziehen er nicht nad) fich, und zwar 

in Sriedengzeiten ? "Starke Leute, die fich oft eine 

mehrere Freyheit herausnehmen, und bey denen das 

Laſter Feine fonderliche Schande ift, richten durch ihre 

zügellofe Lüfte viele Unordnungen an. Sie fchaden 

fich durch die Unmäßigfeie der Lüfte, fie fchaden an- 

dern durch Verführung des weiblichen Gefchlechrs 

und der Dienftmägde, fie fehaden durch die Vergroͤſ⸗ 

ferung des Berderbens der Sitten, dem Staate. Dies 

fes alles follten ja wol binlänglicye Bewegungsgründe 

ſeyn, den Soldaten Freyheir in ihren Entſchlieſſun⸗ 

gen zu laflen, ja fie durch die Vorſorge für ihre Fa⸗ 

milien zum Heyrathen zu ermuntern. Die alten Deut 
ſchen, zu Tacitus Zeiten, waren allefammt Krieger, 
und die. Kriege waren bey ihnen fehr häufig. Aber _ 

davon wufte man nichts, daß jemand. deshalb waͤre 
vom Heyrathen abgehalten worden, Vormals war 

bey der Preußifchen Armee ebenfalls eine Einfchrän« 

fung, und es ward ohngefehr dem dritten Theil er- 

Taube zu heyrarhen. Des jegt regierenden Koͤniges 

Majeſtaͤt aber hoben diefe Einfcehränfung bald nady 

dem Antritt Dero Regierung völlig auf, und bes 

foblen fo gar den Befehlshabern , dafür zu forgen, 

daß die Landesfinder inſonderheit fich verbeyrarhen 

möchten. Der hböchftfelige Aönig hat auch, durch 

die Stiftung des groffen Wänfenhaufes in Potsdam 

fuͤr die Kinder der Soldaten beyderley Gefchleches, 
| Bb 3 fein 
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fein’ Andenken verewiget, dieweil in ſelbigem gemei⸗ 
niglich 2 bis 3 tauſend Kinder erzogen werden. 


Gedachter Patriot beantwortet P, 276. diegegen 


das Heyrathen der Soldaten : gemachte Einmürfe, 
und raͤth, einem verheyratheren Soldaten eine Nation 
mehr, und einem, welcher 3 Kinder hätte , zwey 


Nationen mehr zu geben. Und obfchon diefe Einriche ⸗ 


fung im Anfange einige‘ Schwierigfeiten machen 


wuͤrde z ſo würde doch der durch die Bevölferung 


erhaltene Gewinnſt alles heben Fönnen. Seiner 
Meynung nad), würden auf die Weife die Soldaten 
Kinder won Soldaten feyn , die Armeen würden wie 


der Armeen zeugen, diefer Stand mwürde in den 


Samilien bleiben, und man würde diefe Profeßion 
beffer verftehen‘, weil man fie von Kindheit auf: er 
lerner Härte, und endlidy fo würden auf die Weiſe 
die Kriege nicht fo fehr unter denen aufräumen, welche 
vom Fleiffe leben. Die Soldaten würden Soldaten 
und die Handwerker bey ihrer Profeßion bleiben. 


VII. Ob Arieg , Peft, Hungersnoth / Erdbeben 


x 


zur Erhaltung des Bleichgewichts, und zue 


Verhinderung einer. allzugroffen Menge Mens 
ſchen nothwendige Mittel find, deren fich 
die Weisheit des Schöpfts 
bedienen -muß ? Pa 


Re; $. 204 | | 

Diefe Frage wird von den meiften par daß 
daraus faft ein allgemeines Vorurtheil entſtanden, 
das ich aber nicht nur für irrig, fondern auch für 
. Nacheheilig, in Abfiche auf die geoffenbarte Religion, 


halte. Rudgerd, * ein Englifcher Schriftfteller, 
war fo dreifte, daß er behauptete, es koͤnnten nicht 


hundert Fahre ohne Peft und Krieg hingehen, wenn 





.* Ada Erudit. Lipf, 1686. pag. 245. 
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anders die andern Gefchöpfe zum Unterhalt der Men— 
ſchen hinlaͤnglich ſeyn ſoiten. Derham, * wie 
al Herr Struyck, ** und andere, haben fich 
durch diefes Vorurtheil gleichfalls einnehmen laffen, 
Kriege, Peften, und dergleichen Geiffeln des 
menfchlichen Gefehlechts, kann man nach einem gedop- 
pelten Grunde beurtheilen. Sie koͤnnen Mittel feyn 
zur. Verhinderung, einer Ueberfüllung. Man kann 


fie. aber. auch als Strafmittel betrachten. Oder, es 


liefen ſich beyde Urfachen verbinden , wenn man fagen 
fönnte, daß fich die goͤttliche Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit ihrer ſowol, als Zuchtruthen, wie auch als 
Mittel bedienete, wodurch einer allzugroffen Menge 


Menſchen vorgebeugee werden ſolle. Auf die Weife 


würde diefe Meynung noch erträglicher werden, als 
wenn man jenes blos als Mittel des Gleichgewichts 
betrachten will. Meiner Einficht nach ift, oder kann 
diefe Meynung gefährlich werden, wenn man diefe 
Uebel blos als nothwendige Mittel zur Verhinde⸗ 
rung allzuvieler Menfchen anfehen will. Das ges 
‚offenbarte Wort der göttlichen Wahrheiten lehrei das 
Gegentheil. Krieg, Peft, Hunger, und andre dere 
gleichen Uebel werden darinn beftändig als görtliche 
Beſtrafungen vorgeſtellet, deren fich Gott einzig und 
allein wegen der. Sünden der Menfchen bediener. 
Das Lafter, die Ruchloſigkeit, die Verachtung. aller 
‚gortesdienftlichen und tugendhaften Handlungen, eine 
Berhärtung gegen alle andre geringere Zuchtmittel, 
dis find die einzigen Bewegungsurſachen, weshalb . 
die göttliche Gerechtigkeit zu fo harten Mitteln ſchrei⸗ 
tet, und fich derfelben entweder zur Beſſerung, oder 

4 zur 


* Phyficotheologie pag. 254. edit. franc. 

* Giffingen over den ftaat van het menfchlyk Geflagt, 
bey feiner Inleiding tot de algemeene Geographie, Amſterd. 

1749. P. 2. pag. 328. ö — 
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9) Solten Krieg und Peſt allein Mittel zur 
Verhinderung einer allzugroſſen Menge Menſchen 
ſeyn; ſo wuͤrde ſich dagegen mit Recht einwenden 
iaſſen, daß ſelbige der göttlichen Weisheit nicht ge⸗ 
mäß wären, und daß fiemit felbiger nicht Fönten zus 
fammen gereimt werden. Der Begrif der Weisheit 
erfordert, daß diefe Mittel fets dem Zwecke gemäß 


und in’ der gehörigen Proportion gebrauchte merden 


müflen, damit gleichfam , wie durd) einen Aderlaß, 
der Ueberfluß dem Körper der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft Fönte entzogen werden. Allein diefes iſt mider, 
die Erfahrung und Gefchichte. Peften und Kriege 
verringern nicht proportionirlich, fondern fie verwuͤ⸗ 
ſten und leeren den Körper oft dergeftale aus, daß 
er fid) gar nicht wieder erhohlen kann, mie vorher 


($. 184.) von. Griechenland und. andern Ländern 
erwieſen ift. Iſt nicht Aleinsfien, Syrien, und 


faft die ganze Africaniſche Küfte davon ein offen- 
barer Beweis? Andre Länder hingegen, die viel 
eher einen ruͤden Aderlaß "vertragen Fönten, leben 
in ftetem Frieden und wiſſen von einer Peft nichts, 
welches von China: verfichere wird. ( 
4) Wolte man aber feinem Sage eine Farbe 
geben; fo müfte man doch auch wol billig ermeifen, 
daß anjetzt die Welt mie fo vielen Einwohnern an 


gefuͤllet wäre, daß derfelben befchmwerliche ‚Anzahl 


nicht anders, als durch Peft und Krieg, koͤnnte 
verringert werden.’ Hievon aber Fann man ficher 
einen Beweis fordern, und zwar nicht nur von einer 
oder andern Stadt und Fleinerm Theile, fondern 
auch vom Ganzen, Wo ift aber wol in dem bevöls 
Ferten Europa ein Land, wo man fic über allzu⸗ 
viel Einwohner. befehweren darf? Spanien, Por 
tugall, Engelland, Frankreich und Holland ba- 
ben nicht Urfache dazu, und würden fie in ihren 

—* Bb5— Colo⸗ 
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Eolonien alle im Nothfall gut brauchen Fönnen, 
wenn fie ihrer nur mehr hätten, Pohlen und fon- 


derlic) das mweitläuftige Rußland hat gewiß auch 


nicht zu viel; fonft würden nicht ‚fo. viele ſchoͤne 


Ländereyen dürfen ungebraucht liegen. - alien 
hätte auch noch viel Menſchen nöthig, um recht 
genugt zu werden. Hat erwan Deutfchland ihrer zu 
viel? Wer Hindere aber einen freyen Deutfchen, 


„anderswo fein Brod zu füchen, zumal da er uͤber⸗ 
all gerne aufgenommen wird? u. ſ. w. Sich Fann dar 


ber nicht begreifen, wie man auf das Vorurtheil 
von allzuvielen Menfchen in der Welt verfallen iſt. 
Einer redet es dem andern nach: niemand aber 
bar es noch zur Zeit bewieſen. Gleichwol bleibe mar 
bey dem Vorurtheile, ohnerachter doc) der Erdboden 


noch fehr viel wüfte Pläße-zeiget, wo man fen 


Brod finden Fann. Es wird in dem Folgenden ber 
wieſen werden, daß auf der ganzen Welt anjetzt viel⸗ 
leichhe nicht einmal von denen lebe, die darauf 
leben fönten. Derhams Meynung von der Mothe 
wendigkeit der Peft in der Turkey habe ich vorher 
- fehon: befonderg widerleget. (G. 181.) 
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Su 205. Negenten find zur Ber 
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$. 205. 


Ne find verpflichter, alle ihre Kräfte ung 


Bemühungen dahin zu richten ». ihre Unter» 


Anfälle gefichere feyn, und dag es ihnen weder an 
Unterhalt noch einer fonft nörhigen Beduͤrfniß fehlen 
moͤge. 


auf die Cultur des Landes und andere Beduͤrfniſſe 
gerichteten Fleis ernäpren Fann. Diefe mir Klugheit 


verbundene Sorgfalt begreift faſt alle andere Pflich · 


ten eines Regenten in fich, daß man fie daher mie 
Recht als eine Hauptpflicht betrachten kann, wie 
aus dem folgenden erhellen wird, 


Gluͤckſeligkeit, der Macht und Sicherheit, wie auch 
des Reichthums. Dieſe Abſichten koͤnnen ohne jenes 
Mittel nicht erhalten werden. Ein Staar, welcher 
nur die Hälfte der Einwohner bat, die er bermöge 
ſeines Umfangs und ſeiner Nahrungsmitt⸗ haben koͤnnte, 
wird auch nur balb fo glücklich, mächrig und reich 


iſt, 
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iſt, fich und feinen Zuftand fo vollfommen zu machen, 
als: es möglich ift , fo find es auch ganze Völker 
fehaften und deren Häupter, worunter fie fidy mit 
einander. zur Beförderung ihrer gemeinfchaftlichem 
Gluͤckſeligkeit, Sicherheit und Reichthums vereinigee 
haben. Es. müffen daher auch alle drey Begriffe fters 
mit einander verbunden. bleiben. Gluͤckſeligkeit ohne 
‚gehörige Sicherheit und Mache, kann niemals ohne 
Furcht ſeyn. Neichthum, ohne Mache: wird ſtets 
dem Neide und der Nachftellung ausgefegt feyn. Die 
Macht: ohne Reichthum Eann ihre Kräfte nicht ges 
börig und. hinlänglidy brauchen. Alle diefe unzer⸗ 
trennlichen Abfichten Fönnen nun aber. ohne eine ges 
hörige und vernünftige Bevoͤlkerung nicht erreichen 
werden. Dieſe allein ift das: Mittel, wodurch. der 
Staat glücklich, mächtig und reich zugleich kann 
gemacht werden, wenn es mit Klugheit ange⸗ 
wende wirds Die Sache iſt von der Wichtigkeit, 
daß, ich Die Art und Weile, wie ſolche Abſichten 
durch diefes Mittel Fönnen erhalten werden, mit weni⸗ 
gem: im das Licht fegen will. | Ä 


- Man wird fodann zugleich den Grund einfehen, 
weshalb der gütigfte und weiſeſte Schöpfer die Be⸗ 
pölferung zum erften Grundgefeß des, dem Menfchen 
zur Wohnung zubereireten, Erdbodens gemacht. und 
anbefohlen bat, daß die Menfchen ſich mehren 
und die Erde erfüllen foleen. ($. 1.) Es mar 
ihm nicht gleich viel’, ob viel oder wenig 
Menfchen vorhanden wären. Gott. erflärte fich 
für die Vielheit und für die Bevoͤlkerung. Kann 
er aber folches mol aus andern Abfichten ges 
wolt haben, als die in dem Wohl der Menfchen 
gegründer find ? Und diefeg wird. aus dem fole 
genden erhellen. | i | 


§. 206. 
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ER TEEN E r 
Der erfte Grund liegt in der Gluͤckſeligkeit des 


menfehlichen Gefchlechts,, fo durch die Vieiheit der 
Glieder: befördert wird. Je mehr Glieder ‚Kräfte, - 


Köpferund Hände in einer Geſellſchaft, deſto beffer 
Fann ſowol das allgemeine als befondere Wohl bes 
fördert werden. Auſſer den allererſten und noth⸗ 
wendigſten Bedürfniffen und Nahrungsmitteln find 
nod) viele andere Dinge, die das Vergnügen, die 
Ruhe , die Bequemlichkeit und Ergoͤtzung des Lebens 
verurfachen und befördern koͤnnen. Dahin gehören 


3. E. die Dinge, die zur Gefundheit und Erhaltung‘ 


unſres Lebens, zur Erhaltung der innerlichen Ruhe 
und Beylegung der Streitigfeiten unter den Gliedern 
einer Gefellichaft, zum Unterricht der Unmiffenden, 
zum bequemen Gebrauch der Gefchöpfe und der Thiere, 
zur erlaubten Ergoͤtzlichkeit unfrer Sinne, dienlich find, 


Alle die dahin einfchlagende Dinge find nur allmählig 


durch den Gebraudy der im verfchiedenen Maag vom 
Gott ausgetheilten Kräfte der Seele und durch viele 
: Erfahrungen zu einem höhern Grad der. Bolfommens 
beit gebracht worden ‚;und es erhält das Vergnügen 


und die Bequemlichkeit des menfchlichen Lebens nody 


immer einen Zuwachs nach dem andern. Man nehme 
nur die Medicin und Chirurgie zu einem Beweiſe; 


und ſo geht es in allen andern Dingen , die ung zum - 


Nugen und Vergnügen gereichen. Man ift jetzt der 
Sachen gewohnt und denket nicht daran, wie viele 


der gemeinften Sachen allmaͤhlig und durch die Erſin⸗ 


dung vieler Menfchen, zu der Bollfommenbeit haben 
müflen gebracht werden, die fie jest haben und die nicht 
geachtet wird. Ein Bauerhof und Wirthfchaft, wie 
viele Kunft und Erfindungen haben die nicht ger 
braucht, um zu der jegigen Befchaffenheie zu fommen ? 
Ein Pflug, die Art den Acer zujubereiten, die 9— 
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ſich der Ochſen und Pferde dazu zu bedienen, ſelbſt 
der Kornbau zur leichten und bequemen Erhaltung 
der Menſchen, wie vieles Nachdenken, wie viele 
Geſchlechter und Jahrhunderte haben die nicht erfor⸗ 


dert, bis alles zu der jetzigen Vollkommenheit gediehen 


iſt? Und wer weiß, ob nicht nach tauſend Jahren 
alle dieſe Dinge noch weit vollkommener, leichter, ein- 
fräglicher und bequemer feyn werden? Die Möglich 


keit kann niemand leugnen, Und fo iſt es mir allen 


andern Dingen, | 
Wauaͤren nun die Gefchfechte der Menfchen nur 
wenige geblieben, oder wäre nur hier oder da ein Fleck 
der Erde von Menfehen bewohnt geweſen; fo würde 
die Communicarion unter den Menfchen nicht ſtatt 
gehabt haben, oder doch fehr ſchwehr geweſen feyn. 


Durch die Anfüllung der Erde hängen die Voͤlker wie 


Glieder an einer Kette zufammen. "Die nuͤtzlichen 
Erfindungen haben einander Fönnen mirgerheilet wer 
‚den; und fo ift mirder Vielheit der Menſchen die Volle 
kommenheit der Dinge: beftändig gemachfen, die zur 
Erhaltung, zum Vergnügen, "zur Bequemlichkeit und 


Ergoͤtzung des ganzen menfchlichen Geſchlechts dien 


lich find. | 


Eben das, mag’ von der Folge der. vielen Ge- 
fehlechter ermwiefen ft, gilt auch von der. Vielheit zus 
gleich lebender und zu einer Gefellichafe und Volke 
vereinigten Menfchen. Je mehr derfeiben ihre Kräfte 
vereinigen, um ſich einander Unterhalt, Vergnügen 
und Bequemlichfeien zu verfchoffen, je mehr fid) eins 
ander Handreichung leiſten; deſto geöffer wird die 
Glückfeligkeie im Ganzen. Man nehme ein weit aus⸗ 
gedehntes aber wenig bevölfertes Land, dergleichen _ 
Rußland ift, mo die aroffen Morräfte, Wälder und 
nicht cultivirte und bewohnte Gegenden viele Wuͤſte⸗ 


neyen machen, dadurch die Einwohner von einander 


abge» 


F 


abgefondert find: mie vieler nörbigen Huͤlfsmittel, 
Bequemlichkeiten und Vergnuͤgen muͤſſen da nicht 
die in Doͤrfern und Huͤtten hier und da zerſtreute 


Einwohner entbehren? Wie mancher muß nicht 


elendiglich ohne alle Hülfe umfommen , der noch) 
hätte Fönnen gerettet werden ? Die meiften Arten des 
Vergnuͤgens, fo das gefellfchaftliche Leben und ein 


us 
Tau 
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LE: 


vernünftiger Lmgang gieber, find. den Einwohnern 


ſolcher Länder unbekannte. Sie leben mehrentheils 
noch in einer groben Unwiſſenheit und Barbaren; 
Schreiben und Lefen, felbft der in der heiligen Schrift 


befindlichen troftvollen Wahrheiten, find ihnen fremde 


Dinge. Man Fan daher falt annehmen, daß dew 
Grad des Verftandes, der Sitten und andrer davon 
abhängenden. Bollfommenheiten ‚der Bevölkerung 
eines Landes proportioniret fey. Die Gefchichte. des 
alten Egyptens und Afiens, des jeßigen cultivirten 
Europa, wie auch von China und Japan, fcheinen hie 
von den Beweis zu geben. Einer reibt gleichfam 
den andern und poliree ihn, einer reißt und ermuntert 
den andern zum Nachdenken, zu müglichen Erfinduns 
gen und zum nüßlichen Betragen und Hülfsleiftung. 
Se mehr ihrer werden und in einem gewiſſen Bezirk 
beyſammen wohnen; je näher: wird dag Band der 
menfchlichen Gefellfchaft zufammengezogen. Der götte 
fihe Ausfpruch: Es ift nicht. gut, daß der Menfch 
allein ſey, kann daher allgemein gemacht werden. 
Die Urfache liege in den Vortheilen und Dienftleiftuns 
gen, die aus der. näheren Verbindung des gefellfchaft- 
kichen Lebens entſtehen. Je mehr alfo in eine gefell« 
fehaftliche Verbindung treten, je beffer ift es aus eben 
dem Grunde. Soll das geſchehen, fo müflen fie naͤ⸗ 
ber beyfammen wohnen, und hierzu iſt die Bevoͤlke⸗ 
rung nothwendig, weil in einem deeren Lande und 
bey einem "abgefonderten Zuftande umd entfernten 


- Aufente 
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Aufenthalt ſolches nicht ſtatt finder, oder doch viel 
ſchwerer ale: Es laͤſſet ſich daraus auch die Urſache 
erkennen, warum man mit mehr Vergnuͤgen in einer 


Stadt als auf einem Dorffe, und in einer groſſen beſ 


fer als in einer fleinen wohnen Es ift alfo ohne 


freitig, daß eine gehörig proportionirte Bevölkerung 
des Erdbodens und eines Landes zur Vermehrung 


des Vergnuͤgens und der Glückfeligkeie der Menfchen 
gereichet. * 


$: 207 
Bornehmlich aber ift 2tens die Bevölkerung 


in der fo nörhigen Sicherheit und Vertheidigung eines 


Volkes gegen feindliche Anfälle gegründete. Die Si 


cherheit ift ein mefentliches Stüd der Aufferlichen 


Gluͤckſeligkeit. Was helfen alle Güter, wenn man 
bey deren Genuß in fleter Angft und Furcht ſeyn 


muß. Bey der Unſicherheit verliere der Menfch 


Much und Luft, etwas nuͤtzliches zu unternehmen, 


.. Wenn ein Regent mit der Krone , auch die Verthei⸗ 
digung feines Eigenthums und feiner Unterehanen 
uͤbernimmt; diefe-aber der Menge feines Volkes nicht 
proportioniret ift: fo folge daraus norbivendig, daß 
er forgen müfle, die Zahl feiner Unterthanen zu ver« 


mehren und dadurch ihren Schuß und Sicherheit zu 


vergroͤſſern. Je gröffer alfo die Menge des Volkes 


wird, je gröffer wird die Ruhe und die Sicherheit, 
und mit ihr mächft zugleich die Gluͤckſeligkeit des 


Staats, : Salomo hat auch in diefem Stück feine 


Klugheit gezeiget, wenn er in feinen Sprüchwörtern 
Cap, 140.28 faget: Wo ein Rönig viel Volks 
bat, das ift feine Herrlichkeit; wo aber wenig: 
Volks ift, das macher einen Seren blöde, Es 
wird hier die Herrlichfeie eines Königs, und die das 
mit verbundene Gluͤckſeligkeit eines Volkes nicht in 


die Gröffe des Landes, fondern in die Menge des Volr 


Sußm. goͤttl. Ordnung: Cc feg 


be 9 


| 402 X.Cap. Die Bevoͤlk. eines Staats in 


kes gefeget. Die Gefchichte lehret es, daß Könige 
oft viel Land, aber wenig Einwohner haben. Ein 
grofles Land ohne ‚eine hinlängliche Anzahl Einwohner 
kann daher  oftmald eher ſchaͤdlich als vortheilhaft 
ſeyn, weil es wegen der mehreren Nachbaren eher 
Feinde und Kriege, als ein kleines, bekommen Fann. 
Ein Eleineg, aber gut bevölferres Reich, Fan dagegen 
ein viel gröfferes, aber leeres, Königreich über den 
Haufen werfen, wovon wir in der Gejchichte viele 
Benfpiele finden. Wenn demnad) ein Reich eben 


fo viele Einwohner hat, als ein 3 mal gröfferes; ff 
ift deffelben Ehre, Macht und. Sicherheit 3 mal 


gröffer,, oder die Herrlichkeit des legteren iſt 3 mal 
Fleiner. Wenn fodann die übrigen Anftalten, die 
zur Bertheidigung und Sicherheit eines, Landes noͤ⸗ 
thig find, ebenfals auch beffer find, als in einem viel 
gröffern Lande; wenn ein Megent mit der Menge 
der Unterthanen die Sorge für die Erhaltung guter 
Sitten, der Tugend, der Tapferfeit, der Krieges 
übung und Disciplin verbinder : So läßt ſichs daraus 
begreifen, wie ein anfänglich Fleiner, aber ſehr bevöl« 
Ferter und. eugendhafter Staat von Rom, ſich bey 
feinen viel mächtigern Nachbaren Nefpect bat verſchaf⸗ 
fen, und fie fich endlich gar unterwürfig machen 
fönnen. Das fleine, aber fehr bevölferte Land 
und Reich Selomonis ift auch ein Beweis hievon. 
$.: 208: 

Zu dieſen beyden Gründen kommt noch drittens 
hinzu, daß mic jedem neuen Unterthan der Reichthum 
eines Landes vermehret wird, welcher bey dem jeßigen 
Zuſtand der Welt nothivendig muß in Betrachtung 
gezogen werden, Ein Volk, das nicht nach Art 
der Calmucken und Tartarn, nur bloß von der 
Viehzucht und Jagd, oder gar nach Art dev noch 
twilden Americaner, fondern fo leber, wie ds 

BT kr 
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Bölfer von den älteften Zeiten ber im Orient und. 
Oceident geleber haben, das. auch nicht von allen an« 
dern Bölfern ganz abgefondert lebet: Daffelbe Fann 
nicht gegen den Reichthum gleichgültig feyn. - In dies 


J ſem Zuſtande der Welt find uns viele Bedürfniffe 


nöthig, die mir von andern Bölfern durch Handel 
oder Tauſch erhalten oder erfaufen muͤſſen. Ich will 
nur des unentbehrlichen Eifens und Kupfers geden. 
fen, deren auch der Ackermann nicht mohl enrübrige 
feyn Fann. Ein eultivirter Staat ſtehet alfo mit an⸗ 
dern Staaten in einer unzertrennlichen Verbindung. 
Soll mir der andre etwas von feinem Lieberfluß ges 
ben, fo muß ic) ihm von meinem Ueberfluß, deſſen 
er dagegen benoͤthigt ift, wiederum etwaggeben. Die 
Möglichfeit dieſes Umfages und Taufches lehret die. 
Erfahrung. Nach felbiger Fann ein Menſch ‚oder 
eine, Familie mehr Früchte vom Acker, in einem. Jahre 
gewinnen, als fie zur. eignen Subſiſtenz nöthig hat. 
Mit den andern Handarbeiten ,, Künften, Manu« 
faeturen und Fabricken hat e8 eben die Bewandniß. 
Je mehr alfo. in einem Staate Hande und Fleiß vor« 
handen find, defto gröffer Fanıı das Vermögen und 
der Ueberfluß deffelben und defto leichter Fann die 
Umtauſchung werden, defto eher kann man alle Ar⸗ 
ten der Bedürfniffe von andern erhalten. 

Zu den nothwendigen - Bedürfniffen gehöre 
heutiges Tages noch infonderheit Gold und Silber, 
oder Geld, welches faft von allen Völkern als dag 
bequemfte Zeichen bey dem Umſatz und Handel ift ans 
genommen worden. Hiedurch kann man von den 
entfernteften Völkern die Bedürfniffe auf die leichtefte 


Art erhalten. Es ift aber infonderheit in den Kriegen 


norhivendig , die oft mit entfernten Nationen und in 

fremden Ländern muͤſſen geführet werden. Ohne 

‚Geld ift es jege faſt unmöglich, Krieg zu führen. Se 
| 2 groͤſ⸗ 


A 
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groͤſſer alfo der Vorrath des Geldes iſt deſto leichter 
find die Vertheidigungsmickef und defto gröffer die Sie 
cherheit eines Staats, wenn ſonſt alle Übrige erfor⸗ 
derliche Dinge ſo beſchaffen ſind, wie ſie ſeyn ſollen/ 
Je mehr nun aber Menſchen in einem Staat vorbane 
den find, die durch ihren Fleiß niche nur die unene 
 beprlichften Lebensniierer, fondern auch einen Ueberfluß 
verſchaffen koͤnnen; deſto leichter kann derſelb⸗ ſich nicht 
nur andre noͤthige Bedürfniffe, niche nur Eifen und 

Kupfer, fondern auch Gold und Silber von andern 
verſchaffen und feinen Reichthum vergroͤſſen. 
— WER 
Hieraus erhellet demnach, daß ein jeder Menſch 
auch in dieſer Abſicht einen gewiſſen Werth erlangen 
und billig haben müffe. Durch feinen Fleiß und Are 
beit Fann er nicht nur für ſich veich werden, umd mehr. 
als den Unterhalt erwerben, fondern er bereichere auch 


‚ entoölfere wird, fo wird er in Proporeion auch oͤrmer; 


den Ueberſchuß der Gebornen oder auch zugleich durch 
Coloniſten, nicht nur erfeßer, ſondern auch die vorher⸗ 
gehende Anzahl der Einwohner vergroͤſſert wird, n 
Regent muß demnach dieſen Werth der Menſchen 
erkennen, er muß ſeine Unterthanen zu ſchaͤtzen wiß 
. fen, er mug feine Unterthanen, wie ein Bater feine 
‚Kinder, Tieben, er muß niche nur auf ihre Erhaltung, 
fondern auch auf ihre Vermehrung bedacht feyn. So | 
wie ein Vater den. Verluſt eines Kindes, bloß aus 
Trieben einer natuͤrlichen Liebe, bedauret, fo muß ein 
ei 5* Vater 
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© Bater des Landes ſich betruͤben, wenn auch, nur, ein 
einziger. verlohren geht, welcher. häcte koͤnnen erhal⸗ 
fen. werden, oder wenn: ein. einziger nicht zur Exi— 
ſtenz fomme, den er hätte gewinnen koͤnnen. Ein 
jeder neuer Lnterthan iſt eine neue Eroberung. Ver— 
hält ſich ein Regent nicht alſo um, Gottes, um ber 
allgemeinen Natur willen; fo ſolte ev doc) wenigſtens 
ums des Eigennutzes willen alſo denken, und er ſollte 
hier einen erlaubten Geitz zeigen. Dieſer Geitz wuͤrde 
ſich wenigſtens entſchuldigen laſſen, wenn man bloß 
mittelbar durch die Vermehrung der Menſchen ſuchte 
reich zu werden, und die vielen andern, dadurch zu⸗ 

gleich beförderten Vortheile eines Volkes, wuͤrden 


das Tadelhafte dieſes Begrifs zudecken. Die Men⸗ 


ſchenliebe erlanget alſo bey Fuͤrſten mehrere und ſtaͤr⸗ 
kere Bewegungsgruͤnde, als bey andern Menſchen 
und bey bloſſen Unterthanen. Ein Fuͤrſt muß „die 
Menſchen lieben, nicht nur weil ſie Menſchen, die mit 
ihm einerley Natur und Gefühl von dem allgemeinen; 
Vater empfangen haben, :fondern darumauch befonderg,, 
weil ſie die Werkzeuge find, wodurch die Gluͤckſeligkeit 
überhaupt ſowol, als beſonders die Macht und Si- 

heit: und: der Reichthum des ihm anverfranten, 
Staatsibefördert wird, Wenn die Fuͤrſten der Erde 
ihr Volk jederzeit aus: diefem Gefichtspunct betrach⸗ 
teten, wuͤrden fie wol fo oft das Bild Gottes, das fie 
an fich ragen, befleden? Würden fie ſich wol ſo 
leicht durch ihre Leidenſchaften, durch Ehrſucht und; 
Rache zu Kriegen verleiten laſſen, wobey der Ders, 
fuft allegeit gewiß,. die Hofnung aber allezeit fo febe, 
ungewiß:ift, wovon Ludewig XIV. ein Beweis iſt 
G88.) Würden fie nicht den Frieden, der ihnen 
gewiß nach dem Lauf der Natur alljährlich, durch: 
den. Fortgang der Bermehrung, neue Eroberungen 
giebet, ($. 155.) allen andern. Dingen vorziehen? 
& € 3 Wuͤr⸗ 
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Würden fie ſich wol vom: Geitz beherrſchen laſſen, 
And nicht vieimehr ihre Schaͤtze antvenden, um. ihre 
Unterthanen zu erhalten und deren Zahl zu vermehren ? 
Würden fie ihre Herrlichkeit nicht, nad) Salomonig 
angeführten weiſen Ausfpruche, in die Menge ihrer 
Unterthanen, nicht aber in eine übertriebene Eis 
felfeie und verſchwendriſche Pracht, ſetzen? Wuͤrden ſie 


alfo Geig, Tyhranney, eine wolluͤſtige Trägheie, Mei 
lichkeit Müßiggang, Oder der Geift der Eroberungen 
und dergleichen Dinge, welche die Wirde der Re 
genten ſo ſehr erniedrigen, aus dem Hertzen derſelben 
ewig verbannet bleiben? - — 
$. 210. — 
In den Bändern der alten und neuern Zeiten, 
200 die Sclaverey üblich. ift, kennet man den Werth 


und Brauchbatfeie, mir 3, + und mehr hundert. Tas 
lern bezahler, Zur Erläuterung will‘ ich noch die 


als der, ſo dat, wenn nehinlich die Arbeit gleich 
ro durch die dafelbfk febr toͤdtliche Pocken 
186) don 100 nur so übrig "dehäfe, der verlie⸗ 
ret die Haͤlfte ſeiner Einkuͤnfte. Die kleinen Kriege 
mit den Weglodbers oder Negers, die ſich in Frey⸗ 
bei gefeger, find dafelbft Auch nicht unbefanne, in 

— mehr 
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mehr treue Sclaven alfo ein Eigenthümer hatz je 
groͤſſer ift feine Sicherheit gegen feindliche Anfälle. 
Ob fich fchon in einigen andern Stuͤcken eine Unaͤhn⸗ 
lichkeit zwiſchen dieſen kleinen und den groͤſſern Staaten 
findet; fo iſt doch in den weſentlichſten Stücken eine 
Aehnlichkeit, und es Fönnen felbige ein Bild der grof- 
fen feyn. Man muß fich daher billig wundern, daß 
diefe kleine Souverains fich fo viele harteDinge zuSchul⸗ 
den Fommen laffen und fich zugleich als Fleine Tyran— 
nen bemweifen. "Die Lafter, denen fich die Europäer 
in denen —2 ergeben, ſind groͤſten Theils Urfache 
daran. Die Abweſenheit der Herren felbft träge auch 
vieles bey, indem ihre Verwalter nicht treu find, 
Auch bierin findet fich eine Aehnlichkeit mir gröffern 
Staaten, wenn Fürften als lebendig Todte auf dem 
Thron fißen, alle Sorge untreuen Dienern überloffen, 
und durch Pafter felbft am Nachdenfen und an der 
Ausübung ihrer Pflichten gehindert werden. 
age 
Ach hoffe alfo erwiefen zu haben, daß die Vor⸗ 
forge für die Bevölferung eines Staats eine nothwen⸗ 
dige Pflicht aller Regenten fey. Sie ift es, weil von 
der Menge der Linterthanen die Gtlückfeligfeit, die 
Sicherheit und der Reichthum abhaͤngt. Man wird 
auch aus dem vorhergehenden einfehen, . daß: biefe 
Sorge eine Hauptpflicht fen ‚ die, wo nicht alle, doch 
die meiften übrigen, in fich enthaͤlt. Sie macht 
einen Negenten zum DBater, zum Hirten, zum Arge, 
zu einem Gort der Erden, 
Ein Regent muß demnach Fein einziges Mittel 
ungebraucht laffen,, das zur Vermehrung der Bevoͤl⸗ 
ferung dienlich fenn fann. Er muß alle Hinderniffe 
derfelben aus dem Wege räumen. Er muß feinen 
Unterthanen Unterhalt verfchaffen und der Armuth 
möglichft- widerſtehen, damit alle die, fo heyraten 
i Cc4 koͤn⸗ 
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Fönnen und wollen, daran nicht gehindere w den, 
und daß es den Efrern eine Luft fey, viele Kinder zı 

baben. Er Muß das Land gehörig unter fein Volk 
‚bertheilen, weil bievon vor allen andern Dingen die 
moͤglichſte Menge der Menſchen abhaͤnget. Sodann 
muß er auch den Fleiß auf andre Gegenftände rich⸗ 
Yu, binfenfen und ermuntern. Gr muß die Tugend 


der eiteln Pracht und Weichlichkei in Armuth geſtuͤrzet 
und zur Liebe, zum Dienſt und zur Vertheidigung 
des Baterlandeg ungefchicke gemachte werde, Er 


werden. Alle Laſter, ſie haben Namen, wie fiewol  - 


den ſuchen, fondern auch der Peſt und andern ſchaͤd⸗ 
lichen Kranfheiten widerſtehen. Die Bevölferun 
kann endlich nicht rechter Ag feyn, ‚wenn niche Ges 
rechtigkeit und die, ſo nöthige Sicherheit eines jeden 
Ley ſeinen Rechten und Eigenthum in einem Lande 
wohnet. Die Euler der Wiſſenſchaften belohner auch 
die darauf gewandten Koften ‚reichlich und. zwar 
mit Menſchen Eine Mohlgeordnere Freyheit und 
. eine vernünftige Toleranz derfchiedener Neligionspars 
theyen haben auch bey der Bevölkerung ihre. groffe 
ortheile. Und das ſind diejenigen Stuͤcke, die ich 











j } — als eine nothw. Pflicht der Regenten. 409 


kammer muͤſſen vergroͤſſert werden. Ohne Abgaben 

an den Staat fann kein Reich beſtehen. Bey den 

us jegigen Einrichtungen in den meiften- Staaten find 
ſelbige theils auf den Ackerbau, theild auf die Con⸗ 
ſumtion und Victualien in Städten -gelegt. Bier 
und Brandwein ‚pflege auch. auf dem Lande nicht 

° ohne alle Auflage: zu ſeyn. Die Bedürfniffe find | 
heutiges Tages fo befchaffen, daß auch-der Bauer 
‚des Tuchs, der Schuhe, der-Hüte und andver Dinge 
nicht entbehren Fann, welche in Städten verfertige: 
werden, - Der Bauer muß alfo auch dadurch etwas 

zu der Auflage auf die Konfumtion in Städten bey⸗ 
tragen, Folglich lebet Fein Menfch weder in Staͤd⸗ 
ten noch. auf dem Lande, wenn er auch gleich Fein 
Eigenthum hat, der nicht, wo nicht. unmittelbar, 
doch mittelbar, etwas zu den Einkuͤnften des Staats 
muͤßte beytragen. Einer mag reich oder arm ſeyn, 
ſo muß er etwas nach Proportion feiner Beduͤrfniſſe 
dazu abgeben. Selbſt der Bettler iſt davon nicht 
ausgenommen. Wenn er von dem erbettelten Gelde 
auch nur zuweilen ein Quart Bier und etwas Brand⸗ 
wein trinkt; fo kann er leicht jaͤhrlich = und mehr 
Thaler beytragen. Das erbettelte Brod, fo er ver: 
— und dag man täglich wol auf 2 Pfund ſetzen 
ann, iſt nicht ohne Auflagen. - Der Soldat muß 
‚von feinem wenigen Gehalt täglich wieder etwas 
abgeben, Nachdem die Auflagen groß oder gering, 
nach dem find die Abgaben und auch die Einfünfte 
des Fuͤrſten befchaffen. Es ift daher von Financiers 
behauptet worden, daß nach Proportion der Aufla⸗ 

N ein jeder Unterthan im Durchfchnitt 3,4 bis 5 
Dhaler jährlich beytrages - Die Sache läßt fich 
leicht befiimmen, wenn die Summe ber Einfünffe 
befannt ift, und von felbiger diejenigen abgezogen 
werden, die ein Fürft von feinen Domainen und auf 


Zins außgethanen Capitalien hebet. Je mehr Uns — 


terthanen alfo entftehen; je reicher wird ber Landes⸗ 
herr, * beſſer kann er alſo die belohnen, welche 
das Beſte des Vaterlandes durch ihren Verſtand 
und Feder beſorgen und ſelbſt nichts verdienen koͤn⸗ 
nen: deſto mehr Gutes kann er in allen Abſichten 
fiften, — und Elende verſorgen/ Kuͤnſte 

5: und 
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und Wiffenfchaften befördern deſto weniger hat er 
Urfache, die Auflagen zu vergröffern ww, 
In einem cultivirten und ‚ eingerichteten Staate hat 





niffe beftimme und wird durch di elbe erhalten, wenn : 
der Gehalt der Münze einerley bleibt, Die Erfah⸗ 


des Werths der Güter, die ein jeder Particulier bes 
ſitzet. Ein Guth wird höher verfauft und verpach⸗ 
tet, wenn der Scheffel Roggen 6Gr. als wenn er 
nur $ Gr, gilt und nach einer Mittelzahl von 10 big 
12 Jahren gegolten hat. Wenn num durch — 


fet wird, wie im Jahr 1709 und 1710 in Preufjen 
geſchehen ift (Tab, XXI.) und e8 wird eine gleiche Anz 
zahl Morgen Ackers, wie vorher, gebauer; fo muß 


eringer alg vorher. Was wird daraus erfolgen? 
Der wohlfeilere Preiß iſt eine nothwendige Folge. 
Der Particulier derlieret alfo an feinen Einkünften, 
Da auch die Conſumtion nicht fo groß if; fo vers. 


gen Finnen. Hieraus iſt Flar, wie die Einkünfte 
des Staats und der Unterthanen von dem Preife 
der Bedürfniffe, und dieſes alleg yon der Menge ber 
Menfchen abhangen, Im Engliſchen Spectator 
findet man aueh hievon einen artigen Beweis, er 

3 Num. 
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3. Num. 200, wovon ich. bereitd das mwefentliche an⸗ 
geführet habe, Befondre Berechnungen allerley cus 
rieuſer Materien, die hiemit verbunden find, finz 
det man in de Perry * politifchen Discurfen, die 
aber nachher vom Davenant * * noch gründlicher 
ausgefuͤhret find. Einen Auszug von felbigen gibt 
"" Chamber * in feinem Lexico. Da fie mich aber 
. von meinem Hauptzweck zu weit abführen würden, 
fo laffe ich e8 hiebey, und verweife den Lefer auf die 
Schriften ſelbſt. 
— RE — — 

Vielleicht möchte mancher hiebey gedenken, daß 
ich den Mittag erleuchten wolte und daß dieſes alles 
ganz bekannte Wahrheiten waͤren. Niemand leugne 
ja, daß in der Menge der Menſchen die Macht und 
der Reichthum eines Volkes beſtehe. Es iſt wahr, 
es find unleugbare, ja es find uralte Wahrheiten. 
Aber werden fie wol in jeßigen Zeiten von allen nach 
ihrer Wichtigkeit erkannt? Oder ſiehet es nicht um 
diefes Grundſtuͤck der Staarswiffenfchaften in mans 
chem Cabinet der Fürften und ihrer Minifter fehr dun⸗ 
Fel aus? Muß man nicht diefen Schluß machen, mern 
man auf die Ausuͤbung diefer Wahrheiten ſiehet? Welch 
ein erbärmlicher Anblick fteller fich hier den Augen 
dar? Wie gehet man mit Menfchen um? Wie ſehr 
werden die Heerden von ihren Hirten verabfäumet ? 
Spanien und Frankreich koͤnnen zum Benfpiel dies 
‚nen, zwey der älteften Staaten, die am längften find 
cultivirt geweſen. Spanien ift jeßt faft der aͤrmſte 
Staat an Gelde und an Menfchen, da es an beyden 

er. er der 





"* Dife. concerning the extent and value of Lands, peo- 


ple , "buildings, husbandry , . manufactures, commerce, 


fifhery, artizans &c. 
** Dife, on the publick revenues and of the trade of 
England. Lond. 1698. 2 Vol. in $. 
"** Vniverfal Dittionary of Arts and Sciences, un⸗ 
ter dem Titul, Political arichmetic. _ Zweyte Ausgabe, 





412 82. Die Bepdif, eines Staats 


der veichfte ſeyn folke, Stanfreich, das vor. andern 
mie groſſen und Fiugen Minifters, befonderg Mic einem - 
Sully und Colberr, gepranger, - welche beyde auf 
die Aufnahme derer zur Bevoͤlkerung dienſamen Mite 


len Zeiten für. möglich halten ? ° Gleichwol gefchiche 
es. Andre Staaren ſcheinen zmar weniger Mängel 


der andern zu bauen fcheinen. 


ten von vielen der älteften Wölfer befchämet werden, 
Sn der Theocratie oder Einrichtung des —— 
Staats, wozu Gore unmittelbar die Gefege gege 
hatte, ward die Bevölkerung ale eine Hauptſache 
betrachtet. Iſrael war ſtets mit mächtigen Nach- 
baren umgeben, ee hatte alfo viele Hände zu feiner 
Vertheidigung und Sicherheit nöthig, weil eg fonft 
ohnmoͤglich hätte beftehen koͤnnen. Unter den Bers 


merkwuͤrdig, daß ihnen die Berficherung gegeben ward, 
daß fie zu einem groffen und mächtigen Wolf erwach- _ 
fen würden und daß fie ſehr ſolten vermehret werden. 

IR Ne Dies 
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Dieſes geſchahe nicht durch Wunderwerke, ſondern durch 
die ordentliche Mittel der Zeugung, zumal da die 
WVrermehrung durch Eoloniften und fremde Völker bey _ 
den Juͤden fo viele Schwierigfeiten hatte, Es ward 
aber diefe Republic fo eingerichter, daß diefe ordent- 
+ Hiche und natürliche Vermehrung auf das fehnellefte 
geſchehen Fonte! Die Iſraeliten heyrateten zeitig und. 
fie hielten viele Kinder für einen Segen. Wegen 
der innerlichen Berfaffung des Staats fonnte auch 
beydes gefchehen. Es beftand derfelben groffer Bor« 
theil darinn, daß einer jeden Familie ein Stück Aders 
zum Unterhalt angeriefen war, felbft die Leviten niche 
ausgenommen. Diefes Eigenthum war nun durch 
Gelege dergeſtalt verwahret, daß es von einer Fami- 
fie nicht Fommen konnte. Wenn auch jemand Schul 
den halber feinen Acker verfaufen mufte, fo mufte er 
ihm doch im Jubeljahr wieder gegeben werden. Es 
ward nicht gelitten, daß die Groffen und Reichen 
die Fleinen Portionen an fich ziehen und in groffe 
Acergürer verwandeln konten. Es war ein Zeichen 
eines gänzlichen Verfalls des Küdifchen Staats, wann 
ſolches wider die Gefege gefchab, und diefe niche mehr 
reſpectiret wurden. Daher der höchfte Gefeßgeber durch 
den gedroheten Fluch feinen Ernſt und Eifer dagegen 
zu erfennen gab. Wehe denen, heiſt es, die ein 
Haus an dag andre ziehen, und einen Acker zum 
andern bringen, bis daß Fein Raum mehr da fey, 
daß fie allein Das Land befinen.* Wer niche 
dieſe mohlgeordnete, dem Unterhalt einer Familie pro- 
portionirte und ihr ewig einverleibte Abtheilung des 
Landes, nach ihrer Wichtigkeit einfieher, und als den 
Grund der Bevölferung und der damit verbundenen 
Glücfeligfeie und des Wohlftandes, als das befte 
a Mit⸗ 











DJeſ z, 8, und Grotius, Vitringa und Calmet ad h. 1; 
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Mitrel gegen Armuth und Hungersnorh, Verfenne, 
der kann diefe Worte des Propheten nicht recht nach 
ihrem Grunde verftehen, Es mird hier nicht vor 
einer mit Unrecht und Unterdruͤckung der Armen ges 
fehehenen Zufammenziehung der Aecker geredet, fon“ 
dern: die Sache wird überhaupt als Fluchwürdig bes 
trachter, fie möchte gefchehen, wie fie wolte, Es 
war ganz Unrecht, wider die Abfiche des Geſetzgebers, 
wider die von ihm nach den beften Grundfägen der 
Staatsflugheie gemachte innerliche ‚Einrichtung des 
gemeinen Welens und wider deflen wahres Wohl, 
daß die kleinen Ackerportionen zufammen gezogen 
und in groffe Sandgüter verwandelt würden, als mo, 
durch fo vielen Familien Unterhalt und die Eriftenz bes 
nommen wurde. | ' 
Die Römer, mehr als raufend Jahre nach die- 
fer Mofaifchen Einrichtung, hatten eben diefe Grund» 
gefeße, und es befam ein jedes Haupt des Nömifchen 
Volkes anfänglicy nicht mehr als 2, etliche hundert 
Jahre nachher 7 Jugera oder Morgen, und es durfte 
feiner mehr haben, auffer den Gliedern des hohen, 
Karhes zu Nom, denen zur Unterhaltung ihrer 
Würden mehr erlaubt war. So lange‘ diefe Eintiche _ 
"tung beftand, war Kom mächtig und glückfelig und 
fegre den Grund zu feiner nachherigen Gröffe Da 
aber die Stoffen die Kraft diefer meifen Grundgefege 
vernichteren, die Fleinen Theile der Weder zuſam⸗ 
men zogen und groffe Fandgüter daraus machten; 0 
verfiel deffelben Mache durdy die Entvölferung des 
Staats ; der Reichthum des Volkes ward allzuunglih 
vertheilet und der Zwifchenraum von den Reichen bis 
zu den Armen allzugroß: woraus dann der fihädliche 
Lurus encftand, daß die Armen von den Verſchwen⸗ 
dungen der Neichen leben muften, woraus wieder une 
zoͤhliges andres Hebel zum Umſturz des Römifchen Staa= 
ET tes 
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tes erwuchs. Da diefe Materie von groffer Wich- 


| Oo 


tigfeie iſt; fo will ich mich nachher bemühen, diefe 
Klugheit der alten Gefeßgeber zur Glückfeligfeit ihrer 
Völker, durch die Erklaͤrung der Roͤmiſchen Ackerge⸗ 
ſetze — ein mehreres Licht zu ri als bisher gefche- 
en iſt 
b 44. Ei 
Unterbeffen ift es auch wahr, daß nicht alle alte. 
Geſetzgeber, fonderlich unter den Griechen, gleich 
vernünftig und vortheilhaft von der Bevoͤlkerung 
philofoppiret haben. Wenn man ‚den Moſes auch 
nur bloß für einen menfchlichen  Gefeggeber halten 
wolte; ſo müfte man ihm doch das Lob des mweijeften 
Staatsmannes beylegen, der. fo, wie nachher die Roͤ—⸗ 


mer, den folideften Grund der Republic gelezer, und 


der daher auch vor den älteften und beruͤhmteſten Ge- 
feßgebern, dem Charondas, Zaleucus, Kycuraus, 
Ssion, Dlero, Ariftoreles den Vorzug verdienet. 
Er gruͤndete nicht nur deſſelben innere Sicherheit in der 
Tugend, Gerechtigkeit, Menſchenliebe und in den 
ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤnden der Religion und Ehr⸗ 
furcht vor Gott, ſondern er legte auch durch die Ackerge⸗ 
ſetze den Grund zur Mache, zum Ueberfluß und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Sicherheit. Ich will dagegen nur der Ein- 
richtung des Plato gedenfen *: wie fehr hat diefer 
Weiſe nicht in Abfiche der. Bevölferung gefebler ? 
Dach feinen Begriffen mufte es mit derielben nur ſehr 
langſam und wuͤrklich ſchlecht gehen. Er drang zwar 
ſehr auf Tugend, auch auf arbeitſame, geſunde und 
ſtarke Leute, aber wie ſchlecht ſind ſeine Gedanken von 
der Fortpflanzung ausgefallen? Er bob den Eheſtand 
auf, welcher nach aller Geftändniß —* nur das aller⸗ 


; beſte Mittel zur Vermehrung ift, ſondern der auch 


mie 





* De Republica. 1. 5. 
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mit fo vielen andern Vortheilen und mie dem ‚gemeine 
(haftlichen Beyftand verbunden ift. Er molte dages 
gen eine gewiſſe Anzahl Weiber zu dem Zweck ausfon« 
dern, zu denen das männliche Gefchlecht nur. unter 
geroiffen Umftänden kommen folte Auſſer dem lebte 
ein jeder fuͤr ſich. Keiner hatte eine eigene Frau— 
Ein gebornes Kind folte nicht von der Mutter, fons 
dern von befondern Ammen gefanger werden. Kein 
Vater oder Mutter wufte daher, welches ihr Kind 
mar und fein Kind Fonte feine Eltern kennen lernem 
Alle diefe geheiligee Bänder der Natur wurden aufges 
"hoben und folten derfelben Bortheile andern Abfichten 


oder vielmehr Grillen aufgeopfert werden. Die Weis 


ber.folten nur vom 2often bis zum goften und die Maͤn⸗ 
ner vom zoſten biszum 55ſten Jahre zur Erzeugung der 
Kinder gebraucht werden, welche der Staat für die. 
feinigen annehmen und erfennen folte. Die vor oder 
nach diefer Zeit erzeugten Kinder folten als Hurkinder 
oder als’Unechte angefehen und daher audy der Nah⸗ 
ung, einfolglich des Lebens beraubet werden u. ſ. m; 
Es ift Schade, daß diefer fonft wegen feiner guten 
Denfungsart ehrwuͤrdige Weltweiſe fich durch diefe 
übertriebene Griffen einen folchen Fleck gemacht hat. 
Si DE, | 

' Der Ordnung und Deutlichkeit halber will ich 
alle diejenige Dinge, die in die Bevoͤlkerung einen 
Einfluß haben, in vier Hauptregeln zuſammen faſſen, 
die nachher zu vier beſondern Abſchnitten werden Ge⸗ 
legenheit geben. 

1) Die erſte und vornehmſte Regel wird (ou 
Man räume alles aus Dem Wege, wodurch 
der Entſchluß zum Eheſtande Kann verzögert 
oder gar gehindert werden. Hierauf Fommt faſt 
das allermeiſte an. Es iſt im vorhergehenden erwie⸗ 
ſen, daß die Zahl der jaͤhrlich heyratenden Paare zu 

REN der 
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der. Summe des Volkes nicht allezeit einerley Ver⸗ 
haltniß habe. Es giebt Provinzen, wo nur ein Paar 
unter 110 bis 120 Perfonen gefunden wird, da bins 
gegen in andern 70 bis 8o jährlidy ein Ehepaar ger 
ben. Es iſt daher leicht zu begreifen, daß im letztern 
alle. die Bevölferung fehneller als im erſten gehen 
müffe, wenn die eheliche Fruchtbarkeit in beyden Dre 
ten gleich ift und etwan nur 4 Kinder auf eine Ehe 
Fommen. Gemeiniglich aber geben auch die Ehen in 
den Provinzen, durch die Bank gerechnet, mehr Kin⸗ 
der, wo mehr heyratende Paare find, weil es ein Zei⸗ 
chenift, daß allda die Leute aud) zeitiger heyrathen und 
alfo die Ehen von einer längern Daner find und daher 
mehr Kinder geben Fönnen. Da der Landmann den 
gröften Theil der Einwohner eines Landes, Z oder 
wol gar 3 beträgt. ($. 34.)5.fo verdienet derſelbe hie⸗ 
bey in befondre Betrachtung gezogen. zu werden. 
Der Bauer ift es auch,auf welchem vornemlich die Macht, 
Sicherheit und auch der Ueberfluß und Reichthum 
beruhet. Daher werde ich befonders vom Ackerbau 
handeln. Der Betrachtung der andern Arten des 
Fleiſſes, der Manufacturen und Fabrifen, werde idy 
auch ein befondres Capirel widmen, mie. auc) dem. 
Lupus, und vielleicht noch andren dahin. gehörigen 
Materien. | 


Die zwote Regel ift: Man räume die 
Binderniffe der ehelichen Sruchtbarfeit aus dem 
Wege, und gebe dagegen alle mögliche Des 
wegungsgründe an die Sand, Damit Eheleuten 
die Rinder und deren Erziehung nicht eine 
Kaft, fondern eine Luft feyn mögen. ; 
UI) Die dritte: Man ſuche das Leben aller 
Menſchen, die der Staat durch die Geburt 
oder fonft erbelten bat, zu erhalten, Damit kei⸗ 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. Dd ner 
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ner durch VJachiaͤßigkeit verlohren gehe und 
vor der Zeit ſterbe “RUHR 
- IV) Enpfic, vierten: Man bemuͤhe ſich, 
durch eine kluge Regierungeform die Einwoh⸗ 
ner, ſonderlich die Eingeborne im Lande zu 
erhalten, und Fremdlinge wenn man ihrer 
benoͤthiget it, durch vernuͤnftige Reigungs⸗ | 
mittel anzulocken. | - Eike 
Sch Hoffe unter diefen vier Regein alles zuſam⸗ 
men zu faffen, mag zu einem vernünftigen Bemüben 
gehoͤret wodurch ein Regent fein Lamp volkreich, 
gluͤcklich, mächtig und rei , unter goͤttlichem Segen, 
zu machen vermögend ift, —— 
—— ER 
Um ſich aber überhaupe einen kurzen Begriff von 
allem zu machen; fo wolfen mir ung eine Colonie von 
tauſend oder mehr deutfchen Familien vorſtellen, die 
in die vormals bevoͤlkerten und ſchoͤnen, jetzt aber wů⸗ 
ſten Gegenden von Colchis an Pontus Eu inu 
zur Wiederbevoͤlkerung ſoll verſetzt werden, die aber 
um ſich herum die Tarrarn behalten folte, Was 


e ’ 


würden die Häuprer diefer Cofonie mol anfangen umd 


geben, alg er mic feiner Familie beftelfen Fönnte? da⸗ 
mit er nicht. nur feinen Unterhalt haben, fondern daß 
er ſich auch die andern Bedürfniffe anfchaffen und auch 
diejenigen unserhäften Fönte, die in andern Gefchäf · 
ten des Staats um auch ihm feibyt dienen müften, - 
Aertzte, Lehrer, Juſtitzbediente und andre, Woju folre 
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er eine geöffere Portion des Ackers haben? Wenn nach 
dem erften Jahre diefes Erabliffeinents ſich in der 


Colonie mannbare Perfonen befänden; wuͤrde mar 


nicht ſorgen, daß fie: gleich verheyratet und daß dieſer 
neuen Familie auch Aecker angewieſen würden, damit 
die Colonie und folglich ihre Sicherheit vergröffere‘ 
würde? Würde man «wol geftateen, daß Perfonen, 
die zum Eheſtand und Ackerbau rüchtig find, von einigen 
reichern,, die etwan Gapitalien mitgebracht, bloß zus 
ihrer Bequemlichkeit und zur Pracht in Dienfte ges 
nommen und folglich dem Staat niche nur ein groͤſ⸗ 
ferer Weberfluß und Reichthum, der vornemlich aus 
dem Fleiß und Ackerbau entſpringet, ſondern auch 

Menſchen entzogen wuͤrden, die zur Exiſtenz haͤtten 
kommen koͤnnen? Wenn auch die Reichen mehrern 
Menſchen Brod geben koͤnten, ſo wuͤrden doch dieſe 
beſſer leben, wenn fie ihr Eigenthum haͤtten und Vaͤ⸗ 
ter einer Familie ſeyn koͤnten. Wuͤrde man daher 
nicht dem Lurus moͤglichſt widerſtehen und hoͤchſtens 
keine andre Bediente, als Fremdlinge oder von andern 
erkaufte Sclaven erlauben? Würde man nicht, da 


auf der Menge die Sicherheit beruhet und fo viel da- 


van gelegen ift, ſich alle Mühe geben, daß die dem 
Staat einmal geborne Kinder und überhaupt aller 


Glieder Leben erhalten würde, und daher die Argeney: 


wiflenfchaft und alle andre Huͤlfsmittel kluͤglich bes 
fördern und ausbreiten, auch der Peft und andren 
anfterfenden Seuchen dus allen Kräften widerftehen, 
auch Feine Koften fparen, die dazu erfordert würden? 
Würde man nicht den Laftern ſteuren, welche Mens 
fchen rauben, fo auch alle Verabſaͤumungen des Le 
bens ahnden, gleichwie vorfeglicheer Mord beſtraft 
werden muß? Wenn man merfte, daß einige aus 
Derdruß oder Mangel die Republic verlaffen wolten; 
würde man nicht den Urfachen abhelfen und alles fo 
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einrichten, daß ein jeder mit Vergnügen in feinem 
Vaterlande bleiben möchte? Wenn noch Land aus- 
zucheilen wäre; würde man: niche auch Sremdlinge 
aus andern Nationen aufnehmen, wenn man fonftvon 
ihren Sitten und: Neligionsmeinungen nichts wir 
driges beforgen dürfte, wodurc, Liebe und Eintracht 
koͤnte geftöret werden? Wenn endlich niche mehr Adfer 
auszutheilen wäre und die etwan zuerft in geöfferm 
Maaß aßignirte Aecker nicht mehr in Eleinere, Portio- 
nen fönten vertheilee werden; wuͤrde nicht fodann die 
Klugheit. auf andre Mittel denfen, um dem Zumachs 
Unterhalt zu verfchaffen und zu fuchen, felbigen u 
öffentliche und dem Staat nügliche Gebaude, durd 
Austeichung dev Morräfte und Seen, durd) Ziehung 
‚nüglicher Canäle, durch Pflanzung guter Bäume und 
Alleen, durch Berbefferung der Wege und andre der⸗ 
gleichen Dinge, zu ernähren undzu erhalten? u. ſ w. 
In diefem Zuftande, mie ich bier die Colonie vorge⸗ 
ftellet , ſind in der That noch zur Zeit die meiften 
Staaten von Europa. Man fiehee hieraus, wie aus 
diefen Grundfäßen der Bevölferung alle Stüde einer 
Flugen Pandesregierung flieffen, die in den nachfol- 
genden Capiteln umſtaͤndlicher follen erfläree werden. 





N BP TEN VER." 421 
Ein: Capite. 
Betrachtung der erſten Regel 
und derjenigen Dinge, wodurch die 
allgemeine Fruchtbarkeit kann befordert 


und die Hinderniſſe der Ehen aus dem 
Wege geraͤumet werden. 


Beer lt, 


Preiß fleigern und dadurch 











17. 218, Die Wichtigkeit 


der allgemeinen Fruchtbarkeit 
und der Befoͤrderung der Ehen 
wird aus dem vorhergehenden 
kuͤrzlich wiederhohlet. 
219. Zu dem Ende muß 1) 
allen gewaltſamen KHindernil: 
fen ud Stöhrungen der Ehen, 


fo viel möglich, woiderftan, 


den werden. 


Schaden anrichten fünnen. 


6. 225. $) Die Auflagen auf 


die Unterthanen koͤnnen leicht. 
groſſe Hinderniſſe werden, wo⸗ 
von Spanien und Frank⸗ 
reich Beyſpiele geben. 


6, 226. Es werden zu dem Ende 


die Gedanken des Monteſ⸗ 
quiou und £ 


$. 220. 221. Sodann muß 2). $. 227.|des franzofifchen Pas 
die Eultur des Landes pie mög:  trioten angeführet, wie auch 
lichften Vollkommenheit ges $. 228. die dem Könige geſche⸗ 
bracht werden. Diefes Stuͤck bene Vorftellungen der Parla- 
wird bier nur kuͤrzlich beruh - menter. 
vet und zu einer weitern Ber $. 229. 6) Der Lurus ift ein 
trachtung ausgeſetzt. groſſes Hinderniß der Ehen. 

6. 222. 3) Nah dem Plug Dis Stuͤck wird auch zu einer 


folget der Weberftuhl und alle  befondern Betrachtung aus⸗ 
Arten von Fabriken und Ma: 
nufacturen. 
foll auch nachher beſonders 
erklaͤret werden. | 
9. 223. 4) Der wohlfeile Preiß 
der Lebensmittel hat auch ei⸗ 
nen groſſen Einfluß in den 
Entſchluß zum Heyraten. 
§. 224. Daß groſſe und ſchnell 
aufwachſende Staͤdte den 
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geſetzt 


Dieſes Stuͤck 6. 230. 7) Zur Beförderung der 


Ehen muß der eheliche Stand 
in Würden erhalten und der 
Hurerey und dem Concubinat 
geſteuret werden, 


$. 231. Der Vorzug und Noth⸗ 


wendigfeit einer fortdauern⸗ 
den ehelichen Verbindung wird 
erwielen, 

6. 232. 
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$. 232; Durch die verderbten 
Sitten konnen viele vom Ehe: 
ſtande abgehalten werden, 

6.233, Yageftolse 
nicht geduldet werden, 


9. 234. Cafır und Yuguft füchs 
ten durch Belohnungen und $, 


Strafen die Römifchen Buͤr⸗ 


ger zum Cheſtand zu ermun: - 
vergeblich, $, 


„fein, aber meift 
wopon die Urſache in der wer, 
derbten Sitten und in ber Un⸗ 
ficherheit geſucht wird, 

9.235. Die Geſetze einiger Gries 

 Siichen Hepublicken gegen die 

* Ehelofen, \ 

$. 22 Zwey beſondre Gebraͤu⸗ 
e 


byionier in Verheyratung der 
s inglinge und Sungfern. 
237. 
hen Patrioten zur Aufmunte⸗ 
rung zum Eheftande, 
$. 238. Der vielfache Schade 


der Hurerey aud unordentüchen.. $ 


S.241. 0242, 


felten bilig 243; Ehen deſſel 


der Samniter und B $ 


Borfchläge des Sranzöfi: $ 





Wird durch das 
Zeugniß des Sranzöfifchen 
Patrioten beftäct et, 

en. Zeugniß 
don dem Schaden der. deneris 
ſchen Krankheiten, wie auch 
244. deſſelben dringende Vor⸗ 
ſtellung von der norbiwendi 
Verbeſſerun der Sitt 


a ae 
der Eit⸗ 


247.9) Daslus Primogeniturg ; 
und die Majorate find auch 
ber Bevglkerum nachtheilig 

"248. 10) Groſſe Städte find | 

auch nicht vort ish — 

$ 249, 11) Die Le drentenierg | 
folen auch Hinderniffe legen, 

+ 250, 12) Eine Bejfere Verſor⸗ 


Luſt wird efeiget. Wunſch ‚gung der Wittwen dirvch wohl 
für die Seren der Kb: elngerichtete Wittweneaſſen it 
‚henzucht, ein Beiwegungsgrund zum 
239 240. Der Beweis des Heyraten 5 
Schadens in Anſehung der $. 251.86: die Vielweiberey 
Bevölkerung und der itten nicht auch zur Devölferung 
wird fortgeſetzt und berechner, dienlich? ey 

21m. 


s kommt vornemlich alles darauf an, daß die 
Zahl der Ehepaare zu der Summe der Leben 
den in einem Rande dasjenige Verhaͤltniß ha⸗ 


-be, 
ſtatt haben Fann, 
Wege der Bevölkerung 


welches nach dem ungeſtoͤhrten Lauf der Natur 
erjenige 
und der 


Staat iſt auf dem 
gröften, Gluͤckſeligkeit, 


in welchem alle die, welche su manubaren Fahren ges 


Fommen find, Heyrarhen f oͤnnen, mo ‚fie ‚gar 


feine 


’ ; Hin. | 
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Hinderniſſe und Bedenklichkeiten finden; wo keine 
Einrichtungen und. Geſetze weder durch die militairi⸗ 
ſche, noch kirchliche, oder bürgerliche Verfaſſung entge- 
gen ftehen. Wo das geſchehen ſoll, da muß nicht 
nur Freyheit, ſondern auch Brod und Unterhalt genug 
ſeyn. Ein ſolcher Staat iſt mit Recht der gluͤcklichſte 
zu nennen, aber wo findet man ihn jetzt? In Europa 
gewiß nicht; am wenigſten in Catholiſchen Laͤndern, 
und er iſt faſt in keinem mittelmaͤßig bevoͤlkerten Lande 
moͤglich. Je mehr ein Land bevoͤlkert wird, je mehr 
Mittel zum Unterhalt werden in Beſitz genommen, 
deſto länger muͤſſen Heyratende warten und deſto ſpaͤ⸗ 
ter heyrathen, wodurch denn alſo nicht nur die eheliche 
ſondern auch die allgemeine Fruchtbarkeit verringert 
wird ; deſto kleiner wird der Ueberſchuß der Gebornen 
über die Sterbende :. die Vermehrung und Bevoͤlke— 
rung fange alfo. auch an mit defto langfamern Schrit- 
ten zu geben, wie folcheg alles vorher (Cap. IV.) um⸗ 
ſtaͤndlich erwiefen ift. | 
i | \ $S, 218 

Aber eben alsdann ift es um fo viel nörhiger, 
daß ein Fluger Staat auf die Bevölkerung ein wach⸗ 
ſames Auge zu haben anfange. Man kann die Zeit, 
da man aufmerffam werden. muß, wahrnehmen, 
wenn man, wie oben ($. 71.) gezeiget, das Verhaͤlt⸗ 
niß der jährlidy getrauten Paare zu den Lebenden uns 
terſuchet. Je gröffer die Summe der Lebenden wird, 
die jährlich ein neues Ehepaar gibt, defto mehr wach⸗ 
fen die Hinderniffe der Ehen, und defto langſamer geht 
es mit der Vermehrung. Wenn unter 70 bis 80 
Lebenden ein Ehepaar fich finder; fo wird mehr und 
zeitiger geheyratet, als wenn nur eines unfer 110 
bis 120 Perfonen ift. ; 

Es ift auch natürlich, daß in legterm Falle weni« - 
ger Kinder muͤſſen gebohren werden, als im erſtern. 
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Daher kommt es denn auch, da die Regel der Sterb. 
lichfeie meiſt einerley bleibe, daß immer weniger Ge⸗ 
borne gegen die‘ Sterbende kommen. Wenn alfo 


Fommen; fo laͤßt ſichs daraus fehlieffen, daß der ges 
ftauten Paare und folglich der ftehenden und frucht⸗ 
baren Ehen weniger ſind und werden, daß die Ehen 
mehr Hinderniſſe finden, daß es mit dem Unterhalt 
immer haͤrter halte, weil Bernünftige niche eher hey⸗ 
rathen alg big fie Brod fehen, und daß alfo die meiften 
Nabrungsmictel befege find. Es if alfo auch ein Zeie 
chen, daß eine folche Provinz eine ihrem bisherigen 
Zuftande gemaͤſſe Anzahl Ehen habe und hinlaͤnglich 
bevölfere fey, fo lange fie nemlich bey ihrer bighetie 
gen Berfaffung bleibe, Sch babe vorher ($. 72. 2.) 
das Herzogthum Magdeburg und Fuͤrſtenchum 
Halberſtadt als Beyſpiele angefuͤhret. Allein, ſo 
gut auch dieſes Zeichen ift, fo muß es * die Lan⸗ 
desregierung nicht blenden, nicht einſchlaͤfe 
vom Nachdenken abhalten. Vielleicht Fönnge eg bey 
allem guten Anfchein möglich feyn, daß eben dag 
Fand, das ung jetzt hinlaͤnglich bevoͤlkert ſcheinet, noch 


liche Unterlaſſung dieſer groſſen Pflicht der Bevoͤlke⸗ 
rung ſeyn ($, 205.), wenn man e8 bey dem alten laß 
fen und. dem Sraare die Vortheile entziehen wolte, 
deren er fähig wäre, Wenn er noch einmal fo gluͤck⸗ 


lich, fo mächtig und fo reich durch eine gedoppelte 


8 iſt aber auch beffer, wenn man nicht fo fange 
wartet oder ſchlaͤft, bis ein Land fo viel Einwohner 
hat, als es nach der alten Haushaltung faſſen kann Eg 
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> werden die Gewohnheiten, Vorurtheile und Hinder- 
uiſſe dadurch vergröffere; ehemalige Nacyläßigfeiten 
‚veralten und werden in Rechte verwandelt. Daher 
find die ploͤtzliche Neuerungen: mit viel mehreni . 
Schwierigkeiten verfnüpfet, als wenn man allmählrg 
diejenige Mittel in Ausübung feet, meldye zum Ber 
ſten eines Staats ‚gereichen. Bey dem oftmaligen 
Mangel treuer und einficyesvoller Bediente und Pa- 
trioten koͤnnen auch würflich die Rechte der Untercha- 

nen in Gefahr gerathen. | 
Ich will alfo nun zuerft einiger der vornehmften 
Stüce gedenfen, welche zur Beförderung der Chen 
und zur Vermehrung des Unterhalts dienlich find, 
wobey ich auch die zum Theil fchon erklärte Hinder⸗ 
niffe hinzufügen will. 

— — $. 219. 

D) Ein Regent muß zuerft allen gewaltfamen 
Sinderniffen der Ehen und der Vermehrung Wider 
ftand leiſten, fo viel in feinem Vermoͤgen ift, fo viel 
es auch die Borfiche und der Zufimmenhang der Neiche 
in der Welt zulaͤßt. Ein Staat muß alfo feinen 
vom Eheftande abhalten, er fey ein Geiftlicyer, oder 
Weltlicher, oder ein Soldat. ($. 197. folg.) Der Krieg 
ift ein ſchreckensvoller Stöhrer der Ehen und der Be- 
völferung ($. 183.) Kann ihn alfo wol ein Regent 
nach Würden verabfcheuen? Den der Peft geleifte- 
en Widerftand fegnet die Vorſicht oft mit einem 
glüclichen Erfolg ($. 169. fequ.). Können alfo wol . 
Roſten und Bemühungen gefparet werden, um diefen 
groffen Feind und Verwuͤſter der Länder von feinen 
Grenzen abzuhalten? So wie Peft und Krieg in fur» 
zem die Früchte vieler vorhergehenden Jahre und 
den Zumachs der Menfchen rauben fönnen; fo find 
bingegen gefunde und friedliche Zeiten der Bevoͤlke— 
rung am vortheilbafteften, wenn nicht andre Urſachen 
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diefen Duell verftopfen. Aus dem jährlichen Ueber⸗ 


ſchuß der Gebornen in den Preußifchen Landen, der 

fich in gemeinen Jahren auf 24000 belaufen (Tab.XX.) 

iſt deutlich zu erkennen, daß jedes Jahr des Friedeng 

eine neue Eroberung. gegeben. ; | 
$. 220 | 

I) Sodann muß bey Ausübung der groffen 


Pflicht der Bevölferung vornemlich auf, zwey Haupt 
ftücfe gefehen werden, daß felbige zur .möglichften - 


Vollfommenheit gebracht werden mögen. Selbige 
find der Pflug und der Weberftuhl. Dieſes find 
vielleicht manchem zwey Namen, an die er. nur mit 
Geringſchaͤtzung gedenfet, die aber die vornehmſten 
Stuͤtzen des Staats und die Quellen. der Macht und 
des Reichthums find. Sch verſtehe unter dem Pflug die 
MWiffenfchafe, den Grund. und Boden’ eines Staats 
fo zu nutzen, wie es der Bevölkerung, folglich der‘ 
Mache und. dem Reichthum am zutraͤglichſten ift. 
Man wird-leiche urtheilen koͤnnen, daß zu folcher Wiſ⸗ 
fenfchaft viele Klugheit, Erfahrung und Bemuͤhung 
gehöre. Unter dem Weberſtuhl verftche ich alle Ar» 


ten von Ürbeiten, die. unter dem Namen der Manue. - 


facturen und Fabricken pflegen begriffen zu merden. 
Beyde Dinge zuſammen befehäftigen die Hände und 
den Fleiß einer Nation, und ohne einen mohlgeordnes 
ten Fleiß fann Fein Staat beftehen und blüßend wer⸗ 
den, Die, Eultur des Landes gebt allen andern Din: 
gen vor. Sie iſt und muß der Grund der Fabricken 
und der Handlung ſeyn, weil fie die. erfte Mare 
vie zur Verarbeitung hervorbringen, und. weil 


fie die Hände dazu abgeben. mn. Es iſt daher ein” 


groffer Fehler, wenn Fabricfen dem Acerbau vorge 
zogen und wenn fie gar. zu diefes Schaden gerieben 
werden.“ Sch habe mir vorgenommen ‚die zur Bes 
voͤlkerung eingerichtet. geweſene Ackergeſetze der alten 
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und erſten Römer, nachher in einem befondern Capicel 
zu betrachten, um zu zeigen, daß fie der Sache Wich⸗ 
tigkeit beſſer eingefeben als wir. Hier will ich Beier 
® Ar nieder der Hauptpuncte gedenken. 
* 922 
Soll die Cultur eines Landes zur Bevoͤlkerung 
auf die beſte Weiſe eingerichtet werden; ſo muß 
Maller Acker eines Landes in folche Portionen 
eingetheilet, und unter die Bauren vertheilet werden, 
daß eine Familie davon ihren Unterhalt haben und ſo 
viel eruͤbrigen koͤnne, daß fie vom Ueberfluß nicht nur 
die Abgaben an die Schaßfammer des Landes entrich⸗ 
ten, fondern fich auch die andern Bedürfniffe eintau⸗ 
ſchen oder-erfaufen fünne. Die Mittelftvaffe ift auch 
bier die befte. Miche zu/ wenig, aber auch nicht zu 
viel. Wenn auf dem Grunde, wo jegt 500 Familien. 
leben, 2000 leben können ; würde es wol vernünftig 
feyn, wenn man: nicht die leßtere. Zahl vorziehen 
wolte? Wenn ein Bauergut vier und mehr Familien - 
füglich ‚erhalten Fönte, das jege nur. eine hatz würde 
man. nicht der Mache und Reichthum des Staats 
den gröften Schaden zufügen, wenn man nicht das 
erfte wolte zur Ausübung bringen ? Der Landmann 


muß nicht ein Bettler feyn, es: ift ihm aber ein über- 


flüßiger Neichehum auch nichts nüge. Das Geld 
erſtirbt gleichfam bey ihm, er verheelet es aus Zurcht- 
famfeie, es fomme auf die Weiſe aug aller Circula⸗ 
tion und nußt weder dem Befiger noch andern. Es ift 
2) eine unleugbare Wahrheit, daß allzu- groffe 
Landguůͤter ein Berderben des Landes find,dabey die Macht 


niemals recht zu Kräften kommen fann; ihre Entſte⸗ 


Hung iſt allezeit mie der Entvölkerung verfnüpfer: 
Daher mufte ein ewiges Gefes gemacht werden, daß 
die einmal kluͤglich abgetheilten Aecker niemals wie 
der fönnten zuſammen gezogen werden, daducch eb 

nicht 
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nicht gehindert wird, daß einer viele dergleichen maß’. 


fige Güter befigen koͤnne. 
3) Der Grund diefer Eintheilung in mäßige 


Portionen, ift nicht nur eine gröffere Bevölferung, 


fondern auch ein gröfferer Ueberfluß an den Produ- 


cten des Landes, weil es die Erfahrung zu allen Zeir 


ten gelehree bat, daß ein mäßiger Acker viel beſſer 
als ein groffer und weitlaͤuftiger kann beftelfer werden. 
Die Römer gaben im Anfang jeder Familie nur 2 
Jugera, über 300 Jahre nad) Erbauung der Stade 


wurden 7 bemilliget , fo nicht viel von den Fleinen 


Brandenburgifchen Morgen zu 180 Rheinländifchen 


> Duadrairuthen unterfchieden find; nur allein einem 


Römifchen Natheheren war es erlaubt, 00 Jugera 


unter feinem eignen Pflug zu haben. Es war aber 
der fchönfte und fruchtbarfte Boden. Unterdeſſen 


müffen fie bis dahin ungemein frugal geweſen feyn, 
da fie mit 2 Morgen haben Fönnen zu rechte Fommen, 
wovon nachher ein mehreres. | 


4) Ein groffer Vortheil wuͤrde es zum leichten 


Unterhale feyn, wenn der Acker bloß mie Ochfen nach 


der Roͤmer Weife Fönnte beftellet werden, weil die 


vielen Pferde fehr viel Gerrende mieder verzehren, 


- und einen wohlfeilen Preiß der erften Beduͤrfniſſe 


verhindern. 
5) Desgleichen ift e8 fehr vortheilhaft, daß ein 


jeder Bauer fein abgefondertes und umhägtes Ei⸗ 


genthum habe, damit er feinen Fleiß und Einfiche 
brauchen Fönne, wie er will, welches durch die je⸗ 
tzige Gemeinfchaft und vermengte Lage fehr gebin« 
dere wird. . 
6) Eine völlige Befreyung von allen Dienften 


würde auch dem Landmann fehr aufbelfen, da durch 
die jeßigen Frohndienfte vielen Luft und Kraͤfte gerau⸗ 


‚ bee werden. Von dieſem allen werde ich nachher noch⸗ 
mals 
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mals reden. Wären foldye Einrichtungen zu Stande 
zu bringen; fo würden in kurzem viele Reiche noch 
‚ein und manche. wol mehrmal fo volfreic), MAMA 
‚and: glückfelig werden. | 
$. 2208, 

HI) Dem Pflug: ftehe der Weberftußt zundchf, 
und die. Fabriken. müffen auf den Ackerbau folgen, 
und: mit ihm gehörig verbunden, nur aber. ihm nicht 
vorgezogen werden. Das tägliche Brod ift und bleibe 
immer das erſte nothwendigſte. Der Ackerbau ift 
auch von vorzüglicher Dauer, und ift nicht. der Ber 


änderlichfeit fo fehr.. unterworfen. Er ift es audy, 


der zur Vertheidigung und Macht das meifte bey- 
trägt, dagegen die Fabricken in Kriegeszeiten nicht 
viel geruͤhret werden muͤſſen. Die Gefchichten der 
Roͤmer und andrer Völker geben auch Beweiſe, daß 
ein Staat. ohne Fabricen, nicht aber. ohne Ackerbau, 
glücklich. und mächtig feyn koͤnne. Ja, es hatten die 
Romer fo. gar nicht eben die vortheilhaftefte Begrife 
von der Handlung und Fabricken. Wie fie das gröfte 
Lob darinn festen, wenn jemand ein guter. Ackerwirth 
war, und wie ſich daher aud) die Gröften des Neichs, 
Feldherrn und Bürgermeifter, des Pflugs nicht, fchä- 
meten; fo. glaubten fie dagegen, daß, durch diefe Ge- 
‚werbe,die Sitten leicht: koͤnten verderbt werden, und 
daß «8 ſchwehr hielte, dabey ein ehrlicher Mann zu 
‚bleiben; * Daher war dieſes Stuͤck des Fleiſſes meiſt 
eine Sache ihrer Sclaven. Heutiges Tages denkt 
man von der Sache anders und muß es auch, da die 
ungluͤckſelige Knechtſchaft der Alten aufgehoͤret hat. 
Die Erfahrung lehret es auch, daß durch dieſen Fleiß 
in Kuͤnſten und Manufacturen, vielen Menſchen Un⸗ 
terhalt verſchaffet werde, daher viel Ehen entſtehen 
koͤn⸗ 


F 


Rarro de Re Ruft. L.r. ce. I. 





! 





439 X.Cap, Wie die Allgem. Fruchtbart 
Fönnen, wodurch die Vermehrung befordert wird, 
Man kann durch die Bank auf jeden Weberftupl 5 


$. 223; * — 

IV) Ein wohlfeiler Preiß der zum Unterhafe 
unentbehrlichften Lebensmittel, Dat einen groſſen Eine -⸗ 
fluß in den Entſchluß zu heyrachen, wie auch in die 
beſondre Fruchtbatkeit der Ehen. Ich habe bereits 
oben ($.66,) Yarinn die Urfache gefuche, daß bie 
Ehen in groffen Städten in Bergleichung mir der 
Zahl der Einwohner fo ſehr abnehmen, In vielen 
Vrovinzen und Staͤdten von Deutſchland ſind die 
Lebensmittel ſeit etwan 50 Jahren ſchnell geſtiegen, 
in vielen auf mehr als das doppelte. Wenn nun 
der Lohn der Arbeiter Nicht in eben der Proportion 
ſteiget, wenn inſonderheit die Penſionen der Civil⸗ 
bedienten in einerley Groͤſſe bleiben, indem derſelben 
proportionirliche Vermehrung ſchwehr zu halten pfle⸗ 
ger: Wird ſich ſodam nicht mancher vom Heyraten 
abhalten laſſen und muß er es nicht thun, wenn er 
vorher fiche, daß ſein Lohn oder Gehalt nicht zum 


kommen, eben fo yiel ja noch mehr, alg er durch die > 
verweigerte Erhöhung des Gehalts zu erfpaven ver⸗ 
⸗ mei⸗ 
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meiner, wenn man auch der Billigfeit nicht einmal 
gedenfen wolte? Es ift wahr, es gefälle den Land⸗ 
‚mann, dem Bauer, dem Edelmann und auc) dem 
Fuͤrſten, wenn er viele Domainen hat, wenn er feine 
Victualien noch einmal fo hoch verfilbern, umd feine 


Einfünfte verdoppeln kaun. it es aber-billig, daß 


es mit Bedruͤckung desiandern geſchicht? Wirder nicht 
allmaͤhlig feine Bedürfniffe, die er von den Einwoh- 
nern der Städte kaufen muß, auch noch einmal fo hoch 
bezahlen: müffen? Wird alfo am Ende, wenn ein 
"Saldo folte'gemacht werden, der Vortheil ſo groß 
ſeyn, als es wol im Anfang gefchienen ? Muß man ein 
ſchnelles Steigen nicht auch als ein Zeichen eines 
baldigen Stillftandes’ der Fabriken und der Handlung 
anfehen, weil man dadurch endlich dahin kommt, daß 
man niche mehr mie andern Nationen Marke halten, 
und feine Waare abfegen Fann? Bey dem Stil 
ftand bleibe es aber nicht, fondern der Verfall pflege 
gemeiniglich auf dem Fuß zu folgen, wenn man von 
andern Nationen, die wohlfeiler arbeiten koͤnnen, ver» 
drenger wird. Machher halt‘ es fchwehr, wieder em⸗ 
por zu kommen. Durch den Verfall der Fabricken 
und der Handlung wird alsdann die Zahl der Con⸗ 
fumenten verringert , und folglich muß der fehleunig 
‚geftiegene Preiß wieder fallen, der Schade aber bleibe , 
alsdann , der durch die Erhöhung iftiangerichter wor» 
den. Hat nun der Edelmann und Landmann übers 
haupt in der Zeit feine Ausgaben der Einnahme pro« 
portioniret und ficy zu einem groffen Aufwand gewoͤh⸗ 
net; hat man fich niche nur zur Pracht in Kleidung, 
fondern auch zu Delicateffen gewoͤhnet, wie »gemeinig« 
Tich bey der Vermehrung des Reichthums zu geſche⸗ 
ben pflege: fo wird der Schade defto gröffer und em- 
pfindlicher, Man’ fieher alfo hieraus, welche Gorg- 
falt noͤthig ſey, um ein ſchnelles Steigen der Lebens⸗ 
mit⸗ 





— 
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uͤberall in ganz Europa in der Folge der Zeit dergröfe 


fere wird, und eg ſteiget der Preiß überal[ in gleicher 
roportion; fo hat man davon feinen folchen Scha⸗ 
den zu beſorgen. TER 
83 ER 
Diefes Steigen und Theurung kann ſonderlich 
verurſacht werden durch groſfe Staͤdte, und ſonderlich 
durch derſelben zu ſchnellen Wachschum, zumal, 


Folgen. Alzu groſſe Srädre find alfo auch aug die⸗ 
fem Gefichegpuner gefährlich, und eg ift ohnſtreitig 
beſſer, wenn deren Einwohner in mehrern Staͤdten 


wird auch der erworbene Reichthum Auf eine gleichere 

eife im Lande vertheilet, woran fehr viel 

iſt. Auf die Weiſe profifirer das Ganze, da fonft 

€) einer allzugroffen Menge der Einwohner einer 

Stade nur ein Theil zur Ungebuͤhr, und endlich zum 

wuͤrllichen Schaden aller andern Theile, Borrheile ziehet. 
5 


. 22 2 »; 
V) Die Auflagen auf ein Bolf und derfelben 
anproportionirliche Steigerung koͤmen auch Pr nur 
; beu« 
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Theurung, ſondern auch ſonſt unzaͤhliges Ungluͤck, 
die Entvoͤlkerung eines Landes und den gaͤnzlichen 
Ruin des Fleiſſes und der Handlung verurſachen. 
Man folte es faum für möglich halten, daß unfre 
jesige Welt, in diefem Srüce noch folre fo blind 
feyn, als fie e8 zum Theil ift, die Gelehrten und die 
Patrioten mögen fehreiben und fehreyen, fo viel als 
fie wollen. En - | 
Solte man e8 für möglidy halten, daß Spar 
nien es folte gefchehen laflen, daß durch die man- 
cherley Abgaben, feine Fabricken nicht nur vormals 
unterdrückee worden, fondern noch bis jegt an ihrer 
Wiederauffunft gänzlich gehindert würden ? Don 
Uftsrig und Don Ulloa haben diefes auf dag deute 
lichfte erwiefen: hilft es aber wol etwas? Es ift noch 
Fein Anfchein dazu. So lange es nicht gefchicht, 


wird das ſchoͤnſte und veichfte Land arm an Gelde und. 


- Menfchen bleiben. 

Solte man es glauben, daß Sranfreich durd) 
feine fters vermehrte Auflagen vom zwanzigften und 
zehnten Pfenning, und durch die Beybehaltung feines 
alten Syſtems in Hebung der Abgaben dergeftalt 
in fein eigenes Eingeweide wuͤten folte, daß es feine 
Unterthanen indie bitterfte Armuth ftürzen, den Leu- ° 
ten die Luſt zum Heyraten nehmen, ja fie gar zum Aus: 
wandern. zwingen; folte , dergeftalt, daß dadurch die 
Provinzen und fonderlich der Ackerbau der Einwoh⸗ 
. ner und der Arbeiter beraubet würden? Die Der 
pachtung aller diefer Hebungen vermehret diefen Druck 
‚noch mehr, umd verwandele ihn in Graufamfeit. Die 
Generalpächter wollen das haben, was ihnen ver- 
pachtet ift. Ihren Unterpächtern und Bedienren ftehe 
es alfo nicht frey, Gnade und Machficht auszuuͤben, 
und fie fordern das gefegte, wenn gleid) das Land 
zu Grunde geht, weil das nicht ihre, fondern der Mir 
Suͤßm. göttl, Ordnung. Ce nifter 
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niſter Sorge ſeyn ſolte. Die Paͤchter werden dabey 
erſtaunlich reich, und alles ſchreyet gegen ſie. Allein 
es ſolte eigentlich die Regierung des Landes treffen, 
die ſolche Verpachtung beliebet und erhält. Sie find 
dadurch zum Beſitz der Schaͤtze des Landes gefom: 
men. Sie find dadurch die Stuͤtzen der vornehmften - 
Samilien des Landes geworden. Diefeg gefäle, und es 
iſt niche wahrſcheinlich, daß dieſe Verfaſſung ſo leicht 
werde koͤnnen geaͤnder⸗ werden. Vor kurzem ſchienen 
des Sinaniminifterg, dee Herrn Silhouette, ‚Abfichten 
dahin gerichter zu feyn; affein feine Regierung dauerte 
nicht lange, weil der mächtige Einfluß der reichen 
Pächter zu groß iff, —— | 
Bey diefem- Stücke der Auflagen zeiget fich 
eine recht tolle Philoſophie undPolitie: Die Ar uch, 
heift es, ift die Murter des Fleiffes und der mi ichen 
Erfindungen, Diefer Sag, und zwar dag Subjectum, 
leider aber eine groffe Einſchraͤnkung. Unter den 
Armen ſind nicht Bettler und Elent zu verſtehen. 
Bettler ſind noch nie Erfinder gewefen. Die Ars 





fere Gluͤcksumſtaͤnde ſetzen wollen, die ſind es, die 
durch dieſe erlaubte Triebe oft zw guten Gedanfen 
gebracht, und zum Fleiß angefporner werden. Aus 
dieſem nicht recht verftandenen Saße, wird alsdann 
ein ander gan; falfcyer hergeleiter : Daß man den‘ 
Unrerrhanen beläftigen muͤſſe, und daß er mehrern 
Fleiß anwenden ‚werde, mwenn er gedruckee wird, 
Man haͤlt alfo den Druck für ein Mirtel, um zu 
einem blühenden Ackerbau und Handlung zu gelangen. 
Und dieſer Satz iſt in der Politic bey vielen ein ar 

er . Dends 
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bensartickel geworden, wodurch Unbarmberzigkeic, 
Geis und Tyranney privilegiver wird, "ah 

920 — 

Die wahre Politic denket ganz anders, und das 

aus der falfchen in Frankreich entftandene Elend, hat 

rechtfchaffenen Männern die Augen geöfner. Sich kann 

Nicht umhin, einiger. allhier zu erwehnen. 

Der Prafident von Monteſqiou druͤcket fich 


>. ‚hierüber alfo aus. „Da, mo fid) Gelegenheit fin« 


„det, daß zwey Perfonen. bequemlich leben koͤnnen, 
entſtehet eine Ehe. Die Natur treibe dazu genug⸗ 
„fan, wenn fie nicht durch die Schwierigkeit des 
„Unterhalts gehindert wird. Bölfer,. die erft ent 
Iſtehen, wachfen und vermehren fich ſtarck. Es 
„würde für fie eine groffe Unbequemlichkeit feyn, wenn 
„fie eheloß bleiben müften; für fie ift es auch Feine, 

„wenn fie viele Kinder haben, Das Gegentheil zeige 
„fich aber, wenn eine Nation gebilder ift.“ Hierauf 
kommt er im folgenden Capitel auf die Härte einer 
Regierung, und fahre alfo fort: „Leute, die fehlech« 
„terdings nichts haben, wie die Bettler, haben viele 
„Kinder Sie finden fich in dem Fall der erft ent» 
„ftehenden Voͤlker. Es Foftee dem Vater nichts, 
„fein Handwerf auf feine Kinder fortzupflanzen, ja 
„es find diefe fogleich nach ihrer Geburth Werkzeuge 
„feiner Kunſt. Dieſe Leuse vermehren fich in einem 


„reichen oder abergläubifchen Lande, weil fie die Laften - 


„der, bürgerlichen Gefellfchaft nicht empfinden, fon 
„dern fie felbit in fo weit Laft für fie find. Diejes 
- „nigen Leute aber, die nicht arm find, als fie unter 
„einer harten Regirung leben, die ihr Feld niche fo 
„wohl als den Grund ihres Unterhalts, als vielmehr 
„als den Borwand zu ihrer Plage anfehen muͤſſen; 

Ee 2 die⸗ 


RE 
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„diefe Leute/ ſage ich, zeugen wenig Kinder. Da fie 
„felbft nicht ihren Unterhalt haben, wie Fönnen fie an 
„deffen Verteilung gedenken? Da fie ſich felbft 
„in ihren Kranfheiten nicht pflegen und warten Fün- 
„nen, wir folten Creaturen aufziehen, welche in einer 
„anhaltenden Krankheit fich befinden, und die in ib» 
„rer Kindheit befteher? RN 
„Aus Leichtſinnigkeit und aus Unvermoͤgen, dag, 
„mas man redete zu unterfuchen, bat man den Gab 
„angenommen und ſchwatzt ihn andern nach: Je aͤr⸗ 
„mer die Untertbanen, je zahlreicher find ihre 
„Familien: Ye mebr fie mit Auflagen belegt, 
„je mehr fischten fie fich in dem Stand zu fezen, 
„fie zu bezahlen, Allein das find zwey fophiftifche 
„und falfche Schlüffe, welche die Monarchien allezeit 
„zu Grunde gerichter haben, und die ihnen auch bes 
„fandig zum Ruin gereichen werden, 
„Durch. die Härte der Negierung kann fogar 
„die natürliche Empfindung, der natürlichen Empfins 
„dungen unterdrucke werden. Die Amerifanifchen 
„Weiber ſuchten die Frucht abzurreiben, damit ihre 
„Kinder nicht. fo graufame Herren befommen 
„möchten. *,, 
— tt 
Der Franzöfifche Bürger oder gründliche Patriot 
drücker fich über das Elend feines Vaterlandes mit 
einer noch lebhaftern Empfindung aus, und giebet 
uns nachftehende ftarfe Schilderung, die bier einen 
Pag verdiener. , 
rankreich, fagt er, ohnerachtet es daß reiche ges. 
„nannt wird, ift doch nur halb fo mächtig als e8 feyn koͤnte. 
„Folglich find alle deffelben Abfichten auf Vergröfferungen 
„bisher eitel und nichtig, die Entwürfe feiner gröften Minis 
„fter find: wahre Chimaren gemefen, feine — 
„feine 


l 





* Relation de Th. Gage. p. 58. 
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„reine politifche Vortheile und Verbindungen find nicht zum 
„rechten Ziel hingelenfet worden, feine Kriege zu Waſſer und 


„zu Sande , feine Belagerungen, feine Schlachten und feine 


„Eroberungen haben ihin feinen Nutzen gebracht u. f m. 
„Unterdeffen bilden fich doch unfre Staatsflugen viel ein, mit 
„der Menge der Unterthanen. Allein es beftehet die Macht 
„eite® Staats nicht in der groffen Zahl. der Menfchen, ſon⸗ 
„dern in der möglich gröften Zahl. derfelben, die er haben 


Ffoͤnte und folte, welche aus der Vergleichung mit ander 


„Nationen und aller Provinzen unter einander erkannt wird, 
„wenn man die Anzahl der Menfchen mit der Gröffe einer 


„jeden Provinz in Verhältniß feet, Wenn man diefen ums 


„gegweifelten Maaßſtab gebrauchet; fo iſt Har, daß Frank⸗ 
„reich in Abſicht auf feine Groͤſſe, unter allen Reichen in Eus 


‚„ropa am wenigften bevölfert if. Engelland hat faft halb 


„fo viel Menfchen als Frankreich, ohnerachtet es 3 Fand we⸗ 
„tiger hat. Holland ift in Proportion feiner Groͤſſe vier⸗ 
„mal fo volfreih. Spaͤnien hat in gewiſſer Abſicht mehr 





Einwohner. Portugall, diefe Wuͤſteney von Europa, iſt 


Zauch beffer beoslfert,; Alle Italiaͤniſche Staaten, felbft 


„die päbfklichen nicht ausgenommen, haben mehr Menfchen. 
Es bleibt eine auggemachte Wahrheit, daß ein Neich mit 


„5o Millionen Morgen und 8 Millionen Einwohnern maͤch⸗ 
iger iſt, als eines, das ı50 Millionen Morgen Landes, 


„and nur 20 Millionen Einwohner hat. Dieſe Wahrheit 


„biertet zum traurigen Beweiſe, daß Frankreich ſchwaͤcher 
Sals- alle mit ihm grängende Staaten iſt. Der Mangel der 
Meuſchen und die Entvölferung muß, wie alle andre Dinge, 
„feine Urfachen haben, zu deren Entdeckung folgende Grunds 
„fäte hinlänglich find, deren Nichtigkeit auch von den Poli 


„eiciß nicht in Zweifel gezogen wird, nemlic) 


„1) daß von dem Grad der Unterhaltungsmittel jeder⸗ 


zeit die Menge der Menſchen abhänget. Daß (.r 


2) die Bevoͤlkerung eines Staats niemals befrächt- 


lich feyn wird, wenn fie unter dem arbeitfamen Land⸗ 


„mann nicht in einem blühenden Zuftande ift. Und daß 


3) auf dem leichten Unterhalt des Bauers und Arz 
„beitämannd das ganze Gebäude der allgemeinen Bevoͤl⸗ 
„Eerung beruhet, 

„Sind aber diefe Grundfäge bißhieher diejenigen gewe⸗ 
„fen, die von unſrer Landesregierung befolget worden? Um 


Ee 3 die⸗ 
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»biefes zu enefcheiben » darf man nur Überhaupt einen 
»Dlick auf unfre Bauren thun. 
Dem Bauer und Arbeits mann fehlet es in Frankreich 
„an —* Mitteln, die zur Bevoͤllerung nothwendig erforberg 
werden, 


* ei 


„fallen, weil die Mittel sur Serftellung der Kräfte 
»ibren Strapasen nicht Proportionirt find; die 
»Mienfchlichkeir leider, wenn man fie mie andern 
Menſchen in Dergleihung freller, ' Wi 
»Der Mangel dee Unterhalts greift die Bevölkerung 
‚»biefer Claſſe in der Wurzel an, Die Natur geher wegen 
»Mangel der Nahrung zu Grunde, | N 
Der groſte Theil unſrer Landguͤter iſt wuͤſte, und eg. 
„fehlet in dielen Provinʒen an Arbeits leuten, dieweil —J— 


uſt raubt/ und daß ſie 
„durch Niederfchlagung des Muths ſelbſt, in dem Schooß 


„In der Thar, wie Fönnen die, fo fich ſelbſt im Elende bes. 
»finden, daran ‘denken, Finder in die Welt zu fegen, deren 
Angluͤck fie fchon zum voraus fehen und aug ſich ſeibſt ab⸗ 
»Meflen koͤnnen? | r, 
»Ünfte Geſetzgeber haben fich biebey allzuviel auf die 
„Natur verlaſſen. Selbige, heift es, iſt von ſelbſt zur Fort⸗ 


buſt zum Eheſtande haͤtten, ſo folgt deshalb doch nicht daß 

„deshalb ihre Fortpflamzung ſehr zahlreich ſeyn würde, Da⸗ 
„Elend iſt bey beyden Geſchlechtern gleich groß, Ein Bet⸗ 
„telarmer heyrathet ein eben ſo armes Maͤdgen. Kann die 
„Bevolkerun⸗ wol auf ein ſolches Paar groſſe Rechnung 
„Machen? Aa 
„Mau — 
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| äh, Man pflegt zu ſagen, daß die Arbeitsleute und Armen 
wiele Kinder haben. Es liegt aber eine zweydeutigleit in dem 


„Ausdruck Man will fo viel fagen, daß fie viel Kinder 
„jengen. Das ift aber, fein Beweis für die Vermehrung 
„diefer Art Leute, weil der gröfte Theil diefer Kinder ſchon 
„wieder in der Kindheit umfommen, . Sie. erfcheinen mr 
„in der Welt, fiheiden aber auch fehon wieder aus, ehe fie 
„in.den Stand fommen, dem Staat einige Dienfte zu leiften, 
„und find wie die Acteurs, die ihre Rolle gleich mit dem erz 
„ten Auftritt außgefpielet haben. Es geht den Kindern wie. 
„den Pflanzen, deren Schößlinge ohne Saft vertrorfnen, 
Was können dergleichen unglückliche Kinder für Nahrungss 


„ſaft haben, Die von Muͤttern gefäuget werden, deren ganze 


„Nahrung in fchlechtem Brod befteht, und die oft das nicht 
„zulänglich haben? In der Medicin iſt es aus der Erfahrung 
„befannt, daß eine ſchlechte Nahrung der Mutter die Kinder, 


Wenn fie. nicht gleich flerben, Fräntlich, ſchwach und die 


„ganze Zeit ded Lebens fchmachtend- macht, — Wie kann 


„ran ſich aber von unfern Landleuten eine groffe Bevoͤlke⸗ 


„tung berſprechen, da ein jeder fich durch die Erfahrung übers 
siegen Fann, daß. unfte Dörfer faft gänzlich ohne Mens 


„ichen find? Ab ich in Engelland war, ließ id) eine Liſte 


„son tauſend Bauersleuten und ihren Kindern aufnehmen, 


„bey meiner Nückkehe in Frantreich that ich ein gleiches und 
war ans einer unfrer fruchtbarften Provinzen. Ich habe, 


da alle Umftände gleich getvefen, aus der Vergleichung 
. „gefunden, daß die Vortheile der Bevoͤlkerung in Engelland 


—* der in Frankreich geweſen, wie 3 zu 2. Das macht, der 
„Bauer in Engelland lebt in eben dem Verhaͤltniß beffer 
„als bey und. Das beweifet beffer als alle politiſche Rai⸗ 


‚„fonnements, weshalbEngeltand volfreicher ift als Sranfreich. 


„Pag. 256. kommt er noch einmal hierauf. Heinrich 


> „IV, ſchreibt er, wolte ben Veberfluß über den Landmann 


„verbreiten. Dieſes Vorhaben war nicht mur ein Entwurf 
„des allerbeften unter allen. unfern Koͤnigen, ſondern auch) 
„des gröften Politici, den man jemals gefehen, welcher die 
„Marin aller Staatsmarimen in fich enthielt. - Wie wir 
„fchon mehrmals gefagf, fo ift e8 die Claffe der Bauten, die 
„ben Grund der Bevoͤlkerung ausmacht. Herrſchet unter 
„folchen die Dürftigfeit, fo leiden alte übrige Theile der buͤr⸗ 
„gerlichen und politifchen Regierung darunter. Es iſt hier 


„eh nen 


feine Mittelſtraſſe. Will a dem Landmann und Bauer 
64 | 
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einen leichten und hinlaͤnglichen Unterhalt berſchaff en; ſo 
Muß er vom Deck de⸗ ſchwehren Auflagen, Worunter er 
etzt ſeufzt entlediget werden.“ Er zeigt hierauf tyie das 
alte Cataftrum der Grund der barten Auflagen fey, und da 
er ein neues muͤſſe angefertigt werden, ch laſſe 
aber hiebey da dis nicht eigentlich was allgemeines enthält: 
22 


Vielleicht ſcheinet es 
haft, und eg koͤnnte das Zeugniß eines einzigen 
annes, der ſich vielleicht durch den Parriorismug 
bis zum Enrhufiasmus haͤtte bringen laſſen, verdar 


tig fcheinen. Deshalb dvill ich demſelben hoc) die 


eugniffe und die allerwehmuͤchigften Klagen ganzer 
Sandescollegien in Frankreich beyfügen, Es find fel- 
ige in der Hollaͤndiſchen Monathsſchrift, Le Mercure 
d’Hollande, aufbehaften worden, Hr 
a5 Parlamenr zu Toulouſe brauche bey ‚Gele 
genheit des Mwanzigſten, fo dem Volke auſſer allen 
den andern Auflagen aufs neue ſolte auferlegt wer, 
ficfe: 


säft ihm günftig, dagegen alleg zu feiner Unteräni. 


ckung zufammen kommt. Da fie von unvechemäßie 


»Tage zu Tage zu Grunde, Man bemüher. ſich ver⸗ 
»geblich ihn vollkommener zu machen, 1 


| „gänzlich darnieder liegt, Eurieuf ‚Speculationen. 2 


“ - „find 


manchen dennoch zmeifels 


— 
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„find ein Blendwerk für die Minifters, for um pi 
„Ma. Perfon ſind. Mafchtenen , die man Em. 
„Maj. präfentivet, Berfüche die: man’ vor: deroſelben 
„Augen anftellee, werden. unfre Felder nicht weniger 
„ungebaut machen, Die Gegend um Berfailles ent 
„ſcheidet nicht von dem Zuftand unſrer Felder. Em. 
Maj. geben ihnen nur Arbeitsleute, fo wollen wir we⸗ 
„gen der Ernten gut fagen, Der Landwirth iſt muth⸗ 
„loß gemacht, und das ift die Urſache des öftern Ges 
„ereydemangels. Sie faen nicht mehr, fie ernten 
„nicht mehr für. fich, und wie Fönten ſie es, wenn 


„fie es gleich wolten? "Man nimme fie vom Pflug 


„weg und brauche fie ganze Monate zur Berfertigung 
„der Pandftraffen. Da fie unbarmberziger als die 
Galeriens gehalten werden, fo giebe man ihnen doch 
„nicht einmal die Nahrungsmittel , die dieſen bewilli— 
„get werden. Diedurch die Frohndienſte ausgeprefte 
„Seufzer erfchallen laut aus allen Gegenden, und fie 
„würden auch bis zum Thron gelanger feyn, wenn fie 
„nicht durch barbarifche Stimmen wären unterdrückee 
„worden. Unſre Vorftellungen werden diefes Schick— 
al nicht Haben , dieweil fie. an treue Minifters 
„gerichtet ſind, welche fie in Dero Hände werden 
„gelangen laſſen. Ew. Maj. willen, daß es Frohn⸗ 
dienſte giebt, bald aber werden Feine mehr koͤnnen 
geleiſtet werden u. f; m.“ 
Eben fo klagen die. Parlamenter von Rouen 
und Bourdeaur und fagen*, daß der Zuftand der 
Sclaven in America taufendmal erträglicher wäre, 
als der Bauren in Frankreich. Bon dem bejammerng: 
würdigen Zuftand der fruchtbarften Provinzen, . mo 
wegen des fleißigen Maturels und guten Bodens der 
gröfte Ueberfluß feyn ſolte, Fönnte man auf diejenigen 
ee ſchließ 





* Mercure hift. & polit. November. 1756. p. 603. 
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dem Monarchen Einſichten geben Fönte, alg welcher 
von nichtes als won dem Wohſſeyn feines Volkes 
athmet und der es fuͤr das glucklichſte in der ganzen 





Man weiß in der That faſt nicht, was man 
denken fol, wenn man dieſes lieſet. Man iſt faſt 
noch immer geneigt, es für unmöglich zu haften, 

wenn man eg nicht aus dem Munde der vefpectabel- 
ften Landescollegien hoͤrete. Welche ungluͤckliche Re- 
gierung, wenn rechtſchaffene Obrigkeiten ihrem Könige 
folche ſtarke Wahrheiten fagen, und wenn ſie deſſel⸗ 
ben Miniſters fo hart bey ihm verklagen muͤſſen, und 

wenn alles dennoch bleibt, wie es iſt, und noch wol 
ſtets aͤrger wird! | 


eure vom Jahr 1757 finder, darin: eg dem Könige 
meldet, daß, ohnerachtet ihre Provinz eine der befien 
ft, felbige dennoch durch den. Druc und das Efend 
ganz entvoͤlkert wurde , daß 3 der Hecker fchon un: _ 
gebauf lägen und zu dem 3 fehlete eg an Menfchen 

— und Händen; Feiner molte mehr beyratben; wer nn, 
koͤnte, der ſuchte ſich zur See und in andre Länder 
zu begeben, weil ee nice , möglich, unter den uners 
ſchwinglichen Abgaben es laͤnger auszuhalten u. ſ mw, 
Man kann nicht flehentlicher bitten, als dieſe reſpecta. 
ble Magiftrarsperfonen gethan haben; «8 bat ade 7 
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faft unglaublichen Dingen nichts wiſſen. Hiedurch 

werden die Machrichten glaubwürdig ,: welche von 

allen denen gegeben werden, fo Frankreichs Provin⸗ 
zen mit —— durchreiſet haben. 

ee i 9. 229: 

Ä VI) Der Lurus, der Staat, Pracht und über: 

flüßige und fters vom Hochmurh im Wachsthum ums 


terhaltene, und von der Eitelkeit genähree Aufwand -" 


auf die Kleidung, Tafel, Wohnung und andre dazız 
gehörige Dinge, ift ein andres groffes Hinderniß 
der Ehen, und alfo auch der Bevölferung. . Dis 
‘Uebel trift Städte und zwar die groffen am meiſten. 
Es ift ein groffes Gluͤck für ein Land, wern und 
daß der Bauer in den meiſten Ländern:bey feinen 
alten Speifen, Getränfe und Kleidung: bleiber, wenn 
er auc ein mehreres darauf menden koͤnte. Er 
fürchtet fich vor neuen Auflageit, wenn er fic) merfen 
lieffe, daß er ein mehreres chun koͤnte. Wenigſtens 
geht die Vermehrung der Bedürfniffe und die Ges 
woͤhnung zu einer wollüftigern und überflüßigern:Les- 
bensart auf dem Lande mie fehr langfamen Schritten, 
Unter ganzen und etwas entlegenen Provinzen finder 
fi) aber doc) auch in der Lebensart ein "ungemein 
groſſer Unterfehied. Mir find felbft Provinzen befannt, 
da in der einen der Bauer fehr fleißig, arbeitfam und 
auch nicht arm iſt, der aber doch fehr fchleche und fpar« 
ſam lebet/ der kaum des Jahres ein paarmal Fleiſch 
iſſet und ſtets Waſſer trinket, weil er es niemals an⸗ 
ders gewohnt iſt: in der andern muß er mehr als 
einmal in dee Woche, Sleifch effen, Bier trinken; in 
der Erntezeit infonderheit lebe er recht verſchwendriſch; 
der Wirth und die Wirthin trinken auch wol fchon 
täglich Coffe mie Zucker, und der Wein: ift dem 
Bauer, wenn er zur Stadt fährt, auch nicht unbe 
kannt. Würde es nicht gute Eoloniften geben, wenn 

die, 
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die, fo ſchlecht gewoͤhnet find, in eine fruchtbarere 
Provinz verfeget würden ? Allerdings, wenn fie 
nicht auch bafd verwöhnt würden, | —* 
Von dem Luxu ſind die Meinungen ſehr ver⸗ 
fehieden, weil man die Sache aus verfchiedenen Stän- 
den betrachtet. Dar eine haͤlt ihn fie nöthig, damit 


vielen Gründe beyzutreten gezwungen werde, Dies 
fes har Mich deranlaffer, diefe wichtige Materie in 
einem beſondern Capiref zu betrachten ,; welches nach⸗ 

ber folgen wird. A Er ig 
ö — Ne 

VI) Der Eheſtand muß in Ehren und Wuͤr⸗ 
den erhalten und nicht Geftatter werden, Daß 
ibm durch Surerey und Concubinat Abbruch 
Sefchebe, wie such, daß diejenigen, fo eine a 
milie erhalten koͤnnen, ibn nicht aus Kigenfinn 
oder Geiz werabfeheyen. ; Geſchicht es nicht, ſo 
leider die Bevoͤlkerung amd folglich die Sicherheit 


erfüllen ſollen 66. 7) Alles aiſo, mas der Fruchtbar ⸗ 
keit und der Vermehrung nachtheilig das hindert 
die Gluͤckſeligkeit Sicherheit und den Reichthum der 
Menfehen ($. 92.), und um deswillen iſt es wider 
die Abſicht und Befehl des hoͤchſten und weiſeſten 
Geſetzgebers, und iſt um deswillen eine Suͤnde und 

Untu⸗ 
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— Ich will dieſes Hauptſtuͤck in — 9* 
Saͤtze zergliedern und einzeln betrachten. ; 


8. 231. 

—*— 1) Der Eheſtand iſt onfkreirig das alteegefibich 
tefte Mittel zum Erzeugung und Erziehung der Kine 
der, Er ift aus diefem Grunde nothwendig. Der 
Urheber unfrer Natur. har ihn felbft nothwendig ger 
macht, da er unfre Kindheit auf erliche Jahre mit 
fo vieler Schwachheis verbunden hat. Wir würden 
alle umfommen, wenn wir von Bater ‚und Mutter 
bald nad) der Geburch wie die Thiere verlaffen würden. 
Diefe werden bald vollfommen, ftarf und nach ihrer 
Are verftändig, mo fie nicht gar ideas’ innatas haben, 
daß fie ihre Nahrungsmittel Fennen und fich fchaffen 
können. Der Menfch hat eine höhere Beſtimmung, 
deshalb geht es mie der Erlangung feiner Vollkom⸗ 
menheiten langſamer und er bleibt laͤnger ſchwach und 
huͤlflos. Um deswillen iſt das eheliche Band noth- 
wendig. Die Mutter muß die Kinder warten und 
pflegen, der Vater muß fie beyde ernehren, ſchuͤtzen 
und verſorgen. Und auch dazu hat der Schoͤpfer die 
Triebe der natuͤrlichen Liebe der Kinder in das Herz 
der Eltern gepflanzet, daß ſie dieſe gemeinſchaftliche 
Pflicht mit Vergnuͤgen ausuͤben. Es iſt alſo noͤthig, 
daß dieſe Verbindung zur Ehe beſtaͤndig bleibe, und 
daß Geſetzgeber daruͤber ernſtlich halten. Die Er: 
fahtung lehret es, daß alle in der Hurerey und im Con⸗ 

eubinat erzeugte Kinder ſowol bey ihrer erften nö 
tigen Pflege, als infonderheit bey ihrer Erziehung 
verabfäumer werden, daher folche Unordnung nicht 
kann geduldee werden, weun man nic)t dem Staat, 
den Kindern und dei guten Sitten will Schaden 
zufügen. Der Staat will nicht nur viele fondern 
auch gute und tugendhafte Bürger haben. Die Er 
ziehung ift alfo eben fo nothwendig als die —— 
16- 
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Diefe leider auch ungemein, wenn dag Band der 
Ehe auch, jtoifchen £euten, die einige Kinder am 


Leben haben, allzu Teiche getrennet wird, Daher 
alfo die Hurerey , der Coneubinar und Die Eheſchei⸗ 


u. 238; 
2) Es kann dag Berderben der Sitten, die 
. Sereligion, und Borurcheil gegen alles, was Tugend 
beiffer, fo groß werden, daß dadurch der Eheftand 
ganz in Verfall gerathen, und von vielen berabfcheuer 
werden kann. Die Sitten des weiblichen Geſchlechts 
koͤnnen inſonderheit ſo ausſchweifend und Unertrage 
lich werden, daß ein vernünftiger Menfch it der 


ſpaͤt zu Brod, und haben ſich fchon-an eine gewiffe 
Lebensare gewoͤhnet, daher fie fih nun niche in ihrem 


fündiger, daher fie fich nachher aug Furcht vor dem 
Recht der Wiedervergeltung nicht verheyraten wollen. 
Andre 
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Andre fürchten fich aus Faulheit und allzugroffer Be» 
quemlichkeit vor der Sorge einer Haushaltung, und 
vor der Laft der Kinderzucht, dergleichen viele von‘ 
dem Franzöfiichen Patrioten in Paris müffen bemer- 
fer fenn. * Dieſe Liebe der GemächlichFeit, fchreibe 


„er, iſt es, die heutiges Tages, Frankreich mic. ehe— 


„toten Perfonen erfüller, ich will fagen, mit Leuten, 
„welche mir ihrer ganzen Nachfommenfchaft aus der 
„Welt verfchminden, welche fehr fchlechte Bürger 
„end, die nur fich ſelbſt, nicht aber die Republic 
„zum Augenmerk haben, Ein gewiſſer Gebrauch 
„fcheinee heutiges Tages das Recht gegeben zu has 
„ben; nach Belieben über feine Nachfommenfcyaft zu 
„disponiren. Iſt e8 aber nicht erlaube fich zu rödten 
„und fich dem Staat zu entziehen, mie viel weniger 
„muß es erlaube ſeyn, im ehelofen Stande zu blei« 
„ben, weil man daducch eine ganze Reihe Nachfom« 
men vorſaͤtzlich toͤdtet. Ein jeder Bürger ift ein 
„Theil der Nation und ein Glied der Republic; als 
„ein folches ift ev verbunden, zu derfelben Dauer und 
„Erhaltung das feinige beyzutragen. Aus eben dem 
„bürgerlichen: Gefege,; welches vie Selbftvernichtung 
„verbieten, folge auch dag Verboth, feine Nachkom⸗ 
„menfchafe"zis vernichten. Unſer Dafeyn erinnere 
„uns beftändig unſrer Schuldigfeit gegen die Nach- 
Xommen, fo wie unfre Bäter die ihrige erfuͤllet haben. 
„Man wende dagegen nicht ein, welches man täglich 
„börer, ‚als wenn um einiger Ehelofen willen die 
Bevoͤlkerung nicht viel verlieren würde. Wenn 
„ein Bürger das Recht haben foll, fo müflen es alle 
„haben. Sodann aber find die Gefege unnüß und 
„die Republic geht zu Grunde.“ Er kommt nachher 
nochmals auf die Materie ** und befonders auf rn 
ſo 





* Inter&ts de la France p. 182. | 
"* Interöts p. 188. 
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ſo aus einem philoſophiſchen Eigenſinn und über 
triebenerLiebe zum Studieren den Eheſtand verabfcyeuen. 
„Bey uns, heift es, ift ein Philoſoph faſt allegeit ein 
„febfechrer Binger. Diefer refpectable Name, wel 
„cher vor Alters das. pflichtmäßige Verhalten der 
„Menfchen anfündigte, zeigt heutiges Tages ihre 
„Sehler an. . Der wahre philofophifcye Geift iſt der, 
„welcher alles beyfrage zur Verewigung der Ordnung 
„des Staats. Die Pflicht eines Bürgers ift von 
„einem höhern Rang, als.alle andre. Man ift dem 
„Baterlande mehr als fic) ſelbſt fehuldig. Die erfte 
„unter den bürgerlichen Tugenden ift die, daß man 
„zur Erhaltung der Gefellfchaft, wovon man ein 
Glied ift, das feinige beytrage. “ 
$ 1233, 

Eo wie es die Pfiicht eines jeden Mitgliedes eines 
Staats iſt, auch in dieſem Stuͤcke das ſeinige zum 
allgemeinen Wohl beyzutragen; fo muͤſſen nun auch 
Regenten dahin ſehen, daß dieſe Pflichten erfuͤllet 
werden. Die alten Deutſchen nannten dergleichen 
Liebhaber des chelofen Standes Aageftolze, von wel- 
chem Worte man noch nicht eine rechte Erklaͤhrung 
hat geben koͤnnen. Es waren auch Strafen auf 
ſolchen Eigenſinn im deutſchen Rechte geſetzet, worun⸗ 
ter dieſe inſonderheit war, daß fie nicht von ihrer Nach ⸗ 
laſſenſchaft disponiren Fonten, uud ſolche dem Fiscus 
anheim fiel. Vor noch nicht langen Jahren weiß 
ich mich eines ſolchen Falles im Herzogthum Braun⸗ 
ſchweig zu erinnern. In unſern Brandenburgiſchen 
Provinzen iſt mir von dieſem Recht und Strafe niemals 
etwas zu Ohren gefommen. Es wundert mich, daß 
man folches in Berfall hat fommen laffen. Von die 
fer Strafe folte Feiner ausgenommen werden, als der 

Ä in 
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in dem Dienfte des Vaterlandes unter den Waffen gran 
geworden oder im Gefandfchaftegeichäfte har abweſend 
ſeyn muͤſſen. Jedoch müfte es auch klar ſeyn, daß jer 
mand im. Stande gewefen, eine Familie anſtaͤndig 
zu unterhalten, Denn, wenn ein DBedienter bey 
einer. kleinen Penfion in einer volkreichen und luxu⸗ 
rioͤſen Stade ſich dazu nicht wermögend ſieht und 
aus erlaubter Klugheit nicht heyratet; fo. kann ihm 
Feine Schuld. beygemeſſen, ſo kann auch folglich. er 
und feine rechtmaͤßige Erben nicht beftraft werden, 
Wenn aber cin folches Recht erneuert würde; fo 
müjte das Erbe billig der Heyracbscaffe zur Ausſtat⸗ 
fung der Armen zufallen, deren ich oben erwehnet 
babe, (8:90). ; Ma N 


ra 3 


. 234. ” 
‚Zur Zeit des Julius Caͤſats und des Augtuſts 
war Kom aud) mit ſolchen Hageftolzen angefuͤllet. 
Es fehlete daher am Zumachs junger Bürger, da die 
alten in den ſchwehren bürgerlichen und. auswaͤrti⸗ 
gen Kriegen fo fehr gefehmolzen waren, Es wurden 
daher die fo genannten Leges julie und Papia-Poppxz 
‚gemacht, und theils Straffen und rheils Belohnun⸗ 
gen darauf geiest Man brauchte allerley Bewer 
gungsgründe. Die Verheyrateten erhielten. Borzüge 
und den Vorſitz in den Rathsverſammlungen und 
Schaufpielen, Die, fo.nicht nur verhenrater waren, 
fondern auch Kinder hatten, und die, fo am meiften Kin- 
ber hatten, erhielten auch) mehr Borzünd Die Unge⸗ 
borfamen konten nicht über ihre Erbichaft disponiren, 
auch nicht von andern erben. Daber Fam das lus 
maritorum und dag Lus liberorum er trium liberorum, 
die zufammen einen eignen Codicsm legum märri- 
monialium ausgemacht haben, Der Praͤſident von. 

Suͤßm. gdıch Ordnung, Sf: Alom. 





——13 


450 XI.Cap. Wie die allgem Fruchtbark. 


Montefguion * bat fich die Mühe gegeben, die vor⸗ 
nehmſten hieher gehörigen Stellen aus dem Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte zufammen zu tragen. Er bemerke auch, 
daß diefe vielen Gefege durch die nachher von der 
Käyfern nach Willkuͤhr ertheilten Difpenfationen oft 
entkraͤftet worden, daß ſie denen ſo genannten ver⸗ 
haſten Delatoren und fiſcaliſchen Bedienten vie Gelegen⸗ 


heit zu Anklagen und Chicanen gegeben, daß fie end 


Halfen aber die Geſetze des Caͤſars und Au⸗ 
guſtus etwas, oder viel? Als Auguſt ** yon Roͤ⸗ 
miſchen Adel zuſammen berief und ihn ſeiner Buͤrger⸗ 
pflicht ganz nachdruͤcklich in einer Anrede erinnerte 
und zum Eheſtande ermunterte; fo flellere er die 
Verheyrateten auf die eine, und die Unverheyrareten 
auf die andre Seite, Diefer Iegtern waren mehr 
‚und felbft die beyden Bürgermeifter Papias und 
Doppdus fanden ſich unter diefen, Iſt es nicht 
eine Anzeige, daß die Bewegungsgruͤnd⸗ zu ſchwach 
geweſen? Daß die Vorzüge und Befchimpfungen 
feinen binlänglichen Eindruck machen Fönnen? Wo⸗ 
ber kam aber dag? Und warum konte ein Käyfer 
nicht feinen Geſetzen einen gröffern Nachdruck — 
Die 





— L’efprit des Loig, I, 33. 
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und die Ehen zu befördern. 451 


Die wahre und binlängliche Urfache Hat Monteſquiou 
nicht angemerket. Sie liege aber in dem fchrecflichen 
und allgemeinen _DBerderben der Sitten, nicht nur 
des männlichen fondern auch des weiblichen Gefchlechts, 
und in der damals ganz leichten Eheſcheidung, melche 
einem Theil eben fo leicht alg demandren war, Stand 
einer reichen Nömifchen Dame ein Mann nicht an, 
fo ftand es ihr frey, ihn zu verlaffen und einen andern ı 


zu füchen. Man hat Benfpiele gehabt, daß eine 


Fraufichin einem Monat mir 10 Männern verheyrater. 
Nun aber war die Eitelkeit, Wolluft, Herrſchſucht 
und Inſolenz des Nömifchen Frauenzimmers damals 
auf das höchfte geftiegen: wie ich nachher in dem Capi« 
tel; worinn ich die chriftliche Religion gegen die Ans 
fehuldigung des Monteſquiou vetten will, als wenn 
fie der Bevölferung nachrheiliger wäre als die Heyd⸗ 
nifche der Römer, aus dem Juvenal und andern 


-beweifen werde. Konte man &8 alfo wol: einem Roͤ⸗ 


mifchen Manne verdenfen, wenn er fich auf ein 
fehlüpfriges Eiß nicht wagen wolte, und wenn er lies 
ber die Vorzüge und Hofnung Fünftiger Erbfchaften 
feiner Ruhe aufopferte? Das männliche Gefchlecht 
war auch niche viel beffer, und war den Lüften und 
aftern ergeben, . Die Hurerey war der Jugend Feine 
Schande. Es mar erlaube, fich öffentliche Maitref 
fen zu halten, und Auguftus haͤlt diefes dem Roͤmi⸗ 
ſchen Adel vor; er verborh es aber nicht und Fonte 


«8 auch nach den Grundfäßen der damaligen Sitten 


und Religion nicht verbieren. ine Schande war eg 
auch nicht; um des Gemiflens willen durften fie eg 
auch niche laſſen. Was konte alfo das fchwache Arc 
gument von der Ehre eines Nömifchen Bürgers, 
fo er ihnen vorpredigre, ausrichten, da diefe Ehre 
von fo vielen andern Gründen uͤberwogen wurde ? 
Hätte er härtere Zwangsmittel zur Che brauchen 

fa 5% wol 


452 XLCap. Wie die allgem Fruchtbark. 


wollen, fo haͤtte er vielleicht einen Aufſtand oder Ver⸗ 
fehwörung. ‚beforgen müffen. Er mufte alfo gelinde 
verfahren, zumal da die Wunden wegen der geraub⸗ 
ten Freyheit der Republic noch bluteten. Hiezu 
mochte auch die Gefahr der damaligen Zeiten kom⸗ 
men, da nicht nur unter den Triumviraten niemand ſeines 
Lebens und Guͤter ſicher geweſen, ſondern da auch nach⸗ 
her unter der monarchiſchen Regierung der Kaͤyſer dieſe 
Unſicherheit noch fortdaurete. Da war es ja in der That 
wegender groͤſten Unſicherheit rathſamer, ledig zu bleiben, 
als zu freyen, und nicht nur ſeine Perſon, ſondern 
auch Frau und Kinder dem Raube und Morde aus⸗ 
zufegen. So ſchaͤdlich ift der. Einfluß verderbret 
Zeiten und Sitten in die beften Gefege. Wie gur, 
wie nörhig iſt es demnach, folchem Berderben vor⸗ 
zubeugen? Wie viel beffer ift es, wenn ſich Menſchen 
durch die Saße einer vernünftigen Religion und durch 
das Gewiſſen zu ihrer Pflicht leiten laffen, als wenn fie 
erſt durch viele Geſetze dazu ſollen gezwungen werden? 
235. 

Die Griechiſche Kepublicken hatten zum Theil auch 
richtige Begriffe von den Borzügen und der Ehre 
des Eheftandes, fie fuchten. auch durch alleriey, zum 
Theil ſeltſame Bervegungsgründe, ihre Unierehanen 
dazu zu reißen. Herr Menard * bat fie Fury zuſam⸗ 
men gefaffee: „Zu Sparta wurden die, fo fidy weiger⸗ 
‚ten zu beyraten, faft infam gemacht. Es war. ih» 
„nen nicht erlaube den Kampffpielen beyzumohnen,. 
„wo die Mädgens narfend mit einander rungen, Bey 
„einem gewiffen Fefte wurden fie von den Frauen um 
„den Altar mit Ruthen herum getrieben und: nacfend 
„gepeitſchet. Es waren auch für die Strafen geord« 


„met, welche ſich zu fpät oder auch übel verheyrateten, 
„bene 


* Les moeurs et. les — * Grecs par Menard. Lyon, 
2743. pP: 306. 
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„denen and) die unterworfen waren, bie, anftatt aus 
„einem tugendhaften Haufe zu beyraten, nur. die 
„fuchten, wo der meifteXeichehum war, Dieſes find 
„ohnftreitig. unvergleichliche Gefege , deren Werth 
„und Klugheit man nicht genug rühmen Fann.“ Der 
gelehrte Erzbiſchof Potter * bat diefe Geſetze weit⸗ 
Aäuftiger erklaͤret, dabey ich mich aber jege nicht auf⸗ 
halte, Es ift aber auch niche zu leugnen, daß die 
Griechen in andern Stuͤcken viele Meinungen und 
Gewohnheiten gehabt, welche der. Bevölferung fehr 
nachtheilig gemwefen. Das Fam zum Theil daher, daß 
fie die Zahl ihrer Bürger beſtimmten, unter und 
über welche fie Feine haben molten. Es waren 
Eleine Staaten, ihr Bezirk fehr eingefchränfe, die 
Lebensmittel Fonten leicht zu Fnapp fallen. Daher 
war ihnen vor einer allzugroffen Menge bange. Die 
Klugheit der jegigen Schweißer war ihnen unbefannt, 
welche ihre Unterthanen in fremde Dienfte geben, 
ſich aber. doch das Eigenthum darüber vorbehalten, 
um ſich im Fall der Morh derfelben zu ihrer eignen 
Sicherheit zu bedienen, Wenn alfo eine Fleine Nee 
public ihre Zahl hatte, fo. mochten ſie im übrigen 
leben. und ihren Lüften ein Genuͤge leiſten, wie. fie 
wolten. y 

| $. 236. ' 

| ‘ch kann nicht umhin, eine Gewohnheit alle. 
hier der Beurtheilung vorzulegen, welche der beleſene 
Mlontefquiou”* aus einem alten Aeberbleibfel auf⸗ 
gefucht und fo-befchrieben: „Die Samniter hatten. 
„eine Gewohnheit , welche in einer Fleinen Republic - 
„und vornemlich in der Lage, worinn die ihrige war, 

i — unver⸗ 





* In ſeiner vortreflichen Archzologia Græca. 
* L’efprit des Loix. 1.7. c. 16. ex fragmento Nicolai 


‘ Däamafceni, defümto ex Stobzo in Collectione Confantins 
Porphyrogen. * 
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z„unvergleichliche Wirkungen hervorbringen muſte. 
„Man verſamlete alle junge Leute und beurtbeilere fie. 
„Der, fo für den beften erfläret wurde, nahm dieje- 
„ige Jungfer zur Frau, welche er wolte, Der, fo 
„nach ihm die meilten Stimmen hatte, wehlete auch 
„und ſo ging e8 weiter. Es war. vortreflich, daß 
„unter den Gütern der Künglinge nichts in Betrache 
„tung gezogen ward, als derfelben gute Eigenfchaften 
„und die dem Darerlande geleiftere Dienfte. Wer 
„an diefer Art Güter der veichfte war, wehlete fich 
„eine Braut aus der ganzen Mation. Liebe, Schön 
„beit, Keuſchheit, Tugend, Geburth, felbft der Reich⸗ 
„ehum, alles diefeg war, fo zu fagen, die Mitgabe und 
Ausſtattung der Tugend. Es würde fehwehr halten 
„eine Belohnung zuerdenfen, die edler, gröffer, einem 
„fleinen Staat weniger befehmehrlich und. die ver⸗ 
„moͤgender feyn Fönte, auf die Gemücher von beyden 
„eichlechten Eräftiger zu wuͤrken.“ Faſt folte ich 
glauben, daß man die Sache loben müfle. Ob es 
aber möglich, fie nachzumachen, ift eine andre Frage, 

Die alten Babylonier harten nach dem Beriche 
des Herodotus* eine andre Gewohnheit, die aber 
ſchwehrlich das Lob der vorhergehenden verdienen 
wird. Sie verfamleten alle Jahr einmal die mannbar 
gewordene Jungfern auf einen öffentlichen Ort und 
lieffen fie fodann durch einen Herold an den meift« 
bietenden verfaufen. Die fehönfte ward zuerft auf 
geftellee und dann folgten die andern nad) ihrer Schöns 
beit, Die reichen und unverheyrareten Babylonier 


erkauften fie fich zu Frauen, nach dem ein jeder vi 


zu geben Luft Harte. Den ehelofen vom Pöbel, 
denen an der fchönen Geſtalt nichts gelegen war, wur⸗ 
den die Heßlichen (maxwves, die eiſchen) zu Theil, 

x | mit 





* L. 1. € 196. 
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mie denen fie aber auch Geld zugleich mit erhielten. 
Es ward alfo vom Herold nach vollendetem Verkauf 
der Schönen zuerſt die ungeftaltefte feil geboten und 
demjenigen zugefchlagen, der mit dem wenigften Golde 
zufrieden war. Zu diefer Mitgabe der Heßlichen 
mard das aus den Schönen gelöfere Gold angewandt, 
und fo wurden die Ungeftalteten von den Wohlgeftal- 
teren ausgeſtattet. Die Käufer muften überdem nod), 
ebe fie die gekaufte Frau heimführen Fonten, fichre 
Buͤrgen ftellen, daß fie felbiger Fein Unrecht zufügen 
wolten. Herodotus lobt dies Gefeß wegen feiner 
Kiugbeit. Man ſiehet aus beyden, daß diefe alten 
Völker die Bevölferung dabey zur Abficht gehabt. 
Das Schickſaal der Jungfrauen ſcheinet in beyden 
etwas hart geweſen zu ſeyn, da ſie ohne Wahl und Nei⸗ 
gung auf obrigkeitliche Veranſtaltung denjenigen neh⸗ 

men muſten, der fuͤr den wuͤrdigſten geachtet worden, 
oder das meiſte Geld geboten oder mie der Fleines 
ften Mitgabe zufrieden gemwefen. Es bat ficy aber. 
eine Jungfer bey den Samnitern eher rröften Fön- 
nen, indem fie wenigfteng den beften und verdienft- 
volleften Mann erhalten, und daß dadurd) das all- 
gemeine Wohl durch die Ermunterung junger Leute 
ift befördert worden. Das Geld ift aber nicht immer 
in den Händen der Tugendhaften,, und alfo bat zu 


Babylon ein Mädgen müflen Gefahr laufen, in die 


Hände eines Geisigen und Lafterbaften zit fallen. - 


287. 
Der Franzoͤſiſche Patriot thut auch Borfhläge* 
wie die Franzoͤſiſche Nation zum Eheſtand, und zur 
gleich auch zur ehelichen Fruchtbarkeit zu ermuntern. 
Cudewig XIV. hat im Jahr 1666 durch ein Ediet 
denen Eltern eine Belohnung in Gelde verheiffen, 


A web 


* Imter&ts de la France p. 237. 
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welche 12 Kinder haben würden. Er bemerket aber, 
‚daß wol niem Is ein Grfeßgeber feinen. Zweck weniger 
erreicht, und daß fich mol niemand ſeit dem Geſetz 
bemübet babe, diefe Belohnung zu erhalten. Zwölf . 
Kinder waren wol ohnftreitig eine Sache, die einen. 
' jeden, der fie ſich nur als‘ möglic) vorftellen würde, 
nicht. reißen Fönte, fondern vielmehr vom Cheftande 
abſchrecken würde. Man lebet heutiges Tages in 
einem gewiſſen unentbehrlichen Luru und zwar unter. 
allen polivten Nationen in Europa, Die Erziehung 
ift viel koſtbarer als vor 100 Jahren, und es gebö- 
ven Wiffenfchaften, Talenee, gute Manieren und ders 
gleichen Dinge dazu, Die Koften zur Erziehung 
von 12 Kindern. überfteigen alfo weit die verheiffene 
Belohnung, daher ſich Feiner um deren Erlangung 
wird. fuchen verdiene zu machen. Da nun die Eitel- 
feit über die Handlungen eines Franzofen groffe Ges. 
walt habe, fo hält er dafür, daß es befler fey, ſich 
der daher genommenen Bewegungsgründe zu bedie⸗ 
nen. Er raͤth daher an, daf der König an den, der. 
8 lebendige Kinder hätte, ein befondres Danffagungs« 
fehreiben ergehen lieffe und ihn für einen Bürger von 
. einem höhern Range erflärte; daß der, fo 10 hätte, zu 
einem Ritter von einem gemiffen Orden gemacht würde; 
mer. 12 hätte, müfte dadurch den Adel erlangen und ' 
die Kinder im sten Geſchlecht in den Maltheferorden 
gelangen koͤnnen; bey öffentlichen Feſten, Zuſam⸗ 
menfünften, Proceßionen und dergleichen müften die 
Eprenftellen denen, fo die meiften Kinder hätten, nach 
ihrem Rang gegeben werden; bey Bedienungen. 
muͤſte der, fo Die meiften Rinder hätte, den. 
- Dorzug haben, wenn fonft alle übrige dazu er⸗ 
forderliche Dinge fich gleich wären; ein Vater. 
von 4 Kindern müfte vom Kopfgeld oder von + ber 
Contribution anf dem Sande befreyer wer n z ein Bas 
| Bi 
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ter. von 8 Kindern müfte den Degen fragen Fönnen, 
von welcyem Stande er auch feyn möchte u. f. w. Eben. 
fo räth er auch an, daß diejenigen, fo den Eheftand 
vermeiden, mit einer Befchimpfung müften belege wer 
den, daß fie 1) für unfähig zu allen öffentlicyen Be 
dienungen- müften erfläree werden; daß fie 2) alle 


Öffentliche Auflagen auf verheyratete Perfonen doppelt 


bezahlen müftenz daß fie 3) weder von Fremden noch 
von Berwandten im 3ten Grad etwas erben Fünten, 
und 4) daß Fein unverheyrateter Gelehrte als ein 
Mitglied bey einer Academie oder zum Profeflor bey 
einer Univerſitaͤt Fönte aufgenommen werden u, f. w. 
Jedoch hält er auch dafür, daß alles das nichts hel⸗ 
fen würde, wenn niche dem Verfall der Sitten und. 
den Ausfchweifungen der finnlichen Lüfte koͤnne abge» 
holfen werden, weil bey den Menſchen die Gemalt. 
der Lüfte mehr als die Liebe der Ehre und des Lebens 
vermoͤge. 
8. 238. 
Schaden der Hurerey und unordentlichen Lüfte 
in der Bevoͤlkerung. 

3) Ich muß dieſen Punct beſonders beruͤhren, 
ds die Unordnung der Lüfte mit Perfonen, die man 
auf eine Furze oder längere Zeit geheuret bat, der 


Fruchtbarkeit und der Bevölkerung einen ungemeinen 


Schaden zufuͤget. Die Hurerey ift das Grab der gu« 


ten Sitten, der Zucht und Ehrbarkeit, der beiten 


Kräfte, und einer zahlreichen Nachkommenſchaft, die 
dem Staat entzogen wird, Sie ſchadet heutiges 
Tages und feit 250 Jahren mehr als vor alten Zeie 
ten, da das Lebel von Indien oder von Neapel, oder 
die Franzofen, wie es die Deutſchen nennen, noch 
nicht befannt war. Man folte glauben, daß wo 
nicht Tugend und Gewiſſen, doch diefe erfchrecfliche 
Geiſſel die Mordnung rs u im Zaum balten die 
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Aber weit gefehlet. Die Selaverey der ſinnlichen 
Luͤſte macht ſie noch eben ſo unſinnig, daß ſie einer 
kurzen Luft Geſundheit Leben und Ehre aufopfern. 





kerung und der Sitten iſt vielfach; | 
1) Wie fie mie Unordnung, fo ift fie mie Un: 
maͤßigkeit verknuͤpft. Dadurch wird der Coͤrper vor der 


ſicht groffe Vorzüge und ic) ‘habe au 
Beyſpiele bey dem Regiment erleb 

dentlichſten Leute, fobald ſie geheyrarer, ganz andre 
und die beften Leut und Soldate 
da fie vorher durch die Liederlichkeit und Hurenleben 


endlic) heyraten, zur Zeugung meift untüchrig. Es 
kommen aus ihren Ehen entweder gar Feine oder 

wenige Kinder, und dieſe wenige ſind ſchwach und Fränfs 
lich,die wieein unreifes Ob border Zeit ab 


erften Jahre deg Pebeng mehr Kinder ſterben alg auf 
dem Sande, Es wird unten bewieſen werden, daß 
unter 10000 Sterbenden ſich an Kindern, von der Ge 
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burth an bis zum erften Jahre des- Alters, befinden 
in groſſen Städten 3000 und mehrentheils drüber, 
auf dem Lande aber nur 2000. Diefes bemweifen die 
Liften von London, Stockholm, Breflau , Berlin 
und Wien. Selbft in Berlin finder fich diefer Un- 
terfchied zwiſchen der Toralität der Einwohner und 
der Sranzöfifchen Colonie, da von leßterer unter 10000 
Todten nur 2000 einjährige Kinder, in der Totalitaͤt 


aber 3000 befindlich find. Das macht, weil die Colo⸗ 


nie ein mehr auserlefener Haufe ift, und in der That 
ift bey ihr wenigſtens mehr äufferliche Zucht und Ehr⸗ 
barfeit als bey dem groffen Haufen aller Einwohner 
zuſammen, wo Bürger und Soldaten und die vielen 
Handwerfsgefellen und Bedienten zufammen gerechnet 
find. Die bey der Franzöfiichen Kirche noch vorhan- 
dene Kirchenzucht und Auffiche auf die Sitten bat 
auch gute Wirfungen und e8 wird dadurch vieler 
Menfchen, Ermwachfener und Kinder, Leben erhalten. 
Wie vortheilhaft wäre es, wenn diefe dem Staat fo 
beilfame Sache wieder mit Bigeur eingeführet würde? 
Warum ift fie abgefchaffee? Aus einem heimlichen 
Haß der Tugend und Ordnung, auch mol vielleicht 
aus einem damit verbundenen Widermwillen gegen die 
Geiftlichen. Man wolte die Sittenrichter nicht leiden, 


die doch fo viel Gutes fliften konten. Die Vorneh⸗ 


men und Groffen tebten felbft in Unordnung, daher 
unterlieffen fie nichts, an dem völligen Amfturz der 
noch übrigen Cenſur der Sitten zu arbeiten. Sie 


"haben meift überall ihren böfen Zweck erreicht; was 


find aber die Folgen davon? Eie liegen leider zu Tage. 
An die Einführung andrer weltlichen Cenforen nach 
Are der Römer iſt gar nicht zu gedenken. Man 
hätte alfo ang allen Kräften fuchen follen diefen Schat⸗ 
ten von Genforen beyzubehalten, Wenn Negenten 
«8 nicht aus Liebe der Religion und der — ſo 

aͤt⸗ 
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hätten fie eg doch um ihres eignen Vortheils und 
aus Liebe zu ihren Unterthanen und zur Erhaltung 
ihres Lebens thun ſollen. Es darf nur ein maͤßiger 





nichts fruchten, bekannt iſt, daß man durch die 
aufgelegte kleine oͤnitenz, Geldbuſſe und erkauften 
Ablaß gleich alles kann wieder gut machen und da⸗ 


Maitreſſen unterdrücken laſſen gehen gleichwol ofe 
zur Beichte, verfaumen Feine Meffe, faften,, Taufen 
Proceßion und cafteyen fich wol gar. Welch ein. 
WBiderfpruch ? Welcher Mißbrauch der veligieufen 
Handlungen? Wie Fanftlich iff die Bosheit nicht, 


Ich wuͤnſchte kur, daß die Proreftantifchen. 
Fürften die. Augen in Abfiche auf diefe klare Dinge 


lich und adelicheg Haus nach dem ‚andern ausſterben 
muͤſſen, weil, fie keine oder doch elende Kinder bekom⸗ 
men, 
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men, die keine Fortpflanzung und Dauer erwarten 
laffen.. 

3) Zu dieſem erwiefenen Schaden kommt nun 
noch ferner das tödliche Gift der iFranzofen hinzu, 


das fo vielen das Leben, noch mehrern aber. die Ge 


fundheie und auch die Kräfte zur Zeugung raubet 
und verdirbet. 


8. 1239» 

4) Endlich aber ſo ſind es auch die Sitten, 
welche durch den Geiſt der Hurerey gaͤnzlich zu Grunde 
gerichtet werden. Der Menſch, der ſich von ihm 
beherrſchen laͤſſet, wird niedertraͤchtig, von einer edlen 


Denkungsart abgezogen, in die liederlichſten Geſell⸗ 


ſchaften eingeflochten und er verlaͤſt die Bahn, auf 
welcher er zum Dienſt des Vaterlandes haͤtte geſchickt 


und der wahren Ehre und Vergnuͤgens fähig werden 


koͤnnen. Diefes Laſter bleibt nicht allein, ſondern es 


hat traurige Gefehrten. Es kann aber ſchon allein 


die ganze Seele, Verſtand, Einbildungskraft und das 
Herz einnehmen und ganz verderben. Wie viel 
ſolcher ungluͤcklichen Schlachtopfer ſieht man daher 
nicht, in allen Ständen, in die Grube des Verder⸗ 
bens geſtuͤrzt? 

Man ſtelle ſich aber die Sache nicht als etwas 
vor, das von geringer Wichtigkeit und nicht viel be⸗ 
deutenden Folgen ift. Bormals wurden in unfern Liſten 
die Hurkinder befonders bemerfer, jet nicht mehr: 
In 7 Jahren von 1718 bis 1724 waren in allen 
Provinzen zufammen 13297 unehlige gebohren; das 
mache jährlich. im Mittel 1900, es find aber: viele | 
ausgelafjen gemefen. | 

In der einzigen Rurmark waren in 8 Jahren 
von 1724 bis 1731 gebohren 148788, worunter 
unehlicdye Kinder 8027 geweſen, alfo jährlich 10034 
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In Paris find in den legten Jahren (Tab, VI.) 
meift an die 4500 Fündlinge geweſen, wovon ohn⸗ 
ſtreitig die meiſten unehlich. 

In Dreßden ſind in 6 Jahren von 1747 bis 
1752 gebohren 11681, worunter unehlige 1180, 
alſo eines unter 9 bis 10 Geburten mehr als in * 
Kurmark. 

In Gotha ſind in 17 Jahren von 1735 — 
1753 gebohren 5585, worunter unehlige 249, alſo 
eines unter 22 Geburten. 

In Leipzig find in 6 Fahren von 1740 big 1746 
gebobren 5293, worunter unehlige 761, alfo unter 
6 Geburten ein unechtes, folglich mehr als in Dreß- 
den und faft viermal mehr als in Gotha. Es ift 
eine Univerficät, bat viele ledige Perfonen in der 
Handlung, die Lebensart mag auch wol überhaupt 
etwas zu frey zu nennen ſeyn. 

Eben daſelbſt waren in 3 Sapren von 1752 — 
1755 in allem getauft 2888, worunter 449 unehlige, 
Das Verhaͤltniß if, wie vorher, wie ı zu 6. 

In der Sächfichen Sechsftadt Camenz find in 
9 Jahren von 1740 — 1748 getauft 1571, mworun« 
ter 74 unehlige, alfo unter 21 Geburten eines, fo 
wie in Gotha, mehr als 3 mal weniger wie in 
Leipzig. 

In den alten Dreußifchen Provinzen ohneSchle⸗ 
ſien und Oſtfriesland wurden vor 1756 getauft nahe 
104000 (Tab. XX.) Wenn ich annehme, daß nur 
das Verhaͤltniß ſo iſt, wie in der Kurmark uͤberhaupt 
nach vorſtehender Rechnung, wie 18 zu 1; fo muͤſſen 
in felbigen jährlich 5777 folcher unglücklichen Crea⸗ 
euren gebohren werden. - Man kann aber immer rund 
8000 voll annehmen, weil das Lafter nicht ab- fon» 
dern zunimme. In 10 Jahren find es 80000, 
Nun will ich annehmen, daß bievon, fo wie von ans 
dern 
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‚dern Kindern, weldyes unten wird ermwiefen werden, 


die Helfte vor dem 10ten Jahre wieder verftorben; fo 
befommt das Land in 10 Jahren 40000 oder uͤber⸗ 


haupt alle Jahr 4000 folcher fehädlicher Recruten, 


die durch ihre Eltern unglücklich gemacht find und 
die mehrentheils wieder Werfzeuge werden, wodurch 
die guten Sitten ihrer Mitbürger verderbet werden. 

Zu denen 8000 NHurfindern gehören fo viele 
Mütter - und Väter, alfo 16000 Perfonen, die in 
offenbarer Unordnung und in verderbten Sitten leben. 
Ich will zugeben, daß fich) manches verfuͤhrtes Mäd- 


- gen wieder befinnet und ficy nicht wieder zum Fall brin« 


gen läffer; fo treten doc) andre an ihre Stelle. Diele 
bleiben auch in ihrer Liederlichfeie und werden Der« 
führerinnen der Jugend. | 
| a 
Die Leichtfinnigfeit möchte hier einwenden, daß 
doch gleichtwol das Hebel etwas gutes würfe und den 
Staat jährlich mit fo viel taufend Kindern bereis 
here, die nicht gebohren feyn würden, wenn alles _ 
in der gewohnten Drdnüng geblieben wäre. Allein, 
wie manche Ehe wird darüber nicht gehindert, - die 
fonft würde enrftanden feyn, wenn dergleichen Unord- 
nung nicht geduldee würde? Wie manches Fraueng« 
menfch kann deshalb niemals einen Mann befommen? 
und es ift eine fehr löbliche und chriſtliche Gewohn⸗ 
beit der Handwerker, daß fie nicht Teiden, daß ein 
Meifter eine geſchwaͤchte Perfon beyraten darf. Wie 
mancher Kerl gewoͤhnet fich an die Unordnung und 
heyratet gar nicht? Wie mancher verdirbt fid) dadurch 
vorher, daß er nachher im Eheftande wenige oder gav 


Feine Kinder bekommt ($.238. n. 2.)? Diefer fehein« 


bare Gewinn verfchwinder folglich ducch die nachher - 
verringerte Fruchtbarkeit in der_Ehe. Man würde 
ihn aber auch viel theurer erfanfen , mern man auch 

zwey⸗ 
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zweytens die dagegen rechnen ſolte, welche durch den 
Ruin der Geſundheit, die Erſchoͤpfung und durch 
die Krankheit von Neapel umkommen. Wer kann 
aber ſodann auch drittens das ſittliche Uebel genug 
ſchaͤtzen, das dadurch angerichtet wird? Kann mon 
leugnen, daß 
1) die Hurerey eine Schule des Leſters iſt, das 
mit derſelben Ausbreitung wie ein Krebs um ſich 
friſſet? Die Huren find gemeiniglich von einer fre⸗ 
chen. Stivn. Wer fich zu ihnen, hält, deſſen Herz 
ift im Eurzen von aller Befcheidenheit und Ehrbarkeit, 
von ‚der Liebe der Tugend und. von. der Ausübung 
aller dazu dienlichen Mittel abgezogen. © Dies: Uns 
glück fiehe man fonderlicy in groffen Städten, mo der- 
gleichen Häufer und Perfonen öffentlich gedulder wer⸗ 
den. Die Huren find nicht nur Lehrmeifterinnen aller 
Frechheit und Lnverfchämtheit, fondern die, armen 
Kinder werden auch durch folche Benfpiele, und wegen 
gänzlichen Mangels guter Erziehung gemeiniglich ſchon 
in ihrer Jugend Meiſter in aller Boßheit. Und wie viele 
Buͤrger und Ehemaͤnner werden nicht dadurch auf 
Wege des Ungluͤcks verleitet? Leute, die anfaͤnglich ar⸗ 
beitſam und ordentlich waren, und die mit ihren Wei⸗ 
bern friedlich gelebet, ſind aͤuſſerſt liederlich geworden, 
haben ſich und die Ihrigen in Armuth geſtuͤrzet, durch 
die nachherige Eheſcheidung iſt die Familie ganz 
zerrütter worden, Und dies Ungluͤck zeige fich nicht nur 
bey Leuten ‚von geringerm, fondern auch in Häufern 
von höherem Stande, die dadurch ganz find zerrüttee 
worden. Kann man alfo dagegen wol gleichgültig 
feyn? Können Obrigfeiten wol diefe Folgen, die in 
groſſen Städten fo jo Häufig find, als Kleinigkeiten anfehen ? 
Kann es dem Staat wol vortheilhaft feyn, daß fich 
die Zahl der liederlichen Perfonen täglich vergroͤſſert? 
Daher kommt die Untreue unter dem Gefinde and * 
viele 
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‚viele Noth mit felbigemiin groffen Städten, zumal 

100 man) Bediente von beyderley Gefchlecht halten 
muß. In Berlin waren im Jahr 1756 üben 1 1000 
Domeftiquen,; über: 8000 vom weiblichen undsan 
2500 vom männlichen Gefchlecht, Laqueyen, Kutſcher 
und dergleichen, ohne die Handwerksgeſellen und Lehr⸗ 
jungen, die‘ auch an gooo betrugen. Man laſſe den 
Luͤſten ſo vieler jungen Leute den Zuͤgel ſchieſſen und 
das Laſter ungeſtraft; welch ein Strohm des Verder⸗ 
bens muß ſich dadurch ſamlen und bernach über alles 
ergieffen ? | 
2) Aus diefer Liederlichkeit entfiehet: ‚auch. ‚die 
Armuth/ und die gröfte Zahl der Bettler ingroffen 
Städten kommt daher. Nicht nur die Huren, wenn 
fie} verälten ‚ fondern auch ihre Rinder, werden: Bett⸗ 
ler. Der Staat empfinder die Laft. ‚Es, hält alsdann 
fehwehr,; die wahren Armen von folchen — iu 
unterfcheiden u. ſ. ws. A 
n ge 1241. Gil 

Ich kann nicht umhin, — — ic Eu die 

fe Materie‘ ſchon weitlaͤuftig genug geweſen, allhier 
einen Auszug der Gedanken des Franzöfifchenr Patrio- 
ten mit, tzutheilen. Es iſt eine Schilderung der freyen 
und frechen Sitten in Paris und Frankreich Gott 
behuͤte uns, daß wir ſie ung nicht zum Muſter der 
Nachfolge borſtellen mögen! wierich ſchon an einigen 
Beyſpielen geſehen habe. Ich theile fie um deswillen 
mit ,. damit man mir nicht den Vorwurf mache, als 
Hätte ich als ein Seache die Vorſtellung Über 
trieben. 
Es beruhet in der Erfapcung,* ſagt der recht⸗ 
‚faffene Staatsmann, daß ein — und 


| ** 


*Anterets de la France p. 175. Vol ı .‘ | | 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. Gg 
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»freyeres. Weſen einer Nation die Bevoͤlkerung ver⸗ 
„ringern kann; weil es der Quell des ſittlichen Ver⸗ 
„derbens iſt, ſo ſich bey ernſthaftern Nationen nicht fin⸗ 
„Det. Daher iſt bey uns der Geift der Galanterie 
„entſtanden, wodurch die eheliche Liebe faſt verloͤſchet. 
Man kann nicht die Hflichten eines Cheimans 
„nes in ihrem Umfang erfülten, wenn man auswärts 
„beftändig die Kolle eines Amanten fpielen will Dag 
„mache einen Widerfpruc) im Eheftande, Dieſer 
»Geift der Coquetterie bäle die Männer ſtets in einer 
„gewiffen Entfernung von ihren Frauen zurück und 
„der Zweck der Ehe wird nur ſchwach erfüllee, Der 
Staat verlierer dadurch die Bürger, foer bey einer 
»geringern Nationalgalanteri⸗ würde erhalten‘ haben, 
„Man vergleiche die Bevoͤllerung von tauſend ernſt⸗ 
3,6% Deutfchen mir fo viel’ von unfern galanten 
ns fo wird man die Folge und den Verluſt 
„des Staats bald einſehen. Dieſe Galanterie iſt bey 
„uns die Urſache, daͤß mit dem ehelichen Stande 
„eine gewiſſe Schande verknuͤpft iſt, welches Ue⸗ 
„bel ſo weit geber, deßmanfichre aͤmet, miteiner 
Gemahlin vereinigt zu ſeyn. s gehoͤret heu⸗ 
„tiges en in Frankreich nur für Leute von ge⸗ 
Xingerm Stande, daß ſie ſich mit Dreiftigkeic für 
Manner ihrer Srauen ausgeben. ° Unter euren 
„don gewiſſem Stande: ift das gegenfeitige Vorurcheil 
„eingefuͤhret. Man zeige mit in Frankreich einen 
„Miann, der fo viel Hetz babe, mit feiner Stau 
„Öffentlich zu. erſcheinen! Dem. sllerbraveften 
„fehlt es bey folcher Gelegenbeit an genugfamem 
„Muth, Nun aber iſt es eine moraliſche Unmoͤg⸗ 
„lichkeit, daß eine ſolche Kaltſinnigkei bey. öffencli- 
„chen Gelegenheiten nicht in eine Gleichguͤitigkeit zu 
Hauſe ausarten folce, Daher iſt es denn auch ge⸗ 
„kommen, daß man bey uns nicht mehr heyratet, um 
| eine 
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„eine Frau zu haben, fordern num, um mit ihr in einer Art 


eines abgeſonderten Zuſtandes zu leben. Es find nur 


„noc) einige vom Buͤrgerſtande, welche mit ihren 
„rauen zuſammen wohnen: Unter Leuten von’ einer 
„gewiflen Lebensart iſt das Zinimer des Herrn nie⸗ 
„mals das von der Frans’ Die eheliche Geſellſchaft 
ik nur um der Güter willen, "Bald wird man ich 
„nicht anders verehligen, als um fich niemals wie⸗ 
„ver zu ſehen. In Frankreich ſtehet alles auf dem 
Fuß, daß der Eheſtand bloß auf eine Verringerung 

„der Bevoͤlkerung abzielet. Es fehler nichtsimehr) als 

„daß. in dem Ehecontrace der Arrifel von: der: Ab» 

„ſonderung der Leiber eingerücke werde. Kaum folte 
man diefes glauben, wenn es nicht ‚ein: glaubwuͤr⸗ 
diger und redlicher Mann. als ein Augenzeuge ‚fagte. 

Gott behuͤte Deutfchland vor folcher Galanterie.und _ 


vor folcher Nachahmung der ſo ſchrecklich verfallenen 


Sitten Frankreichs! 

Das iſt aber das Uebel noch lange nicht all, was 
aus ſolchem Verfall der Sitten entſtehet. Er kommt 
nachher p. 189. auf die unerlaubte Liebe oder Des 
bauche des Franzöfifchen Frauenvolfs und drücke ſich 
darüber alfo aus." „Endlich, heift es, fo ſind es die 
„unerlaubten Liebeshändel und Ausfchweifungen der 


„Weiber ,. welche unferer Bevölkerung ein entfegliches 


Hinderniß legen. Die obrigfeitliche Perfonen, wel’ 
„Ae:befehlige werden, den Lauf diefer Unsrdnungen zu 
„hemmen, findöfters felbft viel verderbter als diejenigen 
„Perfonen, deren Beflerung ihnen anbefohlen ift. 
WWenn man im ganzen Reiche die öffentlichen 
Huren rechnen wolte; fo würden ihrer über 100 tauſend 
„ſeyn. Eben ſo viel Mannsperſonen muͤſte man dage⸗ 
„gen rechnen, die mit ihnen Unzucht treiben. Wie 
„viel andre werden aber nicht durch ſolche oͤffentliche 
ee 9 2 „böfe 
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boͤſe Erempel verführt? Und eine Courtifane 


= * 
„wie vielen Mannsperſonen macht ſie ſich nicht zu 


»aber iſt zwiſchen unſern Debauchen und der Wolluſt 
„der Tuͤrken kein Unterſcheid, als aur bloß in Worten. 
„Alle unſre Städte in Frankreich ſind eben ſo viel 
„Serails allwo jeder Buͤrger ale Augenblick den 
»Schnupftuch einer Sultane zuwerfen Fan, Die 
»Debauche Hat bey ung die Natur dergeftale gefchwä- 


„Betrachtet den gröften Theil. unferer ‚Herren 
„und Groffen, denen das Glück feine Thuͤre zur Be- 


| »friedigung ihrer Begierden verfchloffen har, Werder 


»ihr nicht glauben, dag ihr berumwandelnde Tod, 
„eengerippe fehet (Cadavres ambulanıs)? Es find 
keine Coͤrper fondern Schatten, die nur noch 
„bloß durch die Aunft befteben. Nicht die Natur, 
„ſondern die Kunſt allein unterftüge fie noch. ‚Bey diefer 
„Art Menſchen erloͤſcht die Bevoͤlk. rung beftändig. Denn 
„wie folten diefe elenden Creaturen dazu was beytragen 
„koͤnnen, da man fie kaum felbft zur Zahl der Men- 
»fehen vechnen folte? Alle übrige Aeſte der Bürger 
„folgen dem Benfpiel der Groffen in ihren Ausſchwei⸗ 


„fungen, ein jeder nach dem Maaß ſeines Vams. 


„gens. 
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„gens. Und alſo befindet ſich der ganze Coͤrper der 
Mation durch ſeine Unordnungen auf einem Wege, 
„der gerade zur Entvoͤlkerung fuͤhret.“ 


DE ER BE 
Hiebey berührer er die venerifchen Kranfheiren, 
und giebe davon eine Befchreibung, die auch nody zur. 
Zeit faft einer jeden Deuefchen , felbft die’ Einwohner 
volfreicher Srädte, in Verwunderung fegen muß. 

„Eine füccheecliche Krankheit , heift es, die ſich 
„bey ung durch die Debauche vervielfältigee hat, bat 
;das ganze ‚Gefchleche angegriffen. Die Contagion 
;ift heutiges Tages allgemein, ſelbſt die Jungfern 
„find davon niche ausgenommen. Derſelben Wire 
„Lungen find fo gar bis in die Wohnungen des Friedens 
„eingedrungen ; wo das ftrenge und eingezogene Leben 
der unſchuldigen Mädgen Urfache ift, daß ihnen die 
Ausſchweifung auch dem Namen nach unbefannt ift. 
Wem ift aber’ unbefannt, daß diefe Krankheit erb- 
„lich — und vom Vater auf die Kinder fortgepflanzt 
wird auch —— 

Wenn dieſe Krankheit auch gleich nicht allezeit 
„eödtet; fo ſchwaͤcht fie doc) wenigſtens die Natur 
„dergeftalt, daß dadurch unfree Bevölkerung fehr enge 
;„Schranfen gefege werden: "Kinder, die ſchon daher 
„frank find, ehe fie an: das Licht der Welt kommen, 
Fkoͤnnen, wenn fie zu mannbaren Jahren gekommen, 
„eine andre als ungefunde Kinder erzeugen. . Und 
„alfo müß ein davon angeſteckter Stamm in der zwey⸗ 
„ten oder dritten Generatiom erlöfchen, Die Medi - 
„ein weiß ſich damit viel, daß fie ein Mittel dagegen 
„erfunden und es fo. weit perfectioniref, daß ee, wo 
zes nicht die Krankheit aus dem Grunde: hebet, den« 
„noch ein Fräftiges Palliatif iſt. Sich weiß aber nicht, 
„0b ſich unſre Poputation auf gleiche Weife darüber 
zgluͤcklich ſchaͤtzen ſoll. Vielleicht wuͤrde es fuͤr bie 
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Mache‘ unferer Könige vortheilhafter ſeyn, wenn 
„dies for gerůhmte Mittel noch erſt muͤſte erfunden, 





„theilhaft ſeyn. Der damit verlnuͤpfte Tod wůͤrde une 
„ſere Wolluſt einſchraͤnken. Wenn die. Menſchen 
„wuſten/ wenn fie ſich ihren heßlichen Begierden übere ⸗ 
laſſen wuͤrden, daß das Lafter ſelbſt in dieſer Welt 
ʒjederzeit auf dag ſchrecklichſte beſtraft wuͤrde, und daß 
es ſie in den Tod ſtuͤrzt; fo wuͤrden fie ſich von dem« 
„ſelben laſſen abhalten , dabingegen · man daſſelbe an⸗ 
ehßt da man das leichte Heilungsmittel kennet, ohne 
„Bedenken aus uͤbet. Dieſe Krankheit iſt ſo gemein, 
„daß ſie aufhoͤret, fire was ſchaͤndliches und ſchimpfli⸗ 
ches gehalten zu werden. Man redet davon, nicht 
„als von einer Kranfpeir, fondern als von einem 
»aufalle,, welcher mache, daß man fich nicht wohl be⸗ 
finder; Deutſchland iſt es Gottlobl mod, nicht 
ſo weit, gekonmen. Schande und Abſcheu find 
. damit verknüpft, und da⸗ mebrentheilg unausloͤſchlich. 


—— a) Hr, $. 244. we DIERD ES 
Hieraus macht er nun den luß auf die 
Nothwendigkeit guter Anordnungen —— der 
Sitten. Seine Redlichkeit fest ihn abermas in 
Eifer, und bringet ihn zu den lebhafteſten Klagen. 
Ich kann daher nicht umhin „auch hievon dag dor 
nehmſte mitzuͤtheilen Sind wir gleich in Deutſch⸗ 
land noch nicht ſo weit verfallen ;,fo iſt «8 doch. niche 
unmöglich, und-eg Fan dieſes klugen Regencen zur 
Warnung dienen /ſolchem Verfall der guten Sitten 
in Zeiten vorzubeugen. Sie ſind leichter zu ‚erhalten, 
als wieder herzuſtellen. Wenn der Deutſche erſt 
anfaͤngt liederlich zu werden; ſo hat er vor * 
J— —J—— atio⸗ 
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Nationen nichts voraus. Natur und Lüfte find. über- 
all einerley. ha: ja. 


Ich habe anderswo erinnere, heiſt es p. 244, 
daß es uns an Geſetzen gegen die finnliche Ausſchwei⸗ 
„fungen fehlet: wie koͤnnen aber bey une dergleichen _ 
„gemacht, werden, wenn man nicht einmal einen. rechte 
„deutlichen Begrif von dem Worte Incontinenz oder 
„Debauche Hat? Man begreift darunter bey uns über: 
‚peu Perfonen von einem öffentlich fiederlichen Le⸗ 
„ben. Da aber eine öffentliche Liederlichkeit und Pro⸗ 
„flirution des weiblichen Gefchlechts der Obrigkeit 
„nicht wol Fann verborgen bleiben; fo, find die Regle⸗ 
„ments dagegen nicht ganz unmöglich. Wie kann 
„man aber Geſetze gegen die Menge der Piebesintriguen 
„machen, womit alle unfere Städte angefüller find, 
„ron die Proftirution ſich hinter einem dicfen Vor⸗ 
„bang verbirget, wo dag Lafter die Liverey von der 
"Tugend erborget, und wo die Debauche ſich unter der 
„Mafgue der Unfchuld felbft verſtecket? Wie Fan 
„man gegen den Saufen der ftolzen Weibsperfonen 
„Reglemenes machen, welche ſich in der Welt faft 
„beftändig wie auf einem Schauplatz befinden, und 
„too ihre Rolle darinnen befteht, nicht daß fie tugend⸗ 
„haft feyn, ‚fondern es nur fcheinen mögen, deren 
„einzige Mayim ift, den äufferlichen Schein zu mei⸗ 
„den und das Publicum zu betriegen, Die durch einen 
„Ummeg zur Debatiche zu gelangen ſuchen, die zwar 
„in der Welt des Vergnuͤgens genieflen, welches ein 
„eugendhafter Name giebt, die aber heimlich beftändig 
„der finnlichen Vergnügungen genieffen, melche das 
„gafter verfchaffee? Dieferinorönung kann der politiſche 
„Staat tm fo weniger abhelfen, je weniger der Ge⸗ 
„feßgeber auf die Spuren, und bie zur Duelle derſel⸗ 
„ben kommen kann. | | 


= 9. oe 


»Die Öffentliche Hurerey hat mir fi) einen gewiſſen 
„Abſcheu verknüpft, daß fie, auch den fiederlichjten 
»Menfchen mißfaͤllet; fie muß auch von felbtt fallen, da 
„ſie fich nicht lange erhalten kann. Die Lüfte, die 
„Mar für zaͤrtlicher hält, ‚verfallen nicht fo leicht, weil 





„der Sinne, Diefe Are der Wolluſt befinder ſich 
rn es Diitefpunct der Begierden: alles iſt 
»daher bei derſelben geſchaͤftig, und es geſchicht dieſer 
Leidenſchaft Fein Ge —* —— aller 
„andern. | he a ee 
Won der andern Seite find mit dem after 
der ſinn lichen Lifte gewiffe Borurcheile ‚verbunden, 
vor welchen «die Politic ſeibſt ſcheine Ehrfurcht zu 





ers fuͤhren dieſe Sprache und haben dieſe Grund⸗ 
„ſaͤe Eine Ueberraſchung in der Liebe verdie, 
„Met Verzeibung; eine einzige Paßion Eann Fei, 

den. thun ein einziger Amante ge⸗ 


» 
Samen· | 
„und, atıf das mähnliche Geſchlech ausdehner; fo ma- 
schen hie 


„das 
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„das Srauenzimmer ſich hierinn verhaͤrten, es — * 
„ſich eine Moral nach ſeiner Phantaſie machen, es 
sag fich) auf den Geſchmack berufen und fich binter 

er Meinung zu verbergen fuchen, wie «6 will; 
„ſo bleibt es doch allezeit wahr, daß eine Frau, die nur 
Feinen Amanten hat, von einer öffentlichen Hure 
icht anders, als nur dem Grad der Proftitution nach, 
zunterfchieden iſt· Wozu ſollen aber die Gefege über 
„diefes Stüc der Fandesregierung dienen, da es eine 
zʒewige Erfahrung ift, daß die Strenge der Gefege in 
dieſem Stücke niemals andere als nur die unglüc- 
Zichen Creaturen betrift, bey denen die Niedrigkeit 
zihres Standes das groͤßte Verbrechen ausmacht. 
Unſre Beſſerungshaͤuſer find, nicht ſowol für die 
»Strafbaren , als ‚für die Ungluͤcklichen, gemacht. 
Frauen von einem gewiſſen Range find allezeie über 
„die Gefege erhaben, welche zur Negulitung der Sitten 
;sgemache find, : Ihr Stand fegt fie wegen * Aus⸗ 
— in —“ 


245. 

„Das Schaufpiel, fahre er fort, fehlete noch zu 
ztinferm Verderben. Die Debauche hat die Mafque 
dadurch abgenommen und das Lafter wird im Triuntpf 
aufgefuͤhret. Alle unfere Städte find mit Frauen 
Kon einem gewiffen Stande angefüllet, qui s’afıchent 
d aſſiduitẽs ſeandaleuſes, decommerces criminels, de 
ymensges d impudieitẽ montds depuis nombre d’an- 
Inẽes, depuis &e. Doch ich vergaß, daß die Strafe der 
Pedanterey auf alle politiſche Schriftſteller gelege ift, 
die ſich zu ſehr in der Moral vertiefen. Diefe Ma- 
„serie wird henfiges Tages don Predigern überlaffen, 
;die man täglich höre, niemals aber befolgt. | 
AIch will alſo nur noch ein Wort fagen. 80 
frage/ wie koͤnnten bey uns die Geſetze wegen der 
Ae he Wirkung haben, da diejenigen, 
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welche die Regierung zu Waͤchtern über die 
„guten Sitten beſtellet, die erſten “find, 
„welche ein Seyfpiel der abſcheulichſten Aus⸗ 





»fich ſchmeicheln/ unter einem Volk die Maͤß 

„der Begierden einzuführen, wenn die Obern fich ihe 
„ten ſchinutzigen Lüften ohne Mäßigung überlaffen ? 
Man ſoll thun, ſagt man, was fie befehlen Dis 
„iſt aber ein abgenußter Sag. Man thut allegeit,. was 
»fie chun Die Sitten einer Nation haͤngen alle eit 
„ab von dem Betragen derer, welche in hohen ⸗ 


Es iſt eine ausgemachte Sache, daß der Gerin⸗ 
gere ſich in feinem Verhalten nach den Obern und 
WVorgeſetzten richtet. Die Regierer einer Geſellſchaft 


Aind Spiegel, Iſt das Glaß falſch ſo ſieht ſich ein 


„liches Leben eine ganze Stadt geaͤrgert bar; * 
„ie 
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„fie ein ohnfehlbares Mittel, ſich den Gefegen der 
>Policey zuientziehen, wenn fie fich unter die Co 
„mödianten begiebt. Hier Fann ſie ſich noch: mehr als 
;oorber allen Arten von Unordnung ergeben und nit 
„ihren Wollüften eine allgemeine Handlung treiben. 
Das Theater ift der Ort; wo alle Reichthuͤmer unſe⸗ 
„rer Städte: ſich in einem Abgrunde verlieren. Un⸗ 
„fere Theater find Urfache, daß ſo viele Familien dürf- 
ztig find ‚und daß fo viele vechefchaffene Frauen der 
Mothdurft enebehren müflen, mittlerweile, daß diefe 
„Greaturen in einem groffen Meberfluffe leben. So 
zwie man glaubt, daß die Schaufpiele zum Anfehen 
„eines Volks gehören; fo-Fann man fagen, daß unfere 
Städte daran eine nothwendige Urſache der Entvoͤlke⸗ 
xrung in fich enthalten. Es heiſt bey denen, fo am 
„Ruder der Regierung fißen, daß man einem groffen 
WVolk ein Amuſement verſchaffen muͤſſe; eine alle 
zuſcharfe Unterſuchung gegen die, ſo ihre Geſchicklich⸗ 
5feit auf dem Theater üben, koͤnnte fie alle Augen⸗ 
„blick unterbrechen. Allein’ diefe Säge haben unfere 
5Bevölferung mehr als alleg andere verringert: - Diele 
Toleranz hat bey uns die Unordnung und Ausfchmei- 
fung naturaliſiret. Der Comoͤdiantinnen ihre ift in 
„Frankreich anjege fo ftarf Mode, Daß ein groffer 
err ſich kaum getrauen würde, fich öffent 
„lich; zu zeigen, wenn er nicht unter feine an⸗ 
„dern Zerftreunngen auch diefe zehlen folte, daß 
„erfich mir einer Actrice ruiniret. Es ift nicht 
slange, daß man einen berühmten General gekannt 
„hat, der an die ſechszig derfelben in feinem ‚Gefolge 
„hatte. Achmet felbft haͤtte nicht mit einem: zahlrei- 
„chern Serailmarfchiven koͤnnen. Man wird. viel: 
„teiche einwenden, daß diefe Ausfchmeifung feine 
„zugenden nicht beflecfer habe. Ich will es glauben, 
aber fie befleckte doch andrer ihre Tugenden. > Die 
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„verderbten Sitten eines Generals ziehen das Wire 
„derben der Officiere nad) fich, 


„einer Nation niche verdunfele.  Unfee'neuern Philos 
ſobhen moͤgen fagen, was fie wollen, ſo iſt es do, 


„brav, muthig und unerſchrocken feyn koͤnnen. Wenn 
„die Laſter, fo dag Herz verderben, nicht auch — | 
„die buͤrgerliche Tugenden ausloͤſchten; ſo wuůͤrde m, 
das nicht mehr ft, noch ſeyn. In der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft giehrieg: underänderlich 

„von den Zeiten, Dertern und Um 
„gig find. Man nehme für. die drey uns befannte 
»Negierungsfornten G 


„feyn muͤſſe: So wird doch das alles nichesialg ein Polie 


„ſo lange wir die Wolluſt und: Unfeufchheie 

Kleichguͤltiges Safter, ja als auen unentbeh 

Lurum anſehen werden; ſo lange das Anſehen des 

Rangs und der Perſonen unſre beſten Policeyanſtal 

unnuͤtz machen wird, und ſo lange es der vornehm 

ten Dame in der Stade frey ftehen wird, ſich oh 
ic): und, am 
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u proſtituiren, Es wird mit unſrer Bevoͤlkerung 
„miemals einen rechten Fortgang haben, fo lange die 
Zallgemeine Landesregierung ſich mit den Sitten nicht 
wird zu thun machen, und ſo lange man deren Ver⸗ 
Weſſerung lediglich den Geiſtlichen uͤberlaſſen wird, 
„als welche die Unkeuſchheit bloß in Abſicht auf das 
Fkuͤnftige/ ſehr wenig aber nach ihrem Einfluß in die 
„Dinge diefes Lebens, in Betrachtung zieben. ‚So 
ylange die Obern im Civilſtande die. erften feyn wer - 
„den, Beyſpiele der abfcheulichiten Debauche zu ge⸗ 

ben; ſo lange unſre Magifträte ein ärgerlicher Leben 
„als die übrigen Bürger ‚führen werden; fo lange in 
dieſem weſentlichen Stuͤcke der Regierung Fein Tri- 
bunal ſeyn wird, das über alle Tribunale erhaben, ‚oder 
Feine Pelicey, fo auf die Policey ein wachſames Auge 
„bat ; fo lange: unfre Reglements nicht die Weibsper- 
„onen, melche das Theater bedienen, mit unter: fich 
„begreiffen werden; fo lange wird es mit der Bevoͤlke⸗ 
xung ſchlecht ausfehen.“ — Kerr 

08 $. 246. | $ ; 

VVililll.) Eben. diefer Patriot: fiehet das Geſetz, 
vermöge des in Frankreich die Kinder niche ohne Ein- 
willigung ihrer Eltern heyraten dürfen, als fehr ſchaͤd⸗ 
dich an, in Abfiche auf die Bevölferung. Er führe 
zur Urfache an, weil dadurch der. geöfte Theil der Un⸗ 


E: terthanen zum Entfchluß, ebeloß zu bleiben, ‚gebracht 


würde, umd weil dadurch die Klöfter. von beyden Ge- 
fchlechtern. bevölfere würden, indem die meiften fic) 
aus Berdruß in felbige begeben, weil fie fich diefem 
Gelege nicht entziehen koͤnnen. Ja, er ſiehet dieſes 
Geſetz, vermoͤge des man erſt nach dem 25ſten Jahre 
zur Freyheit gelanget, als eine Urſache an, weshalb 
ſo viele Menſchen aus dem Lande gehen. Da nun 
aber die Bevoͤlkerung der erſte Gegenſtand des Ge⸗ 
ſetzgebers ſeyn muß; fo muͤſſen alle andere Betrach⸗ 

tun⸗ 
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tungen, welche in ſelbige einen Eintrag thun, 


ben weichen. So lange aber Vater 
Macht Haben, ihren hochmuͤthigen A 


tel zur Bevoͤlkerung aufzuopfern, fo lange kann die 
mehrung niche face haben. "Er berufe 


und Mutter die 


bſichten die Mi 


t⸗ 


ſich auf die 


vielen Beyſpiele, die man täglich in Sranfreich bievon 
vor Augen habe, daß der Popularion durch folchen 
Ehrgeitz der Eltern Schaden zugefuͤget werde, Won ehe 
Töchrern- in einem’ Haufe werden viere und ofe wol re 


Eriften; felbft. Daher Billig das vaͤterli 
aufhören ſolte, wo dag Recht des S 


a nun aber der Nugen des Siaat⸗ 
ſetz iſt, fo muͤſſen billig alle andere 


Politifche Reglemente darnacyabgemejfe 





% und die Ehen zu befördern. 429 


dem politifchen Staat das Leben folte: nehmen Fönnen ? 
Man will, zwar audy ferner, faͤhret er fort, das vaͤ⸗ 
terliche Recht in Abſicht auf das Heyraten der Kin⸗ 
der, aus der Liebe, aus der groffen Einſicht und Klug. 
heit der Eltern herleiten, indem Kinder ans Man⸗ 
gel der Erfahrung fich von der Leidenfchaft leicht koͤn⸗ 

nen trunfen machen laffen, daher fie ſich leicht in Lin» 


glück ſtuͤrzen koͤnnen, daher fie alfo durch die Klug⸗ 


heit der Vaͤter muͤſten geleitet werden. Er meinet 
aber, daß dieſe Klugheit mehr auf den bequemen 
Unterhalt und reichliche Verſorgung der Kinder, als 
auf die Bevoͤlkerung des Staats, zu ſehen pflege. 
Wo wird man wol leicht einen Vater finden, der 
feine Tochter nicht lieber einem Mann von 60 Jahren 
mit 20000 Pfund Einfünften, als einem von: 20 


Jahren mit 3000 Livres, ‚geben folte? Darüber aber 


nerlieret der Staat eine ganze Nachkommenſchaft. El⸗ 
tern ſehen alfo gemeiniglich mehr auf Reichthum, als 
auf Alter und Neigung. Darauf iſt die ganze Klug⸗ 
heit gerichtet. : Das nenner man eine ungleiche Ehe, 
wenn ein geoffer Reichthum mit einem mäßigen Vers 
mögen foll vereiniget werden, welches doch dem Staat 
am allerzuträglichiten wäre, fo aber Eltern zu hindern 
fuchen. Wenn fich zwey Perfonen von groffem Ver⸗ 
mögen: beyrasen, ſo wird dadurch allezeit eine dritte 
Ehe verhindert. + Die günftigfte Vereinigung der 
Reichthuͤmer fire, den Staat ift aber diejenige, die 
ibm die. meiften Menfchen werfchaffer. 

Man fiehee wol, daß unfer eifriger Patriot durch 
ben groffen Mißbrauch des värerlichen Rechtes zu 
diefer Meinung und Bemeife ift bervogen worden. Er 
bat bloß mie dem Mißbrauch deffelben zu thun, und 
in ger deffen mwird man ihm den Beyfall ſchwer⸗ 


lich werlagen: fönnen. Kann auch wol ein ſchreck⸗ 


licherer Mißbrauch deffelben feyn, als der iſt, da ein 
| Bates 


* 
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Baer in Stanfreich, und, fo viel ich weiß, in allen 
Catholiſchen Laͤndern fehlechterdings von der Lebens⸗ 
art der Kinder disponiven und fie zum Kloſterleben 
vberdammen kann, die Kinder mögen dazu Luft haben 
‚oder nicht? Und mas iſt der Grund Hievon? Nichts 
als der Hochmuth. Damit eine Familie in Anfehen 
bleibe, fo befomme einer alles, und die übrigen Kinder 
muͤſſen ein Opfer werden und in das Klofter wandern, 
Es ift alfo Elav, daß dieſes Recht dem Staat böchft- 
ſchaͤdlich ſey. Bey der Einſchraͤnkung aber, wie wir eg 
"in unfern Landen haben, ſcheinet es wol :beftehen: 

koͤnnen. Des Vaters Einwilligung zur Ehe eines 
Kindes iſt nothwendig. Wenn abe ein Kind ſchon 
‚auffer dem väterlichen Haufe ſein eignes Brod erwer⸗ 
ben kann, und es will ein Vater feine Einmilie | 
ohne: hinlängliche Urfache verfagen; fo wird felbige von 

‚den Juftigcollegien erſetzt. Eine yanz uneingefchrenfee 


ai ai 
IX. Eben derfelbe verwirft auch, aus eben den 
Gründen, das’ Recht der Erſtgeburth vermoͤge des * 
i älte 
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ältefte Sohn die Güter erhält, und.den Juͤngern der 
Unterhalt einer Familie benommen wird, daher diefe 
zum eheloſen Stand gezwungen werden. Wann 
10000 Thlr. Einfünfte nad) dem Tode des Vaters 
unter 10 Kinder vertheilet werden; fo iſt das der Be⸗ 
voͤlkerung viel vortheilhafter, als wenn einer alles be— 


hält. Dieſes Recht ift in Frankreich nicht in allen, 


fondern nur in einigen Provinzen im Gebraud). 
Selten, fagt er, wird da, wo es ift, ein Vater, der 
6 Kinder von beiden Gefchlechten hat, einen Enfel 
haben, auf den er feinen Namen und Güter koͤnne 
kommen laffen. Die jüngern Brüder find dadurch 
gezwungen, entweder Mönche oder Soldaten zu mer: 
den. Diele gehen wegen der groffen Lngleichheit 
zwifchen ihnen und dem älteften Bruder aus dem 
Lande, Alle Aeſte einer. Familie, von denen man 
eine Fortpflanzung hätte erwarten koͤnnen, werden 
durch das Recht der Erfigeburt auf einen einzigen 
eingefchrenft. Man folte daher fchließen, daß die Ab- 
ficht deffelben dahin gegangen fen, die Population des 
Staats zur Fleineften Zahl, die möglich ift, zu brin« 
gen. Es heift zwar, daß dadurch die alten Familien, 
welche den Staat unterftüßen, verewiget werden; 
aber eine gröflere Akenge: — wuͤrde ihn beſſer 
unterſtuͤtzen. Und pag. 2 fuͤgt er noch hinzu, 
daß der Staat darunter 04 nicht leide ,. daß folches _ 
in einigen Provinzen nicht eingeführee fen, vielmehr 


äft der Reichthum in felbigen mehr zu gleichen 
Theilen vertheilet, dahero auch felbige volfreicher, und 


auch mehr zu den Einfünften des Staats beyrra- 
gen, aus welcher Urfache er deffen ganzliche Abftel- 
fung anraͤth. 

Es fcheinet zwar diefes Recht nicht fehr groffen 
Scyaden zu hun, wenn es bloß auf den Adel einge- 
fehrenfe ift, weil deflen Zahl gegen die Summe des 

Süßm. görl.Orönung HH uͤbri⸗ 
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übrigen Volkes nicht fehr groß if. Unterdeſſen ift 
doch das allezeit richtig, daß es dem Staat Menfihen 
raubt, die er hätte haben Fönnen. In unferm Lande 
meis man nichts von diefem Nechte, und es giebe nur 
wenige Majorate,. da der Aelteſte die Güter befonmt, 
die aber niche ohne befondere Beſtaͤttigung des Lan⸗ 
desherrn Fünnen errichtee werden. Und auch diefe 
find nicht rathſam, wenn man fie von der Seite der 
Bevölkerung betrachter, weil die jüngern Brüder 
mehrentheils unverheyrather bleiben. Wo bey einer 
Armee die Dfficiere größten Theils von Adel genommen 
werden, da würde es bald daran fehlen Fönnen, wenn 
alle Güter in Majorate verwandelt würden. In eis 
ner Republic feheinee aber das Necht der Erfigebure 
nothwendig zu feyn, damit es nicht an Familien fehle, 
die ohne eigennüßige Abfichten jederzeit das Beſte des 
Landes beforgen, die frey denfen und reden Fönnen, 
und die auch gegen Beftechungen durch) ihren Reiche 
thum gefichert find. Die Verfaſſung der Englifchen 
Kepublic feheinet daher auch in diefen Stücken vor. 
treflich zu ſeyn, weil jeder Landesftand oder Lord, der 
Sig und Stimme im Oberhaufe hat, einige taufend 
Pfund Sterlinge Einkünfte haben mug. Wenn bier 
das Vermögen allezeit folte vertheilet werden, würde 
dag nicht ſtatt haben, und die Republic würde in Ge⸗ 
fahr gerathen. Dabey ift aber auch das fchön, daß 
der ältefte Bruder Gürer und Titel oder Würden zur 
gleich erhält, die Juͤngern aber behalten den Adel 
nicht allein zur Laft, wie in Franfreich und anderswo. 
Diefe dürfen fich alfo nicht ſchaͤmen, die Handlung zu 
erlernen, zu ftudiven und auf andre Weiſe ihr Gluͤck 
zu fuchen, woran in andern Ländern der forfgeführte 
Adel hindert und wo foviele durch das Vorurtheil in 
Unglück geftürzer werden. 


5. 248 
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8. 248. 

| x) Der Patriot rechner auch * die groffen und - 
volfreichen Hauptftädte zu den Urfachen, wodurch der 
Bevölkerung gefchader wird, Es geſchicht unmittel⸗ 
bar, indem’ dadurch die Sterblichkeit vergröffere wird, 
wovon id) die Urfachen oben (Gap. II.) nebft ‚ei 


‚ner 'Berechnung des groffen Schadens (9. 29.) 


mitgetheilet habe. Mittelbar, indem durch die praͤch⸗ 
figere und wollüftigere Lebensart die Zahl der Ehen 
verringert wird. Einer reißf, einer verführt den an- 
dern. Einer will es dem andern nachthun. Er bat 
Recht, wenn er fagt, daß, je mehr Menfchen an einem 
Orte verfammler leben, je mehr die Begierden belebee 
würden. Die Triebe, fich vor einander hervorzuthun, 
machfen in Proportion der Zahl der Acteurs, mit 
welchen man auf dem groffen Schauplag eine Rolle 


ſpielt. Leidenfchaften, die anderswo ſchlafen, werden 


bier durch den Ueberfluß der Bedürfniffe erwecket. Er 


beflage anbey, daß die Königlichen Minifters fich durch 


die Menge der Einwohner blenden ließen, die fie er- 
blicfen, wenn fie von Berfailles nad) Paris fommen, 
daraus fie den falfchen Schluß auf die Mache des 
Staats machten. Es gienge ihnen wie andern Men- 
fehen, die ſich mit ihren Begriffen gar zu leicht und 
zu fehr an die gegenwärtigen Dinge hengen, und es 
wide gut feyn, wenn ſie bey dem Antritt ihrer Wuͤrde 


erſt dasLand durchreiferen und Fennen lernten u. ſ. m. Der 


Praͤſident Monteſqviou fieht ebenfalls groffe Städte 


als die Duellen des Luxus an, mo einer den andern 


durch, Eitelfeiren und Thorheiten verdirbt, deflen Ge- 

danken ich ungen im Abſchnitt vom Luxu mittheilen will, 
249: 

XI.) Auch behauptet er von den Leibrenten **, 

daß fie einen groſſen Theil der Nachkommenfchaft vertile 

992 get, 





* Interets p. 224. ”ib.;p. 227. 
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gen, und Frankreich an der Vermehrung ſehr hindern, 
weil uͤberhaupt die ſo genannte Viagers oder Leibren⸗ 
teniers ſich nicht verheyraten. Er fuͤhrt keine Urſache 
hievon an, und ich kann feine errathen. Dieſe Ir 


fache gehöret auch nicht zu dem Allgemeinen. Unte® 


deflen muß der Schade, den die Ehen dadurch leiden, 
fehr betraͤchtlich feyn, indem er behauptet, daß durch 
diefen ruinöfen Handel mehr ald 50000 Menfchen 
ihre Nachkommenſchaft dem Könige für 10 pro Gene 
verfauft haben. Auf die Weife hat er allerdings Ur⸗ 
fache, folche Renten zu mißbilligen, weil alles, was 
dem Staat Ehen und Menfchen raubt, und feine Macht 
ſchwaͤcht, ohnmöglich nuͤtzlich kann augeſehen werden. 
Jedoch es koͤnnen dergleichen Renten in vielen Fallen 
Nutzen fchaffen und ſtatt finden, ohne daß diefe Folgen 
ftart haben, weil dazmwifchen feine nothwendige Ber 
bindung zu feyn ſcheinet. Vielleicht laffen fich der⸗ 
gleichen Perfonen, deren Eltern eine Rente auf fie ge- 
kauft haben, abhalten, fich durch Fleiß zum Dienft 
- des Varerlandes, und zur Erwerbung eines groflen 
Vermögens, das zum Unterhalt einer Familie in Paris 


noͤthig ift, geſchickt zu machen, ' | 


$.. 250. 
XII.) Diefem allen füge id) noch alg eine Neigung 

zum Cheftande die Wirtwen: Caffen hinzu. Selbige 
find fonderlid) für diejenigen nörhig, die dem Staate 
in folchen Bedienungen Dienfte Teiften, wobey fie ohn- 
"möglich etwas erübrigen koͤnnen wenn fie ihre Treue 
nicht verlegen wollen. Und noch mehr für die Be- 
dienten in groffen Städten, wo alles theuer zu feyn 
pflegt, und wo der Lurus Gefege vorfchreibt. Sehr 
viele laffen fich durch folche Berrachtungen vom Heyra- 
then abhalten, und wer fann es ihnen auch verdenfen? 
Unterdeſſen verlieret der Staat dabey, Der Schade 
wird 
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wird noch groͤſſer, wenn fich dergleichen Perfonen zur 
Hurerey verleiten laffen. Dadurch leiden die Sitten 
überhaupt, und felbft der Dienft des Baterlandes fte- 
ber dabey in Gefahr. Wenn aber Bediente nur ei- 
. Niger maaffen eine Berforgung und Hülfe für die Ihri⸗ 
gen vor fich ſaͤhen, würden fie fich leichter zur Ehe ent- 
ſchließen. Die Sache licße fich leicht einrichten, wenn 

1) der Landesherr die noͤthigen Grbäude zur 
Wohnung, und zwar außer der Hauprftade an einem 
wohlfeilen Orte, errichten ließe und durd) feine Milde 
den erften Fond durch ein Capital oder angemiefene 
Rente dazu hergäbe. Würden die Koften nicht durch 
die vermehrte Population hunderrfältig verzinſet wer: 
den? Sodann müfte 

2.) ein jeder Bedienter dazu jährlich von feiner 
Denfion etwas beytragen, 3 pro Cent die geringern, und 


10 pro Gent die, fo 1000 Thaler und mehr Penfion 


hätten. Sodann fönnte 

3) die Strafe der Hageftolze unter den Be— 
dienten, der id) vorher ($. 233.) erwehnet, wenn 
fie nicht zur Jungfern ⸗ oder Ausftartungscafle Fame, 
füglic) hiezu gezogen werden, derer Bedienten nemlic), 
die erweißlich hätten heyraten Fönnen, ſolches aber 
aus Eigenfinn oder andern Urfacyen niche gethan 
hätten. Wenn 

4) reiche und verheyratet gemefene Bediente 
ohne Frau und Kinder ftürben; würde es nicht billig 
feyn , wenn fie einen gewiſſen Theil ihrer Nachlaffen- 
fchaft, + oder +, zu einem fo charitablen Zwed im 
Teftament beftimmen müften, der aber noch einmal 
fo groß werden müfte, wenn fie Fein Teftament ges 
macht oder machen wollen? Auch müften 

5) die reichen Wittwen, die hinlaͤnglich zu leben 
hätten, von dem Genuß dieſer Wohlthaten ausgefchloffen 
werden, als welche nur für Dürftige beftimmer find. 

; 2b 3 6) Denn 
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6) Wenn mit dem Aufenthalt an einem wohl⸗ 

feilen Orte auch die Borforge für anftändige Beſchaͤf⸗ 
tigungen verbunden würde, daß es den Wittwen an 
allerley Arten der Arbeie und auch an Abnehmern 
nicht. fehlete; fo wuͤrde ihr Unterhalt: viel gewinnen. 
Der Seidenbau koͤnte damit fehr nüglich vereinige 
werden, nur müfte eine anfehnliche Zahl Baume ges 
pflanzt, und die nörhigen Zimmer dazu bereiter und 
denen noch eine .befondre Belohnung gegeben werden, 
welche aus einer gewiſſen Zahl Lorhe die meifte und 
beite Seide zubereiten würden. 

7) Sn Holland find die Haͤuſer von einer vo⸗ 
treflichen Erfindung und groſſem Nugen, in welchen 
eine Wirewe ihren Unterhalt Faufen, und ſich durdy 
den Fleinen Nachlaß ihres Mannes auf einer auf 
fee Sorgen ſetzen kann. Was fängt: z. E „eine Witt⸗ 
we mit auſend Thalern an, und zwar in einer groſſen 
Stadt, auſſer der fie nicht gefommen und deren Le— 
bensart fie gewohnt iſt? Bon den Zinfen fann fie 
nicht (eben. Verzehrt fie das Capital, fo geraͤth fie 
in kurzem in Noth und fälle andern zur Laſt. Wenn 
fie aber Koft und Wohnung. dafür erfauffen kann, 
fo Fann fie fich durch’ ihre Arbeie noch wol dag Kleid 
verdienen... Das Kaufgeld wird nad) den Negeln der 
Leibrencen beftimmer Wenn zwey Wittwen, dieeine 
von 60, die andre von 40 Jahren, ſich einen Unter- 
halt von gleichen Werth, der etwan jährlich 60 Reh; 
Foften folte, Faufen wollen; ſo muß die jüngere, we⸗ 
gen der Hofnung eines längern: Lebens, ein gröffer 
Capital bezahlen als die .erite. Eben das muß ge 
feheben, wenn zwey Witwen von. gleichem. Alter: ſich 
den Tiſch und Unterhalt von unferfchiedenem Preife, 
etivan von 6o und von 80 Rthl. Faufen wollen, Letz⸗ 
tere muß fodann ein groͤſſer Capital erlegen, Der 
Herr Struyck hat. hievon fowol, als auch überhaupe 

von. 
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von der Einrichtung anderer Wirtwencaffen, fehr gute 
Nachrichten und die dazu gehörige Nechnungen mit: 


‚getheilet. Ich werde derfelben unten, bey Gelegen- 


beit der Leibrenten, mit mehrerem gedenken. 
287, 
Solte die Bielweiberey nicht zur Beförderung 
der. Bevölferung dienlich und rathſam feyn ? Die 


- Erfahrung lehret es, daß ein Mann mit mebrern 


Weibern zugleich eine groͤſſere Anzahl. Kinder erzeugen 
Fönne, alg wenn er nur mit einer Frau in ehelicher 
Verbindung lebe. Selbſt die: biblifche Geſchichte 
giebt uns hievon merkwuͤrdige Beyſpiele. So hatte 


. E. Gideon 70 Söhne, Jud. 9, 2. Ahab hatte 


eben fo viel, 2 Koͤn. 10, 1. Rehabeam hatte von 18 
Gemahlinnen und 60 Kebsweibern 28 Söhne und. 
60 Töchter, alfo in allenı 88 Kinder, 2 Chron. 1o,2T. 
Don den DPerfern meldet Strabo, daß fie mehrere 
Weiber in der Abfiche genommen, um nur viele Kin⸗ 
der zu haben, morvrexung xagw* Da nun ohn 
ſtreitig die Vermehrung dadurch. Fan befchleunige 
werden, folches auch der Abficht und dem Willen des 
Scyöpfers gemäß ift; fo feheiner die eheliche Ver⸗ 
bindung mit mehrern Frauen zu gleicher Zeit ein Mit- 


tel der Bevölferung zu feyn, welches nicht aus der 


Acht zu laſſen. So feheinbar aber auch daffelbe feyn 
mag, fo hoffe ich-doc, im Stande zu fenn, durch 
nachftehende Gründe darzurhun, daß der Schade nicht 
nur überhaupt, fondern auch befonders, in Abficht auf 
die Bevölferung gröfler als der. Bortheil feyn würde, 
den man von der Biedereinführung der einmal in 
der Chriſtenheit abgeſtellten Vielweiberey erwarten 


koͤnte. Es wuͤrde nur ein einziger Fall uͤbrig ſeyn, 


da ſie zulaͤßig ſcheinen koͤnte. Von einem einzigen 
nn 9204 | und 





* Geogr. 1. 15. 
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und ſeltenen Falle aber wird ein kluger Geſetzgeber 
feine allgemeine Negel machen, wenn fo viele andre 
Gründe dagegen vorhanden find. Es haben fich ver⸗ 
ſchiedene Gelehrte bemüher zu behaupten, daß die Por 
lygamie nice nur zuläßig fondern auch nothwendig 
ſey, unter welchen der-Berfaffer des Buchs, Poly- 
&amia triumphartrix, ſich vorzuͤgliche Mühe gegeben 
und. eine groffe Gelehrfamfeie dabey verfchwender. 
Dagegen haben andre ſich bemuͤhet zu erweifen, daß 
fie nicht -nur unzulaßig, fondern auch fündlich, und 
dem Willen Gottes und den Ausfprüchen der heili⸗ 
gen Schrift zuwider ſey. Von letztern verdienet 
vorzuͤglich des Herrn von Premontval wohl ausge⸗ 
arbeitete Schrift von der ‘YIonouamie geleſen zu wer⸗ 
den, welche nur vor wenig Jahren an das Licht 
gerreten. Da fich aber die wenigften von unfern 
Politicis die Mühe gegeben, diefen Gründen gehoͤ⸗ 
rig nachzudenfen, und dem ohngeachtet vielmehr bey 
allen Gelegenheiten eine Neigung für die Polygamie 
aͤuſſern; fo ift mein Entſchluß, und ic) erfläre mic) 
biemit, daß ich die Sache nicht als ein Theologe, 
nach Gründen der heiligen Schrift, fondern bloß nach 
folchen betrachten will, welche die Natur der Sache 
und eine vernünftige Politic vor Augen legen. Wenn 
diefe Gründe zum Beweiſe der Unzuläßigfeit hinlaͤng⸗ 
lich find, wie ich es — ſo iſt man der erſten nicht 
einmal benoͤthigt, die jedoch durch die natuͤrlichen 
Gründe eine mehrere Stärfe erhalten Fönnen. 

1.) Der erſte und vornehmfte Grund, weshalb 
ich die Vielweiberey nicht nur für unzufäßig und 
unftatthaft, ſondern auch für unvechtmäßig, und daher 
auch für fündlich halte, liege in der Gleichheit des 
männlichen und "weiblichen Gefchlechtes. Diefe ſoll 
nachher im Abſchnitt von der Fortpflanzung beyder 
Geſchlechter erwieſen werden, und man kann nicht 

den 
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den geringften Zmeifel dagegen übrig behalten. Ich 


— 


nn Ben 
= T 


werde auch aus Oſtindien Beweisthuͤmer beybringen, 
daß im Orient eben die Ordnung ift, die wir im gan⸗ 
jen Oceident zu nicht geringer Bewunderung antreffen. 

Es hat alfo die Weißheit des Schöpfers die Einrich⸗ 
fung gemacht und bis hieher erhalten, daß dag ganze 
menfchliche Geſchlecht in zwey gleiche Theile getheilt ift, 
und daß es als Ein Mann und Zin Weib fann 
betrachtet werden. So mie nach der Mofaifchen Ge- 
fehichte im Anfang des Erdbodens nur Ein Mann 
und Ein Weib erfchaffen worden, eben fo ift es noch. 


‚Und fo wie der Schöpfer im Anfang die Monoga⸗ 


mie, oder. die eheliche Verbindung eines Mannes mit 


einer Frau, zur Bevölkerung der. Erde für das befte 


Mittel gehalten, und alfo auch aus diefer Urſache ges 
wehlet hat; fo läffee fich diefes von diefer fortgefeß- 


ten Einrichtung auch noc) zum voraus (a priori) 


behaupten. Die Erfahrung beftättige auch folches, 
Härte die Weißheit Gottes die Verbindung eines 
Mannes mit mehrern Weibern für dienlicher zur 
Erreichung ihrer Abfichten, forol im Anfange als im 
Forfgange der Welt, gehalten; fo darf man mol 
niche zweifeln, daß fie nicht die dazu erforderliche 
Einrichtung folte gemacht haben. Es dürften ja 
nur 2 oder 3 Frauen gegen eine Mannsperfon ge⸗ 
bohren werden: fo würde Fein Menfch gegen die Viel⸗ 
weiberen etwas einwenden Fönnen. Da aber ftatt 
defien eine völlige Gleichheit überall vorhanden ift; 
fo kann man nicht anders fchlieffen, als daß der 
Zweck des weifeften Urhebers der Marur dahin gebe, 
daß ein Mann nur mit einer Frau foll verbunden 


leben, und daß alfo die Monogamie das gefchicktefte 


und befte Mittel zur Bevölkerung der Wele fer. 

II) Da alfo das ganze menfchliche Geſchlecht 
bey dem nicht geftörten Lauf und Ordnung der Na 
5 SH 5 tu 
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tur in zwey gleiche Theile abgetheilet iſt; ſo kann 
ein, jeder Mann eine Ehegattin finden, um dein na⸗ 
tuͤrlichen Triebe und Beruf ein Genüge zu leiften, 
durch eine Gehuͤlfin ſich die Laſten dieſes muͤhſeligen 
Lebens zu erleichtern, und durch die gemeinſchaftliche 


rlangung hindert, der raubet ihm nicht nur da 
Werkzeug zu einer erlaubten Luſt, fondern auch, eine 


einen Gluͤck oder Unglüc den andern in gleichem 


Ks find überhaupe die Früchte deg gefellfchaftlichen 
Lebens, fie zeigen fich vorzüglich, am bäufigften und 
dauerhafteften bey diefer engeften Bereinigung und 

Wenn demnach die Vielweiberey eingeführer 
werden folte, und es ſolte nur die Haͤlfte des maͤnn⸗ 


Anſpruchs an die, von dem weiſeſten Urheber der Na i 
fur zur Gluͤckſeligkeit geordneten Mittel, berauber und 
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auffer Stand gefeßet werden, zu deren Genuß zu ger 
‘ fangen. Es würde alfo das groͤſte Unrecht feyn, das 
dem menfchlichen Geſchlecht wiedırfahren koͤnte, und 
es kann daher ein Staat die Bielmeiberey ohnmoͤglich, 
ohne Verletzung des Rechtes der Natur und. der 
Menſchheit verftatten, fo lange eine Gleichheit zwis 
fehen beyden Gefchlechten vorhanden und eine grofle 
und proportionirte Ungleichheit nicht erweislich kann 
gemad)e werden. N“ : 
IM) So wie die Einführung der Vielweiberey 
das allergröfte Unrecht in ſich halten würde: fo würde 
es auch ben der Gleichheit beyder Gefchlechter der Be⸗ 
völferungganz entgegen ſtehen und foldye völlig hindern. 
Diefes würde auf eine zwiefache Weife gefcheben 
1) indem die eheliche Fruchtbarkeit Aufferft da- 
durch würde gehindert werden. Wenn die obange- 
führte 78 Weiber Rehabeams mie fo viel Männern 
ehelich wären verbunden geweſen, und jede Ehe hätte 
nur 33 Kinder gegeben, fo würden ſtatt 88 Kinder 
meift 300 daher eneftanden feyn. Wenn man fidy 
auch einen Hercules und dabey die tugendhaftefte 
Maͤßigkeit vorftellen wolte; fo wird doc) niemand in 
Zweifel ziehen fönnen, daß: die gröfte Fruchtbarkeit, 
und folglich die. gröfte Vermehrung und Bevölferung, 
nur aledann ftatt-habe, wenn eine jede Frau mit eis 
nem Mann ehelich verbunden iſt. Da num vermöge 
der Gleichheit beyder Gefchlechter diefes nach dem or- 
dentlichen und ungeftörten Lauf der Natur möglich ift; 
fo fann fein Regent die Bielweiberey verftatten, ohne 
die Hauptpflicht aus den Augen zu fegen, welche in 
dem Bemühen befteher, feinen Staat auf alle möge 
liche Weife zu bevölfern. ($. 211.) | 
2) Der Bevölkerung wird auch noch dadurch 
gefchader, daß die mehreften Menfchen fich durch) die 
Vielmeiberey gar bald ruiniven und felbft ihr Leben 
ver: 
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verkürzen würden, Sch gebe zu, daß einige Tugende 
bafte eine Ausnahme machen würden: wird man aber 
nicht vom geöften Haufen Unmäßigfeit befürchten und 
zugeftehen müffen? Man müfte den Menfchen, wenn 
er von feinen Lüften gereißer wird, nicht kennen, 
wenn man ſolches nicht zugeben wolte. Es würde 
‚ bier eben fo geben, wie es mit denen geht, die ums 
ter ung den unordentlichen Lüften nachhängen, wovon 
die fchädlichen Folgen vorher an dem Beyſpiel der 
Sranzofen find vor Augen geftellee worden. Männer 
von 40 Jahren würden alte und ganz verlebte und 
entkraͤftete Decrepiti feyn. (9. 242.) Und was fann 
man von ihren Kindern, wenn nod) melche erfolgen, 
und deren Nachkommenſchaft für Vortheile in Abficht 
der Bevölkerung erwarten? Eben dag, mas vorher 
von denen behauptet ift, die fich durch ihre unordente 
liche Lüfte enefräften. Sayredo * hat bereits von 
den Tuͤrken angemerfet, daß diejenigen, fo viele Weis 
ber haben, wenige oder gar Feine, oder doch ſchwa⸗ 
che und ungefunde Rinder haben, die bald wieder hin- 
weg fterben. Er urtheilet zwar, daß die Jalouſie der 
Weiber folche durch Gift fuche zw rödten; allein es 
brauchts das nicht, da die Unmaͤßigkeit und die 


Schwäche der Väter allein eine binlängliche Urfache 


des fruͤhzeitigen Abfterbens iſt. Diefe Unmäßigfeit 
ift aber bey den Türken und Perfianern ausfchmweifend 
groß. Olearius ** meldet von letztern, daß fie Durch 





ein unerlaubtes Sprichtvore eine Frau mir einem Ca- - 


lender vergleichen, und ihr Feinen längern Gebrauch 
als diefen beylegen. 
n . IV) Auf 





She 2 —— der Ottomanniſchen Pforte. Tom. L 
1. Cap. 2r. 

* Mofcovitifche und Tartariſche Reiſebeſchreibung. 

Tom. 2. Buch 5. p. 852 in der Franzöfifchen Ueberſetzung 
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> IV) Auffer dieſen von der Gleichheit beyder 
Geſchlechter bergenommenen Gründen und Beweis 
thümern gegen die Zulaͤßigkeit der Vielweiberey, will 
ich nun auch noch einige der hoͤchſt fchädlichen Fol⸗ 
gen beruͤhren, die aus derſelbigen entſtanden ſind, 
und die jederzeit noch entſtehen werden, wo ſelbige 
nur eingefuͤhret wird. Es ſind nicht Mißbraͤuche, 
die man abſchaffen kann, ſondern es ſind ſelbige, groͤ⸗ 
ſten Theils, als natuͤrliche und nothwendige Wirkun⸗ 
gen anzuſehen, die von der Vielweiberey unzertrenn⸗ 
lich ſind. Dahin gehoͤret 
ı) die Eiferſucht und das Mißtrauen gegen 
die Treue vieler Weiber. Und wie kann ein Mann 
ſich auf die Treue vieler Weiber verlaſſen, deren Luͤ⸗ 


ſtte er zwar veißet, aber nicht lange zu befriedigen ver⸗ 


mögend ift? Daher ift 

2) das harte Berfahren mit dem weiblichen 
Geſchlecht bey den Drientalifchen Völfern entftanden, 
daß man felbiges einfchlieffee und von allem Umgang 
‚mie dem männlichen Geſchlecht abfondere, Sie leben _ 
in den Seraglios (von Sera, obferare, verfchlieffen) in 
einer ewigen Gefangenfchaft, und werden aller anges 
bohrnen Rechte und Freyheiten auf eine ganz uns 
barmherzige Weiſe berauber. Würden wir es nicht 
eben fo machen, ja eben fo machen müffen, wenn 
nicht die vielen mißvergnügten Weiber die allerheß- 
Jichften Unordnungen in einem Haufe anrichten folten? 
Ich Fann daher den, welcher die Vielweiberey anra⸗ 
then oder einführen würde, nicht anders, denn als den 


‚gröften Menfchenfeind von einer Hälfte des ganzen 


menfchlichen Gefchlechts betrachten. Zu diefen Ge- 
fangniflen gehörten nun auch 
3) Gefangenmwärter, Und daher ift die ver» 


fluchte Eaftration und dag groſſe Heer verftümmelter 


Menfchen entftanden, deren ich vorher ($. 195.) ger 
dacht 
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dacht habe, Wen ſolte man dazu gebrauchen? Auf 


gen konte man fich 


die Treue gleich wollüftiger Maͤd 


nicht verlaffen. li muften Menfchen: ohne Em: 


4) Bey diefen vielen und abſcheulichen Uebeln 


iſt es nicht allein geblieben. Die Bielweiberen bat 


um Orient den unmenfchlichen Menfchen- und Maͤd⸗ 


es nicht anders feyn, mo und fo lange die Vielwen 
berey beſtehet. Der Herr Profeffor Euler, welcher 
bey ſeinem vieljährigen Aufenthalt in Petersburg viel 
Gelegenheit gehabt hat, ſich mie den Sitten der Der- 
fer und andrer Orientaliſchen Voͤlker, theils durch 
die Rußiſchen Heren Öenerals, theils durch die nach 
Petersburg gefommene Gefandfchaften, näher befanne 
zu machen, bat mid) vergewiſſert, daß fih in Perfien 
faft fein gemeiner Mann Hofnung machen duͤrfte, 
eine Fran zu befommen, weil felbige faſt alle in die 
Serails der Bornefmen und Reichen verfauft würs 
den. Daher fey die Beſtialitaͤt und Sodomirerey in | 
Ghilan und andern Provinzen ganz gemein unter 
den gemeinen £euten, dergeftalt, daß aus diefen un⸗ 
natürlichen Abfehenlichfeiten gar Feine Sünde oder 

/ Scan 
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Schande gemacht würde. In der -Mluntaley, be 
fonders in Thiber unter dem Dalevlama fen daher 
‚die Dolyandrie, oder die Ehe einer Frau mir vielen 
Männern zugleich, entftanden weil fie die Töchter 
an ihre Nachbaren zu verfaufen ‚pflegen,  woben der 
befondre Gebrauch eingeführer ift, daß alle Brüder. 
fi mit einer Frau begnügen muͤſſen; der ältefte 
Bruder muß fodann den erften Sohn, der zmeite 
den zweiten u. f. m. zu feiner befondern Pflege neb- 
men. Solte man wol, wenn man diefe greuliche 
Folgen vor Augen hat, der Vielweiberey ferner noch 
das Wort reden Fönnen? | 
5) Man fege aber den Fall, daß die Vielwei⸗ 
berey in Europa möglich, und daß gegen einen Kna⸗ 
ben 2 bis 3 Mädgen folten gebohren werden; man 
fege auch, daß es möglich fey, der. Yaloufie und den 
- andern übeln Folgen Schranfen zu ſetzen, welches 
mir doch eine moralifche Unmöglichfeie zu feyn ſcheinet: 
"was würden nicht fonft: noch für Inconvenienzen 
in einem nicht unbevölferten Staat daraus entſtehen? 
Bey ung genieffen die Frauen einer anftandigen Frey⸗ 
heit: würde nicht felbige gar bald aufhören und in 
eine unerlaubre Sclaveren verwandelt werden? Ge- 
fest aber, daß folches nicht gefchähe; wie ſchwehr wuͤr⸗ 
de nicht eine Hausbaltung, felbft den. Reichſten, 
werden? Europa lebet in einem gemiffen urn, und 
es ift eine zum Pracht und Ueberfluß gewöhnte Frau 
ſchon allein vermögend, einen Mann zuruiniven: wie? 
* wenn er nun deren zwey oder drey häfte, deren Feine 
der andern etwas nachgeben mwolte? Jede Mutter 
würde für ihre Kinder auch vorzüglicy forgen und 
feheel ausſehen, wenn der Vater ein Kind einer 
andern Frau vorzüglic) lieben würde. Würde das 
nicht eine ftere Duelle von Mißgunft , Scheelfucht, 
Haß und Feindſchaft werden? Würde nicht ein a. 
| * 





derdammen müfte? Miirde fich aber ſolches dagegen ' 
auch bey den übrigen Rechten der Europäifchen Bot. 


den nicht bloß durch dag Eingebrachte ihrer Frau gluͤck⸗ 
lich undreicy? Würde die niche die andern Nebenfrauen, 


bat das Kecht, ihr Eingebrachteg nach) dem Tode des 
Mannes zu fordern: fie wuͤrde alfo mir ihren Rindern 
teich feyn, wenn die andern mit den ihrigen vielleicht 
betteln müften, Kurz, welch eine unzählige Mengevon 
Inconvenienzen wuͤrde nicht entſtehen? Man muͤſte 
alle Geſetzbuͤcher umſchmelzen und andre Rechte ein- 
führen. Man müfte erſt durch unzählige Fälle und 
Proceffe Flug werden : und wie viele Jahrhunderte 
wuͤrden hingehen ehe ein Geſetzbuch zur Eonfiften; 
kommen Fönte ? | 3 
Da aber auch, die Erziehung der Kinder eine 
nothwendige Pflicht ver Eiern iſt: wie ſchwehr würde 
nicht felbige bey der Vielweibereh werden? Zwanzi 


fich ziehen? Doc, ic) laſſe es piebey, indem ein jeder 
ernünftiger die weitern Folgen liche einfehen kann. 
Ein jeder wird daher münfchen, daß es bey der Mo- 


V) Da die Polygamie nach: der Ordnung und 
dem Recht der Narur wegen der. Gleichheit 2 
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Geſchlechter nicht ſtatt finden kann; da auch aus eben 
dem Grunde es klar ift, daß die Polygamie der Be 
völferung hoͤchſt nachtheilig fey, ſo Tange dieſe Gleich» 
heit beftebet: fo. würde der einzige Falk übrig bleiben, 
da man fie der Natur nach für zulaͤßig halten Eönte, 
wenn. diefe Gleichheit: durch langwierige, ‚blutige und 
oft wiederhohlte ſchwehre Kriege, allzufehr geſtoͤret und 
aufgehoben würde: Der Krieg ift in diefer Abfiche 
ſchaͤdlicher als die Peſt. Die ſchonet Feines Alters 
oder Öefchlechtes, und: kann alfo die Gleichheit nicht 
ſtoͤren. Der Krieg aber. raubet das männliche Ger 
fehleche und ‚befonders mannbahre Sünglinge: Da⸗ 
durch kann dev den Juden gedrohere Fall eniftehen, daß 
fieben Frauen ſich um einen Mann bewerben würden. 
Der Fall kann und muß auch in den: alten Zeiten 
öfters entftanden feyn, da gleich Millionen Steiter 
gegen einander zu Felderzogen, und da oft: in einer 
Schlacht Hundert Taufende blieben, mehr als jege oft 
in etlichen: Schlachten und Feldzuͤgen ($. 185.) Da 
nun. das Juͤdiſche Volk nicht nur. feine Kriege mit 
eben der Wurh, wie die andern alten Völker, füh- 
rete, mie das obangeführte Beyſpiel der fehrecflich- 
ften Niederlage beweiſet ($. 184.), fondern da auch) 
deflelben Geichichte, nicht nur ‚unter dem Saul und 
‚David, fondern auch nach den Zeiten Salomons, 
- eine Kette von Kriegen. vor Augen leget: fo läffer 
fichs leicht einfehen, daß zu den Zeiten gar öfters 
eine folche Ungleichheie zwifchen beyden Befchlechrern 
und ein Mangel des männlicdyen habe enrftehen müf 
fen; daher alſo die Bielmeiberen der’ Ordnung der 
Natur und dem Rechte andrer Männer nicht zumie 
der gewefen if. Da num überdem diefes Volk mit 
lauter folchen Nachbaren umgeben war, umter melchen 
felbige im Gebrauch war, und da es fehr ſchwehr hielt, 
fie vor der Nachahmung zu bewahren: fo kann man 
Suͤßm. götel. Ordnung. Ki daraus 


# 
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daraus die Urfache erkennen, weshalb die Weißheit des 
höchften Gefeßgebers diefem Volk die Vielmeiberen 
nachgelaſſen. Da aber dieſe und alle andre Umſtaͤnde 
in unſern Zeiten ganz anders beſchaffen ſind; ſo ſehe 
ich nicht ein, wie man ſich mit Grunde auf das Bey 
fpiel des Juͤdiſchen Volkes berufen koͤnne. Viele 
mehr halte ich dafuͤr, daß ein Regent, welcher nach 
Gerechtigkeit und Ktugheit handeln wolte, ſelbige ab⸗ 
ſchaffen muͤſte, wenn ſie noch unter ſeinen Untertha⸗ 
nen im Gebrauch waͤre, wenn ſie auch gleich nicht 
in der heiligen Schrift verboten waͤre. eils das 
Unrecht, fo das männliche Geſchlecht bey dem — 
lichen Lauf der Natur dabey erleidet , theils dev 
‚Schade in Abficht auf die Bevoͤlkerung, theils das 
Unrecht des: unterdrückten und aller: Freyheit beraub- 
ten weiblichen Geſchlechts, theils die erwieſenen übeln 
und fchrecflichen Folgen, müften bey einem jeden 
Fugen Regenten binlängliche Urfacyen zur Abfchafe 
fung ſeyn. Gefchähe das indem ganzen Umfang: dev 
Ottomanniſchen Pforte; fo Fönte fie in ein paar Jehe⸗ 
hunderten viel volkreicher und mächtiger ſeyn. 





Xu. Eavi- 








— 
Betrachtung der zweyten Regel 
e 


welche die H 


ung aller Hinderniſſe 


der ehelichen gruchtdarkeit in ſich faſſet 
3366 


$.252. Zuſammenhang mit dem 


„253. 1 ie ebeliche Frucht⸗ 
barkeit wird befördert, wenn 
- zu rechter Zeit und nicht-fo fpät 


geheyratet wird: 


6. 254. 2) Die Furcht ver der _ 


. Geburt ift durch gute Hebam⸗ 
menfchulen zu verringern, 
$. 255. 3) Die ungleichen Ehen 
zwiſchen Alten und Jungen 
muſſen verbothen werden, 


8. 256. 4) Der Staat muß forr 


gen, daß viele Kinder den El⸗ 
tern nicht eine Laft, fondern 
eine Luft feyn mögen, Hie⸗ 
bey wird der Vorforge des 
Trajans umftändlich erweh⸗ 
net; Auch wird in einer Ans 
mierkung dargethan, daß die 
Puelli & puelle alimentaris 
des Trajang mit unfern Waͤy⸗ 

> * Kindern nichts gemein ges 
abt, Es werden auch einige 


& 


Mangel unſrer heutigen Waͤh⸗ 
ſenhaͤuſer angezeiget. 


$..257. 9) Der Luxus iſt in 


Staͤdten ein groſſes Hinderniß 
der ehelichen Fruchtbarkeit. 


$ 258 6) Dem langen Saͤu⸗ 


gen de: Kinder unter, den Bau⸗ 
ersleitten konte durch Beloh⸗ 


nungen derer, die viele Kinder - 


haben, am: beften abgeholfen 
werden, 


‘8.239. 7) Die Bequemlichkeit 


der Mütter, und der Gebrauch 
der Ammen folte billig einge ⸗ 
fchrenfet werden, 


$, 260, Der Schade, den die 


Mütter, die Kinder und die 
Bevölferung, dadurch leiden, 
wird durch ‚des. Diparcieuf 
Zeugniß umftändlicher erwieſen 


$.26:. 8) Die guten Sitten haben 


einen groſſen Einfluß in die cher 
liche Fruchtbarkeit, und muſſen 
auch deshalb erhalten werden. 


$, 1 2524 


€ ift oben umftändlich dargethan, daß bie Frucht: 
barfeic der Ehen unterfchieden ſey (9 80.); in⸗ 


h dem an einigen Orten auf 2 Ehen 7, zuweilen 


8, und auch wol in eini " 


Zeiten und Provinzen 
2. \ HRin- 
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ſten Urſachen dieſes Unterſchiedes bereits mehrentheilg | 
erklaͤret ($.89-96), Sch werde daher hiebey Fury. feyn 


Fönnen und mich nur auf obige — 558 bezie⸗ 
hen duͤrfen; doch werde ich noch einige Erläuterungen 
Dinzufügen, 

5 


S, 2 34 " | 
I) Die erfte und vornehmſte Urſache liegt darin, 


daß in einem meiſt bevölferten Lande die mehreften 


Menfchen ſpaͤt, und daß das weibliche Geſchlecht, ara 
unter den Landleuten, faft allzuſpaͤt beyraten, oft 
nicht vor dem zoſten Sabre, und viele noch fpäter, 
Die meiften zur Zeugung gefeßten Sabre verflieffen 


darüber, und ſtatt To und mehr Kinder kommen kaum 


4 bis 5 yon folcher Ehe, zumal bey dem langen 
Säugen der Bauerfrauen. ($. 95.) Katın eg möglic) 
gemacht werden, daß mehrere heyraren ; fo mird auch 


ger mehr und jeitiger geheyratet wird, als mo nur 4 
oder gar nur 3 Kinder auf jede Ehe Fommen, ($. 
87.) Sollen die Ehen zeitiger und von mehreren ge- 


haͤngt alfo diefer Pımcr mit dem vorhergehenden Ca: 
pitel zufammen. Die Berbefferungen des Ackerbaues, 


der Fabricken, der Handlung gehoͤren alſo hiezu. 


254. er 

2) Die Furcht vor der Gefahr der Geburth hat 
einen groſſen Einfluß in die eheliche Fruchtbarken 
G. 93.) Billig folte alſo der Staat diefe —— 
vie 


—J 
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viel moͤglich durch gute Huͤlfsmittel zu verringern 
ſuchen. In jedem Staat ſolte alſo billig eine gute 
Schule zum Unterricht für Hebammen vorhanden ſeyn. 


ie DR. as a 0 | 
3)Die ungleichen Ehen zwiſchen Künglingen 
und mehr als 40 jaͤhrigen Frauen, wie auch zwiſchen 
Jungfern und alten abgelebten Männern, find. wie 
der die Abficht des .Urhebers der Natur, wider den 
erften Zweck des Eheftandes, und gereichen dem 
Staat zum Nachtheil; daher fie ganz zu verbieten 
und nicht ohne Diſpenſation und einen, dem Ver⸗ 


mögen proportionirlichen Beytrag zur Heyraths⸗ oder 


Wittwencaſſe, zu erlauben find. ($.90:) 
earııd 86 ng 

4) Eltern ,. die viele Kinder haben’, muß vom _ 
Staat: ein vorzüglicher: Beyftand geleiſtet werden 
($:250.)5 vornemlich denenjenigen, die: in groffen 
Städten wohnen, die in: Bedienungendes Staats 
ftehen und die von Mitteln eneblöffee find; weil in 
‚Städten der. Unterhalt theurer, die Erziehung Foftbarer, 
ein gewiſſer allgemeiner Aufwand unentbehrlich ift, die 
Kinder nicht wie Bauerkinder koͤnnen gekleidet und 
erzogen werden, unbemittelee Bebiente . auch felten 
etwas eruͤbrigen koͤnnen/ und. die bemittelten bey vie 
fen Kindern ihr Vermögen zufegen. muͤſſen, und meil 
endlicy auch aus den Kindern der Bürger und Ein: 
wohner groſſer Städte mehrentheils wieder die dem 


Staat noͤthige Bedienten müffen gezogen werden. 


Ich will hier etwas umftändlicher der rühmlichen 
und Nachahmungsmürdigen Borforge des Kaͤyſers 
Trajan erwehnen, die gewiß feine Menfchenliebe vere- 
wiget umd ihn. alsı einens wahren Vater des Vater⸗ 
landes gezeiget hat. Plinius mielder von ihm, daß er 
ſich nicht nur überhaupt aller Armen und Nothleiden⸗ 
den, ſondern infonderheit auch derjenigen Bürger in 
| 1:3. und 





502 XMiCap,; Wie die Hinderniffe der 
und auffer Rom Angenommen, denen die Erziehung 


bieler Kinder fauer wars. 


Er gab T) den armen Familien dag Gekrer 


umfonft, und zwar 2) fo viel, daß fie ihre Kinder eye 


reichen, "Congiarium. & alimenta. Dadurch — * 
eres N dahin, daß die Eltern wegen der vielen 
der ganz unbeſorgt ſeyn konten, und i 


eheliche Fruchtbarkei zu hindern. Die, ſo viele Kin⸗ 
der hatten, waren nicht unglücflicher, alg die, ſo Feine 
oder wenige harten, Wenn in Rom ein Vater nicht 


daß. die Erziehung den Eltern: zu: fauer ward. Zu 
der Zeit, alg-Pliniug die berühmte Pobrede auf ihn 
biele, war die Zahl der edelgebornen Kinder, fo er er⸗ 
sieben ließ, meiftan 5000 ftarf, und er meldet ausdruͤck⸗ 


banheim beweiſet, daß dieſe Kinder m 


tnur in 
Kom, ſondern auch durch ganz Italien zuſammen ge⸗ 


ſucht 


hy 
J 
— 

| 
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ſucht worden, wie: auch, "daß diefe Alimentarion der 
- Kinder won der Frumentation: oder Austheilung des 
Getreydes an arıne Familien ganz unterfchieden gemer 
fen fen 5 welches aucy aus dem Plinius erhellet, in 
dem er hievon als won zwey ganz unterfchiedenen 
Sachen redet. Auch beweifee Spanheim, daß folcye 
Wohlthat ſich nicht nur auf die Söhne, ſondern auch 
auf die Töchter erftrecfer Habe, daher fie Puelli Puel- 
læque Alimentariz: md von’ Trajans Geſchlechtsna⸗ 
men Ulpiani genannt worden. Gute Einrichtungen 
eines Staats, wenn fie nur erft in Gang gebrache 
find;npflegen eben fo, wie boͤſe Sitten, fortgepflanzt 
zu werden. Antoninus Pius ſetzte dieſe dem Staat 
fo vortheilhafte Borforge nicht nur fort, fondern machte 
noch eine beſondere Stiftung für Kinder zur Ehre 
feiner Gemahlin, die daher Sauftiniani genant wur: 
den. Die ſfolgenden Kaͤyſer haben ein gleiches gethan. 
Daher finder man feit Trajans Zeigen fo viel Müns 
zen, auf welchen der Känfer Kindern eine Kornaͤhre 
darreichet, zum Zeichen, daß fie von ihm ernähree 
und erzogen worden. * Plinius bemerfer die Vor⸗ 
theile'; welche der Staat von diefer Freygebigkeit ge- 
erntet. Daraus wurden miche nur gute und treue 
Bürger, fondern es’ war auch eine Pflanzfchule ges 
ſchickter und: treuer Officiere: er nennet fie Ornamen- 
rum paeis & Subfidium-bellorum. Hiebey iſt diefes 
7) noch merfwürdig, daß unter diefen Kindern nicht 
bloß: Wänfen zu veritehen, ſondern auch folche, deren 
Eltern noch am Leben waren, denen aber die Erzies 
hung vieler Kinder fauer ward, fonderlich treuer Civil 
bedienten, die gemeiniglich nicht viel erübrigen koͤnnen. 
Auch laͤſſet ſich 8) aus nichts fehlieffen, daß er diefe 
Kinder alle auf einen Haufen, oder in ein oder meh: - 

Ji 4 rere 





* Spanheim de ve numism., Diſſert. 14. $. 7. 
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rere Haͤuſer zuſammen gebracht habe. Es iſt vielmehn 
wahrſcheinli daß hei lebenden Eltern 
Hülfe felbft zuflieffen lafjen,; und dag. er die Waͤh⸗ 
fen andern. zur guten Erziehung übergeben Habe, 
Sch Fann nicht umbin, dieſe merkwuͤrdige Stell aus 
dem Plinius ganz herzuſetzen. (hin "27 Mekindar 

»Du haft: eg Richt einmal leiden wollen, dag 
»man dich darum bare... Sofchägbar dir aud) das 
»Bergnügen var, römischen Kinder in zahlreicher 
»Menge zu feben; ſo hatteſt du fehon, ehe ſie 
und: | 





»Sepr loblich o KRäifer, dafdır die H 
„des Roͤmiſchen Namens auf deine Koſten zu ofnung 


„als den er auf die Nachfommen verwendet. Die 
Meichen werden ſchon durch Hofe Beloknungen und 
»gleiche Strafen verpflichtet, ihre Kinder zu erziehen, 


»mit milder Hand unterſtuͤtzet, träge und verſorgt; fo 
»beichleunige er den Untergang deg Kei 8: und deg 
»gemeinen Wefeng, Bergebens pflege ein Fuͤrſt die 
»Bornehmen, wofern er nicht die Niedrigen im 

rn. iS - „pfle⸗ 
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„pfleget. Ohne diefe find jene ein vom Körper abge: 
;fondertes Haupt, das von einer Seife: zur andern 
„wanfe, weil es feine fefte Haltung hat. fr; 
Die Wolluſt iſt leicht. zu ermeffen, die Du bey 
dem fröplichen. Zurufe den Eltern und Kinder, ‚der 
5; &reife und Unmündigen empfunden. Das war die 
„erfte Stimme, die Du aus dem Munde deiner Elei- 
nen Bürger börteft, denen Du in der Wohlthat 
„des. Unterhalts die noch wichtigere Wohlthat erwie⸗ 
sfen, daß fie dich darum nicht erſt bitten dürfen. 
Aber über ‚alle die Wohlthaten gehet diefes, da 
Du ein Sürft bift, unter dem es ein Vergnuͤ⸗ 
„gen und ein Vortbeil ift, Rinder zu erziehen. 
„Rein Vater darf für feinenSohn weiter etwas fürchten, 
„als die Zufaͤlle der menfchlichen. Hinfälligfeie, und 
man rechnet die Ungnade eines Fürften nicht mehr 
zunter-die unheilbaren Krankheiten. Zwar wird man 
‚zur Erziehung der Kinder mächtig genug durd) die 
Hofnung gereißt , daß man Nahrungsmittel und 
„Ausfpendungen zu dem Behufe erhalten werde; aber 
„noch viel mächtiger. durdy die Hofnung der. Frey⸗ 
„heit und‘ Sicherheit. | 
m, Ein Fürft fchenfe indeffen Nichts, wenn er 
znur Nichts vauberz er ernähre nicht, wenn er nur 
nicht erwuͤrget: Mie wird es an Perfonen fehlen, 
„bie: gerne, Kinder haben möchten: Er ſchenke da« 
„gegen, und raube wieder; er ernähre und wuͤrge zus 
„gleich: Er wird es gar zu bald dahin bringen, daß 
„es jeden nicht nur gereuen wird, Nachkommen zu 
„haben, fondern’auch, felbft da zu feyn und Eltern 
„gehabt zu haben. An deiner Freygebigfeie finde: ich 
„dies am ruhmwuͤrdigſten, daß Du die milden Ausfpen- 
„dungen aus deinen Mitteln thuſt, und die Erhal⸗ 
„eungemittel aus deinem Vermögen: hergiebft; daß 
Du die Kinder deiner Bürger nicht mit andrer Blut 
—34 „und 
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„und Leichnamen, gleich den jungen Thieren, ern 
»„teftz daß diejenigen, die deine Wohlthaten empfan- 
»gen, wiſſen, was für ſolche Perfonen gerade das an⸗ 
„genehmſte Geſchenk iſt daß das, was ſie erhalten, 
uiemand eheriffen worden, und daß, da fo viele bee 
»teichere worden, der einzige Fürft nur ärmer gewor · 
den; wiewol dieſer eigentlich das nicht werden kann. 
„Denn wem alier Guͤter zu Gebote ſtehn, der beſitzt 
„felbft gerade ſo viel, alg alfs kufammen befigen. 


„darum etwa verfchwender, um das Gerüche zu bin« ·⸗ 
„dern, ein: Berbrechen, deffen Dur dir ft wäreft, 
u růgen; oder, um die verdrüßlichen und era | 
Geſpraͤche der Leute durch einen angenehmeren Stof 
Iu unterbrechen, Keine Berfchuldung daft Du durch 
„deine Ausfpendungen, Feine Graufamfeie dur die 


„geſucht. Dag Roͤmiſche Volk iſt von deinem 
ron verpflichter, nicht befänftige, weggegangen. 
„Denn Du haſt deine Ausſpendungen mit Vergnuͤgen 
„den Vergnuͤgten mit Sicherheit den Sicheren an- 
„getragen. Was einſt die Regenten den aufgebrach⸗ 
„ten Gemuͤthern des Volkes, um ihren Haß wider 


Du mie eben der Reinigkeit der Hande dem Bolfe 

»gegeben,: mit welcyer dag Volk es empfangen har, 

| „Die Zahl der edelgebornen ZAinder , die 

‚die Milde unftes Fuͤrſten aufgefücht, gefunden 
und 
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„und aufgenommen bat, belief fich, ehrwuͤrdige 
„Väter, auf beynabe fünf Taufende. Diefer 
Zuwachs fir den Krieg, diefe Zierden im Frieden 
° werden. auf. öffentliche Koften erzogen. Co. lernen 
;fie, ihr Vaterland nicht nur als Vaterland, fondern 
„auch als ihre Pflegemurter zu lieben. Aus ihrem 
„Mittel werden die Lager und Volkszuͤnfte ergänzen. 
Won denen enitfprieffen einft Nachfommen, die Fei- 
„ner öffentlichen Verpflegung bedürfen-werden, 

Es ſchenken die Götter Dir, mein Käifer, ein 
„Alter, das du verdieneft!' Sie erhalten dir dies 
Herz, das fie dir gegeben! Wie viel anfehnlicher wird 
„fodann die Anzahl von Kindern feyn, die Du. mies 
derhohlentlich einzeichnen laffen wirft! Denn fie ver- 
„mebrrfich und wächft mit jedem Tage, nicht, 
„weil die Eltern ihre Kinder zärtlicher lieben, 
ſondern, weil der Fuͤrſt die Bürger mebr lieber. 
„on wirft nach deinem Gefallen Ausfpendungen ge: 
„ben ;. gleichwol merden fie um deinetwegen erzeuget 
„werden... | 

Anmerkung. Es iſt flar, daß dieſe von einem gütigen 

Trojan und deſſen Nachfolgern veranlafte. Erziehung 

mie unfern Wänfenhäufern nichts gemein gehabt habe, 

Jene Roͤmiſche Vorforge trug nach Plinius, eines grof- 

fen Staatshedienten und Fänferlichen Vertrauten, Zeug- 

niß wuͤrklich ein Groffes bey, zur Beförderung der ehe: 
lichen Sruchtbarfeit, weil die Eltern gewiß twaren, daß 
ihnen viele Kinder nicht zur Beſchwerde gereichen koͤnten. 

Arme Eltern waren des Brods und übrigen Victuali⸗ 

en, vornehmere Bürger und Bediente des Staats eis 
nes mehreren und einer anfländigen Erziehung oder 
‚eines ihr gemäffen Beyftandes gewiß. Was Fünnen 
aber unfre Wänfenhäufer dazu beytragen, zumal fo 
wie fie mehrentheilsibefchaffen find? Sie find eine Zu⸗ 
flucht für verlaffene Wänfen und Arme , aber fein Be⸗ 
wegungsgrumd zur Fruchtbarkeit, Vielmehr geben fie 

Eltern von einem gewiſſen Nang eine. niederfchlagende 

Ausficht, wenn fie fich vorſtellen, daß fie ihre — 

nach 
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nach ihrem Tode in ſolcher Dů keit laſſen 
daß ſie in ein Waͤhſenhaus —— und mit 
Kindern yom geringften Stande, mif Zend t und 
Hurfindern, vermiſcht und auf gleiche erz 
gen werden. Wied nicht folche Vorſtellung R 
Furcht die eheliche Frucht barken unterdrücken? Unter⸗ 
deſſen bleiben doch Waͤyſenhauſer in andrer Abſicht alle: 
xit etwas Gureg, Auch dem ichſten Staate 
wird es niemalg an Elenden fehlen, welche ohne eine 
öffentliche Borforge umfommen müften, Nur win 


| uͤnſ 
ich, daß die 2 Erhaltung und Erziehung der Sins 
| 3 


will aug der Erfahrung, die ich bierinnen erlanger, ei- 
nige Dia defideria anzeigen. CB fcheiner mir H nicht 
rathſam, dag dergleichen Käufer in volkreichen Staͤd⸗ 
ten befindlich find, wo die Preife der Lebensmittel, 


beyfammen wohnen, Die Coͤrper der Kinder, vornem 
lich der Mädgen, find fchon an fich zur Kräge geneigt, 


fung ſehr Teiche, Bey den beffen Anſtalt 
fchmwehr a zuhalten, He einiger Nachlaͤßigkeit in der 
Auffiche iſt fie gar nicht zu tilgen, zumal tens in der 


wird, Durch die Ausduͤnſtung fo vieler ungefunder 
Coͤrper wird die ganze Atmoſphaͤre eines ſolchen Hauſes 
verderbt, mit Geſtank erfuͤllet, und ſetzet auch die Er 
wachſene und Geſuns in Gefahr von Krankheiten, dus 
mal bey- epidemifchen Seuchen und Fiebern. Anjeße 
kommen 3):in folche Häufer mehrentheils nur Fünds 
Inge, berlaffene Hurluder und die Kinder der arınes 
fen Eltern. Dieſe, wenn fie 15 00er ı 6 Jahre alt find, 
werden Dienftinädgen, oder fie fommen zu Handwer⸗ 
kern. Zu dieſem Zweck werden ſie mehrentheils zu gut 
gehalten und gepfleget. Die Erfahrung lehret ed, daß 
fie alsdann, wemn ſie es nicht ſo gut oder auch nur 
nicht fo bequem und ordentlich haben, oder ggg 

| en 
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‘ten. follen, davon laufen und Vagabonds oder Huren 
‚werden. Wenn dagegen folche Kinder von der ſchlech⸗ 
teften Art fogleich auf das Land gebracht und an Baur 
ersleute ausgethan wuͤrden; fo würde ber Ackerbau 
durch) die Mehrheit der Menfchen gewinnen, Ein Kind, 
das jest in einem Wäpyfenhaufe bey ordinairen Zeiten 
und bey mäßigen Preiſe 30 Rthl. Eoftet, würde der 
Dauer für ı2 big ı5 Rthl. bie zum 1 26en.oder 14ten 
Sabre des Alters gerne in Koft nehmen, zumal ſolche 
Bauren, die feine Kinder oder etwa Feine Göhne oder 

Doͤchter haben. So würde ein ſolch unglücklich Kind der 
Arbeit gewohnt, und es fönten von einerley Fond mehr 
als noch einmal fo viel Kinder erzogen werden; es wuͤr⸗ 
de auch ihrer nicht fo viel fterben, weil fie durch die Ars 
beit und Landluft frifcher und ſtaͤrker werden würden, 
Sodann Fönte auch ein Theil des Fonds zur Erzie⸗ 
bung der Kinder von beffern Bürgern und Bedienten, 
die zur Schreiberey oder aud) gar zum Studiren ges 
ſchickt wären, angemwendet werden. ' ch halte e8 auch 


4) für einen Mangel, daß die Aufficht uͤber folche Ha 


fer gemeiniglicy Königlichen Näthen übertragen wird, 
die wegen ihrer anderiveifigen Bedienungen felten die zur 
rechten Aufficht erforderliche Zeit haben, denen es auch 
wol an Einficht in die Hauswirthſchaft fehle, Man 
folte e8 etlichen Bürgern nebft ein paar Predigern auf- 
tragen, die jedes Jahr oder alle 2 jahre abwechfeln, 
und die bemerften: Mißbräuche oder WVerbefferungen 
fodann einer höhern Commißion anzeigen müften, das 
mit die Vorfchläge geprüft und. mit Nachdruck zur 
Ausübung Fönten gebracht werben, | 


- | "840257. 

5) Daß der Luxus die eheliche Fruchtbarfeit 

eben fo, als die allgemeine, und das Heyrathen hindere, 

ift fchon vorher ($. 65.) berühret, und wird aus dem 

befondern Abſchnitt, den ich) davon merde folgen laſ⸗ 
fen, noch deutlicher erhellen. —9 

—A 

6) Das lange Saͤugen der Kinder iſt, beſonders 

auf dem Lande, ein groſſes Hinderniß der ehelichen 

N Frucht⸗ 
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J * u 


Fruchtbarkeit wie ſchon ($.95.) erwieſen if Lafı 


fet ficy aber folches wol durch Gefege einfchrätfen? 
zumal, wenn es aus Furcht vor der Gefahr der Ge- 


burth herruͤhret und noch nicht beffere Hulfsmittel zu 


berfelben Berringerumg veranftaltet find, Das befte 
Mittel wäre aud) bier, wenn die Belohnungen der 
Eltern, welche viel Kinder haben, auch aufdie Land- 
leute ausgedehner würden. ($. 237.) Ein Bauer, der 
6, 3.und mehr Kinder hat, vergroͤſſert nicht nur die 
Sicherheit des Staats, fondern audy die infünfte, 
und zivar in Proportien mehr, als: der, fo nur ein 
Paar oder der gar Feine hat. Zuden vielen Kindraufen 
und Hochzeiten ‚der Kinder wird mehrentheils Bier 
und Brandwein aus accisbaren Städten gehobler ; 
viele Kinder brauchen mehr Tuch, Raſch, Schuhe, 
Stiefeln, Hüte u. ſ. w. Ein folcher Vater träge alfo 
mehr bey zu der Schatzkammer des Landes; er ift 
alfo gewiſſer Vorzüge mürdiger als ein andrer. ‚Der: 
gleichen Aufmunterungen für den Bauer lieſſen ſich 
auch leicht ausfündig machen. 


6. ..259, 
7) Da der mehrgedachte Franzöfifche Patriot 
die Bequemlichfeit der Muͤtter, die ihre Kinder durch 
Ammen fangen laflen, ebenfals als eine gegrüindere 
Urfache der Entvölferung anſiehet; fo muß ich derfel: 
ben hier auch nochmals gedenfen. Er druͤcket fich 
bierüber alfo aus: * Te | 

„Aus bem übertriebenen gefellfchaftlichen Leben, 
„woraus. allezeit die Begierde, zu gefallen und fi 
„einander angenehm zu machen,  entiteher, erwaͤch 
‚auch diefe Neigung bey dem weiblichen Geſchlecht, 


„der Sorge für die Erhaltung feiner Schönheit alles ' 


! „aufe 
A UInterets de la France p. 179. TR 











r 
1 


“EP WERE eu DE a N ER GE TE 


vehelichen Sruchrbarkeit zu heben. 511 


zaufzwopfern. Dis ift eine fhäpliche Neigung für 
„die Bevölferung, 


Frauen von einem getviffen Range in Frank: 
„reich bemerken, daß fie bey dem Kinderzengen zu 


- „viel verlieren. Und eben aus diefer Urſache leben fie, . 


„mitten im Schooß der Ehe, eheloß. Wenn ja die 
„Begierde, fich in einem Afte der Nachkommen zu 
„verewigen,, fie dahin bringe, daß fie ſich zur Erfuͤl⸗ 
„lung der Abficht des Heyrathens bequemen ; fo gewin⸗ 


‚ „net doc) die DBevölferung bey diefer Art Menfchen 


„wicht viel, diemeil ihre Zärtlichfeie die Fortpflanzung 
„unnüz; macht. Denn wie viele find wol unter den 
Frauens vom erften und zweyten Nang in Frankreich, 
„die ihren Kindern felbft die erfte Nahrung geben ? 
„Es würde leicht feyn fie zu zehlen. Diefe unnach⸗ 
„taßliche Pflicht der Mütter hat bey uns, eine zu 
„tenn, aufgebörer. Da man nun aus der bin und 
„wieder angeftellten Erfahrung, in dem Berbältniß der 
„geftörbenen Kinder zu den lebendig gebliebenen, einen 
„groffen Unterſchied gefunden hat, nemlich unter de- 
„nen, welche man in den Hofpitälern hat fäugen laf- 
„en, und denen, welche man Lohnammen auf den 
„Lande anvertrauet hat: melch ein unermeßlicher Un⸗ 
„terichied muß fich nicht finden unter Kindern, welche 
„Mütter, die ſich in glücklichen Umftänden befinden, 
„ernähren koͤnten, und denen, die folches bloß Ammen, - 
„welche überhaupt allezeit dürftig find, uͤberlaſſen? Man 
„wundert fich darüber, daß der gröfte Theil derfelben 
„umfomme; man folte fich aber billig noch mehr wun⸗ 
„dern, wenn fie am Leben bleiben, Das Glüc de 
„rer, die dem Tode entwifchen, gehört unter. die ſelte⸗ 


„nen Erfcheinungen der Natur. Kinder von fo zar« 
„ten Müctern Fönnen in ihrer erften Schwachheit fel- 
„ten einem flärfern Nahrungsmittel widerfteben. 


Unſre 
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„Unfte Obrigkeiten dürften nur Verzeichniſſe don 
„Kindern aufnehmen laffen, die von ihren eigenen 
„Müttern und die von Lohnammen  gefäuget werden; 
„fo würden fie den Schaden bald einfehen, der daher 
„für die Bevölferung entſtehet. Die fterbende Kin- 
„der an ihrer Mutter Bruft verhalten fich zu letztern, 
„wie 3 zu 5. — 
Es iſt noch eine andrer Schade, fo daraus ent⸗ 
„ſteht. So lange die Frauen auf dem Lande die Kin— 
„der aus den Städten fäugen, erſeugen fie felbft 
„feine; folglich wird auch dadurd) unfre Bevölkerung 
„aufgehalten.“ „ Diefer gedoppelte Schaden liegt ‚vor 
Augen. , Wer. achtet ihn aber? Bleibt es deshalb 
nicht bey dem Alten? Co ſchwehr hält es ‚, Borur 
theile und Gewohnheiten zu aͤdder 2.22.» 
j D 260. | er, ? ü 
Der Herr Deparcieur.* beftättige dieſes nicht 
nut, fondern er erwehnet auch noch andrer Schäden, 
die aus dem Gebrauch der Ammen entſtehen, und,die, 
wenn ich nicht irre, bisher von wenig Nerzten find 
wahrgenommen worden... Würden diefe wol fonft ſo 
leicht zu Ammen rathen, imd zwar Müttern, die voͤl⸗ 
fig gefund und ftarf find? Würden fie wol die Mürter 
ſamt den Kindern in Lebensgefahr feßen, menigftens 
die Geſundheit der Mütter einer, Zerrüttung und 
Schwächung ausfegen? kn 
Es gründet derfelbe feine Säße auf die Erfah- 
zungen umd auf die Tabellen von der Dauer ‚des Le⸗ 
bens der Meufchen. Aus felbigen bemerfet er,ı) 
daß die-Sterblichkeit unter den Kindern in Städten 
gröffer ift als unter den Landleuten, welches aud) ſchon 
($.43.) berühree worden, nachher aber umftändlicher 
wird eriviefen werden. Die Urfache davon furht er 
i | 
 * Eflais fir les probabilites de la durce de la vie hu- 
maine. pag. 40% 
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theils in den Ammen; durch welche die Kinder verab⸗ 
umet werden, theils in der groͤſſern Schwachheit der 
Muͤtter und der Kinder ſelbſt, welche Schwachheit bis 
auf mehrere Generationen fortgepflanzet werden kann. 
Mütter, die ihre Kinder nicht ſelbſt fangen, ‚werden 
bald wieder: ſchwanger, ehe fie fich von den Fatigen 
der vorhergehenden Schwangerfchaft, der Wochen 
und von. den Zufällen, fo durch: die zuruͤckgetriebene 
Milch verurfacht werden, wieder erhohlet haben, Diefe 
gefchwächten Kräfte der Muͤtter empfinden die Kin 
der, und ihre Natur wird niche fo ſtark, als fie würde 
geworden feyn, wenn die Mutter ſtark und gefund ge- 
weſen waͤre. Solche ſchwaͤchere Kinder gerarhen 
durch die Ammen in noch groͤſſere Gefahr. Dieje⸗ 
nigen Kinder, ſo dem Tode entgehen, bekommen 
die Englifche Krankheit, werden pucklicht oder ver⸗ 
fallen in andre Schwachheiten. Wenn fie fodann 
wieder heyraten ; fo nehmen ihre Kinder wieder Theil 
an der ſchlechten Eonftieution ihrer Eltern, Auf die 
Weiſe werden die Schmwachheiten fo lange fortgepflan- 
zet werden, als die Mütter ihre Kinder durch ans 
dre werden fangen laffen. Es bemerket derſelbe 
| 2) aus den Tabellen der Geftorbenen nad) den 
Kabren *, daß in den Städten die Ehefrauen häufiger 
fterben als die Ehemaͤnner, fo lange fie nemlich noch 
in den Jahren find, daß fie Kinder zeugen Fönnen, 
Er führer zur Urfache an, weil die Zufälle von der 
unterdrückten Milch dererjenigen Mütter , die nicht 
felber ſtillen, groffe Verwuͤſtungen unter ihnen anrich⸗ 
teten, wodurch fie theils hinwegſtuͤrben, theils aber 
in groſſe Schwachheiten verfege würden. Verdienet 
diefes nicht die Aufmerkſamkeit der Staatsklugheit? 





* Ib. pag. 56. 
Suͤßm. goͤrtl. Ordnung. Kk 





Iſt die Erhaltung des Lebens der Menſchen nicht 
von der Wichtigkeit, daß dieſe Saͤtze des Herrn De⸗ 


und zwar durch die zuruͤckgehaltene Milch folre man 
ſie nicht davor ſuchen zu bewahren? Die meiften 


heit folgen, Che man noch ‚nach der Geburch eine 


Prüfung angefteller, ob die Natur einer Mutter. zum 
Stillen ftarf genug fey oder nicht, wird ſchon eriiche 
Monate vorher eine Amme befteller, Wäre aber den 
armen Muͤttern die Gefahr bekannt; gewiß, fie wir 
den fich durch) die Liebe zu fich ſelbſt zur Erfüllung 
ihrer Pflicht antreiben laffen. Es komm diefer gründe 
liche Schriftſteller nachher nochmals wieder auf diefe 
fchädliche Sacye, und dig - 


3) den Verluſt der Kinder durch die Ammen*, 
Er bemerfer, daß der gemeine Bürger feine Kinder 


ihren Kindern beffer alg jene ſehen Fönten. Daher 
Fame eg, daß von jenen entferntern etwas mehr als 


der gehoͤrigen Wartung, theils wegen der allzume: 
| higen 





men 
— 


” Ib. pag. 71. - AR 
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nigen oder zu alten Milch, zumal da fie gemeinig- 
fidy ihre eigene Kinder zugleich mit faugen liefen. 
Die Mütter nahe um Paris, welche Kinder in Pflege 
nehmen und die unter befferer Auffiche ftehen, ent 
wöhnen ihre eigene Kinder mehrentheils mit dem zten 
oder Sten Monat. Wegen der Entziehung des beiten 
Nahrungsmittels und wegen der härtern und unver: 
daulichern Speifen kommen fehr viele Kinder um 
das Leben, Von der erften Nahrung der Kinder 
hänge die Stärfe der Natur und die Dauer des Les 
‚bens gar fehe ab. Daher kommt es, daß man in 
den nahen Dörfern von Paris nicht fo viele alte und 
dabey noch ftarfe Bauersleute fieher, als in den ent- 
ferntern Gegenden. Hier arbeiten fie nocy mie Mun⸗ 
terfeit im 7often und goften Jahre, da fie um Paris im 
Soften oder 6oſten nicht mehr fort Fönnen. Um Paris 
ſieht man daher eben fo viel Fleine und elende Coͤrper 
unter den Landleuten, als in den Provinzen groffe und- 
mwohlgemachte Leite gemein find. „Es giebt viele 
„rauen, denen das Stillen nicht möglich. ift, es giebt 
„dagegen viel mehrere, denen es nicht folte erlaube 
„werden, ihre Kinder andern anzuvertrauen. Hierinn 
„liegt ein Mangel der Zärtlichkeit, welcher der Menſch⸗ 
„lichfeit Schande macht: man ift nur eine halbe Mut 
„ter. — Solten nicht alle andre Bewegungsgründe in 
„dem Herzen einer zärtlichen Mutter diefem weichen? 
„IIſt der Rang oder ein anderer Bortheil in Frank⸗ 
„reich, und fonderlich in Paris, von andrer Befchaf- 
„fenbeie als in Deurfchland, Holland und in Engel 
„fand, wo faft alle Frauen, felbft die vom höchften 
„Stande, ihre Rinder fangen? Die Prinzeßin von 
„Oranien, Tochter des Königs von Engelland, bat 
„im Jahr 1743 ihr Kind gefäuge.. Der Heriog 
„von Orleans hatte auch das Glück gehabt, aus fei- 
„ner Muster Bruft die erfte Nahrung zu erhalten. 

Ä Kf a Der⸗ 
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„Dergleichen löbliche und vefpectable Beyſpiele folten 
„billig mehr nachgeahmet werden, als wol zuge 
„ſchehen pflegt. Sind die Frauen bey uns weniger 
„Mütter als dort? Und wenn fich folche den Pflicy 
„ten. diefes ehrwürdigen Namens entziehen wollen, 
„koͤnte man eine gute Landespolicey tsdeln, die 
„gegen die Unterlaſſung ihrer | i 
„Mittel vorkehrte? Es wuͤrden daraus viele Vor⸗ 
„theile entſtehen. Mütter und Kinder würden zaͤrt⸗ 
„licher mit einander verbunden merden. Beyde 
„wuͤrden einer beffern Geſundheit genieffen. 
„Die Muͤtter würden zwer weniger Rinder 
„haben, fie würden aber mehrere groß ziehen, 
„und der Staat würde mebr Unterthanen be» 
„tommen.“ Da alles das, was von beyden Maͤn⸗ 
nern gefage ift, der Erfahrung gemäß ift; fo wäre - 
zu wünfchen, daß auch diefe Wahrheiten etwas fruch- 
ten möchten. In dem folgendenCapitel werde ich noch ⸗ 
mals Gelegenheit haben, den Schaden zu zeigen, 
der durch Ammen entſtehet, indem ich aus. der En 
glifchen Lifte die groffe Menge der Kinder vor Augen 
legen werde,\welche bey Ammen umgefommen. Zu 
allen vorigen Gründen fönte man aud) noch hingu⸗ 
thun, daß der häufige Ammendienft in groffen Städ- 

een eine Neigung zur Hurerey iſt. Manches Maͤd⸗ 
gen würde der Neigung länger widerfichen , menn 
nicht die Hofnung zu einem guten Ammendienſt in 
einem vornehmen Haufe die Beforgniffe erleichterte. 
Ferner: Wie manche Kinder, ja wie manche Häufer 
find nicht durch venerifche Krankheiten der Ammen 
angeftecft worden? Go leiden die Sitten , die 
Gefundheit, ja das Leben. Und der Staat ver 
liehree Menfchen, an deren Erhaltung ihm fo viel, 
gelegen iſt. | 


8,261. 
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* §. 261. 
8) Es iſt vorher ($..238.) erwiefen, daß bie 


ausſchweifenden Lüfte und die Hurerey den Cörper vor 


der "Zeit erfchöpfen, daher denn wenige Kinder kom⸗ 
men Fönnen. Sie hindern alfo die eheliche Frucht⸗ 
barkeit. Es wird auch ins folgenden Capitel noch 
etwas. davon vorkommen. Kin Regent, welcher 
die Hurerey nicht beftrafe, ſtrafet ſich felbft. Denn 
er fehader durch folche Machficht fih und feinen Un⸗ 
enn | al, 
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nuͤtzlichen Vorſorge für die Erhalt. 


fung des Lebens der Unterthanen, im: 
Inhalt. * 


$. 263. Es wird ſolches bewieſen 


durch die Berabfäumung des 


Landmannes und der Armenin 
Stä 


dten bey epidemijchen 
Seuchen. 


$. 2%4. Befondrer Deweiß von 


den Mafern im Jahr 1751, 
da in Berlin au 600 Kinder 
ſturben/ die meift alle hätten 
fonnen. gerettet werden 


$. 255. Noch ein befondrer Be⸗ 


weiß vom boͤſen Hals oder einer 


Angina gangrenofa, Efquinan: $ 


Cles gangreneufes, welche fich 
in biefigen Gegenden erſt feit 
etlichen Jahren als epidemiſch 
geaͤuſſert und viele Kinder weg⸗ 
geraft, worauf aber nicht ge⸗ 
achtet worden 


$. 266. Bon den Kinderkrankhei⸗ 


ten, denConvulfionen und Po⸗ 
cken. Deren Verhaͤltniß wird 
durch Rechnung beriefen, 


$. 267. Wunfch wegen der Ino⸗ 
culation der Pocen. Allge⸗ 


thumer, zu überwinden, wel⸗ 
he vom Staat muͤſſen ange⸗ 
ordnet werden, 

. 268. Hungersnoth in theuren 
Zeiten muß von der Armuch, 
zumal in groſſen Städten, 
vom Staat abgewendet wer⸗ 

Trajans Beyſpiel wird 
auch in dieſem Stuͤck noch⸗ 
mals gerühmet, 

«269. Die verderhten Sitten 
tödten auch viele Men 
fo durch eine Tabelle von Lon⸗ 
don vor Augen gelegt wird. 


$. 272. etrachtung über die 


vielen Selbftmörder, fo eine 
Folge der Streligien, der Sor⸗ 
gen und Laſter 


$. 273. tiber die Todtſchlaͤger 
nd 


und Hingerichtere, u 


$. 274. endlich) über die Kinder, 


fo an der Bruſt durch Erdruz 
* umgekommen oder ver; 
neſet. 


$. 262. 
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s s) ie Erfahrung giebt uns täglich und Sänfg 


die unleugbareften Beweißthuͤmer, daß viele 
Menſchen durch gaͤnzliche Verabſaͤumung 
der Huͤlfsmittel, wozu ſie entweder keine Gelegenheit 
oder Feine Luft wegen der Koſtbarkeit Haben, ums 
kommen. Andre geben durch den Gebrauch ver« 
Fehrter oder oft übel angewandter Hausmittel verloh⸗ 
ven. Mod) andre. werden Mörder an fich felbft durch 
die Unordnung ihrer Lüfte, durch den Soff, durch toͤdt⸗ 
liche Krankheiten, die; fie, ſich muthwillig zuzieben. 
Vieler, wo nicht der. meiften auf die Art unifommenden 
Leben koͤnte gerettet ıwerden, wenn der, Staat ein 
wachfames Auge ‚darauf hätte, wenn er den boͤſen 
Sitten fteurete, wenn, er. die. nörhigen Koften auf 
die Arzeneywiſſenſchaft verwendete. Dieſes alles will 
ich. hier erweiſen. Borläufig aber bemerfe ich, wie _ 
es mir unbegreiflich ift, warum nicht auf die Wiſſen⸗ 
fehaft,, welche eine fo Foftbare Sache, als das Leben 
der Menfchen it, zum Gegenſtand hat, mehr Auf 
merffamfeit gerichtet wird. Fuͤr den. fo nörhigen 
Unterricht und die Bildung der menfchlichen Herzen 
durch, die Wahrheit find faft überall ziemlich gute und 
faft hinlaͤngliche Anftalten vorhanden. . Für die 
Rechtshändel in der bürgerlichen Gefellfchaft ift auch 
norhdürftig geſorget. Zu beyden. werden Perfonen 
auf Koften des Staats unterhalten. Mur die Erhal⸗ 
tung des: menfcylichen Lebens fcheinet mir faft überall 
allzufehr aus der Acht gelaffen zu ſeyn. Es gefchicht 
etwas, aber nicht genug und binlänglich. Es werden 
in Städten, doch nur in den groffen, Aerzte für Arme 
gehalten. Aber was. ift einer für einen Ort, der 50, 
100 und mehr taufend Einwohner hat? Cs find 
Aerzte fire ganze Ereife ar die aber nur darauf 


f4 Acht 
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ten. 
Eine beffere Borforge feheiner gleichwol Teiche 


md der Arzt Fafk' mn aller 
allein den ‚Rei i 
Muͤhe bezahlen Fönnen, — pr De 
® * > 
we⸗ 
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laffen werden, . 
Berdehen. wire ven fie niche ſhon auf Gchufen 
er hoͤchſtſelige Koͤnig Friedrich Wilhelm ha 


Theatrum Anatomicum und Chirurgicum bey wel, 
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chem ſtets etliche Penſionairs auf Koͤnigliche Koſten 
unterhalten werden, welche aus den Compagniefeld⸗ 
ſcheern der Armee ausgeſucht und nach erlangter 
Geſchick ichkeit ſodann zu Regimentsfeldſcheern oder 
Stabschiruͤrgis geſetzt werden. Angehende Studioſi 
der Medicin erlangen in der Anatomie die groͤſte 
Fertigkeit, da es an Cadavern aus der Chatite 
und andern Armenhäufern niemals fehler, "Berlin 
ift in dieſem Heilfamen Stück jegt das, was Paris 
vormals war, und ich brauche die Sache nicht zu ruͤh⸗ 
men, da ſeit 1724, da diefe Anftalten errichtet worden, 
viele raufend Zeigen, auch in auswärtigen Landen vor» 
handen find, die hier den Grund ihrer Geſchicklichkeit 
gelegt, ja fich vollkommen gemacht haben.” Doch ich 
wende mich zum Beweis meines Satzes. | 
— $. 263, 29 
Ich habe es fehon mehrmals, vornemlich aber in 
dein beyden Heftigen epidemifchen Jahren von 1757 
und 1758, bemerfer, daß die Borforge für den Lande 
mann und für den geringer und armern Theil der 
Bürger, zumal in groffen Städten, fo Elein fey, daß 
fie faſt für gar nichts zu achten, Ich habe auch da» 
mals‘ meine Gedanken durch den Druck mirgerheiler. * 
Der Bauer und der Arme fterben ohne den gering- 
ften Gebrauch einiger Arzeney dahin. An den Arzt 
wird wol gar nicht einmal gedacht, theilg, weil er 
zu weit, theils weil er dem gemeinen Manıı zu Foft- 
bar ſcheinet oder auch ift. Sogar hier um Berlin ber 
um farben im Jahr 1757 in manchen Dörfern 15, 
20 und mehr Perfonen an den higigen Bruft- und 
Fleckſiebern, ohne daß fie ſich um Hülfe oder jemand 
um fie befümmere haͤtte. Einige Beſitzer von 
Res - Lande - 
* Gedanken von den Urſachen der epidemifchen Krank⸗ 


heiten des. 175 7ften Jahres, in einem Gendfchreiben an bie 
Herrn Gelehrten in Göttingen, Berlin 1758. 4. 
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Landguůtern zogen einen Arzt zu Kay € und, niche 
ohne gure Folgen. Brauche der — etz 


was, ſo ſind .eg die ſo genannten Hausmittel die bey 
folchen Kranfheiren gemeiniglich mehr Schaden de 





fahr nicht Fenmer, und weil er nur eine Stube und 
ein Bette bar; daher. oft die Gefunden hoch. ‚bey 
den Kranken liegen, wenn die Krankheit ſchon bis 


hiche, daß jemand dagegen erde etwas einmenden 
Fönnen, er müfte denn die Armen in Städten und 
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Menfchen den Werth der. Menfcyen Eennen, wenn 
fie. gleich. am Ruder der Landesregierung, figen. Ich 
will noch ein Paar andre Beweisthümer mittheilen, 
die uns von dem Schaden überzeugen Eönnen, welchen. 
die nicht genug geachtere und nach Würden zur Ausie 
bung gebrachte Argeneproifenfehaft, vewuſach. 
264. 

VImn Jahr 1754 "wurden allhier die Maſern 

auſſerordentlich ſchlimm, dergeſtalt, daß fie in 18 Wo⸗ 
chen meiſt 600 Kinder wegriſſen. Ich will das Ver⸗ 
zeichniß mittheilen, fo wie ich) es felbft aus den oͤffent⸗ 
lichen und zuverlaͤßigen Sorceas boeſche 
ben babe. j 


Es fturben we a LEE 
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wuͤtete, da mir gemeldet wurde, daß manche Elten 2ja 
3 Kinder in 2 bie 3 Tagen an den Mafern ver 

ven; fo nahm ich Gelegenheit, mir den beruͤhmteſten 
Aerzten/ dem ſeligen D. Eifer, Sprögel, Lieberkuͤhn 
Und andern, darüber mehrmalg zu fprechen, Sie 


ben, weil die Efgern allzudreifte geweſen zinp der 
Vorſchriſt in Abfiche auf die nachfolgenden Sym- 


Männer, daf die allermeiften Kinder Durch die hie 
Bige und treibende Mirtel, fo ihnen von den unver⸗ 


’ 
lich gehalten, Darüber har unterdeſſen der Saar blog 
| in 








Kid 
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in Berlin an 600 Menfchen verlohren, die gröften 
Theils wären zu vetten geweſen, wenn die öffentliche 
Anftalten in einer beffern Berfaffung geweſen wären. 
‚Hätte man nicht im der 4ten oder zten Woche, da 
Die ‚Zahl der Todten zunahm, durch einen öffentli- 
chen gedruckten und in allen Häufern verteilten Lin» 
terricht, die Eltern vor hitzigen Mitteln. warnen und 
zugleich eine Borfchrife mierheilen Fonnen und follen? 
Und wenn auch nur hundert Menfchen dadurch gerettet 
wären, fo würde das doch. immer eine groffe Wohltharfür 
die Geretteren, und ein Vortheil für den Staat gemwe- 
fen feyn. Man mache nun aber von Berlin einen 
Schluß auf das Ganze. Die Mafern wuͤteten in 
felbigem Jahre auch in einigen andern Provinzen und 
auf dem Lande. In Pommern fturben in eben. die» 
fem 175 1ften Jahre an Kindern bis zum ten Sabre 
5578, dafonft dafelbft nur gegen 3000 zu fterben pfle« 
gen. Nach den eingezogenenNachrichten find in ſelbigem 
Jahre die Mafern allda fehr fchädlich gemwefen, fo 
wie im folgenden 175 2ſten Jahre es die Pocken ge 
wefen, da abermals 5677 Kinder bis zum. 7ten Jahr 
geſtorben. Kann man diefes wol fernerhin für Klei⸗ 
nigfeiten halten, oder doch für Dinge, die der Lauf 


der Dinge fo mitfich bringt, und die fich nicht andern 


laſſen? Raͤchet ficy nicht die nicht genug geachrere 
Arzeneywiſſenſchaft auf eine erftaunende Weiſe? 
BR “265. 
Die Nothwendigkeit der Verbefferung der medi⸗ 
einifchen VBorforge , und der. Beftellung mehrerer 
Aerzte auf Koften des Staats, wird aud) aus folgen 
dem merfwürdigen Benfpiele erhellen. 
Im Jahr 1754 aͤuſſerte fich im der Neumark, 
und zwar in der Gegend gegen und um Croſſen her⸗ 
um, eine fürn uns neue, wenigftens bis dahin im 


der Wurh und Grade unbekannte Kraukheit, EN 
über 
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uͤberhaupt mit dem Namen, ein böfer Hals, bes 
 Rege, von andern aber Angina genannt wurde. 
Diefer böfe Hals würgere unter den Kindern auf eine 
ſchreckliche Weiſe, ärger alg die Pocen jemalg ges 
han haben, Ich mar im Jahr 1756 in felbiger 








nichts zuVerläßigeg yon der befondern Beſchaffenheit 
dieſes boͤſen Halfeg erfahren, Diefeg Uebel zeigte 

fi) im Jahr 1758 und 1759 aud) hier in Berfik 

an einigen Rindern, dody nur, welches merkwürdig 
war, an folchen, deren Eltern wegen der Rußifchen . 
Invaſion hieher gefluͤchtet waren. Ich babe darüber 

mit dem Herrn D. Meckel geſprochen, der mich ver⸗ 
ſichert Hat, daß es eine alldier eben fo feine als ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit wäre, die ganz unheilbar, wenn 
nicht in Zeiten Hülfe geleiftee würde, Seiner Mei- 
nung nach konnte man diefeg Halsübel am füglich- 
fen Anginam sangreniofam nennen, Gr fagte mir 
auch, daß er darüber die Schriften verfchiedener der 
alten und beften Aerzte nachgeſchlagen, aber nicht 

viel Beſondres davon gefunden Babe, 

‚lich ift eg die Krankheit, welche die Franzoſen Efqui- 
Dancies gangreneufes nennen ‚ und die in Sranfreich 
ſchon mehr befanne zu feyn feheiner, aber auch das 
felbft zu den epidemifchen gerechner wird, In den 





die im Jahr 1756 in der Probinz, welche man le Co. 
tentin nennet, geberrfcher, auchdie Bräune, Angines oder 
Efqui- 








* Memoires de Mathematique & de Phyfique, prefen- 
tes a PAcad, Roy. des Sciences par divers Scavans, & lüs 
dans fes affemblees, Tom. 3. 1760, Journal Eucycloped. 
Tom. 7. part. 3. 1760. Nov, p. 22. 
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Eleginnncies gangreneufes an, dabey er) einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg in feinen Euren gehabt zu haben mel 
der, Ich überlaffe es der Unterfuchung der Herren 


Herzte wie der unter den gemeinen Leuten fo ge 


nannte böfe Hals zu nennen; ich will aber nur die‘ 
Gröffe des: Scyadens bemeifen, der dadurd) ange» 
richtet wird, umd der die Aufmerffamfeir aufzufordern 
ſcheinet. Ich habe ſelbſt einen Auszug aus dem mit 
Accurateſſe geführten Kirchenbuche des Herrn Pfarrer 
Helms ʒu Meſſow, nicht weit von Eroflen, gemacht 
und fheile ihn bier mit. 


Diefe Halskrankheit fieng im Junius 1754 au 

und es fturben daran 

im Jahr 1754 im Junius — 
im Julius — 
im Auguſt — 
im September 
im October — 
im November1 
im December1 
5 im Januar — 
im Februar 
im Maͤrz 
im May 
im Auguſt TE‘ 

" Summ — 57, Derfonen 


Junerhalb eines Jahres ſind alſo in einer einzigen 
Landparochie 57 daran geſtorben. Die Mittelzahl 
der Geſtorbenen in ſelbiger nach einigen vorherge⸗ 
henden Jahren war 30, und die Zahl aller Seelen in 
denen 5 Doͤrfern, fo zu derſelben gehören, mar zwi⸗ 
ſchen 1200 und 1300, daß alfo 25 bis zz jährlich 
allda in gemeinen Yahren zu fterben pflege. In 


Perſouen 


I. 
Str] 


2 
1 
4 
4 
5 
5 
4 
1 
6 
2 
2 


Br: 


— 


II 





dieſen beiden Jahren 1754 1755 waren aber 


daſelbſt 





528 XIII.Cap. Pflicht fir did Erhalsung 
daſelbſt geftorben 47 und 70, zuſammen 119 oder 
nach einer Mittelzapt 59 2, alfo noch einmal fo viel 
als fonft gewöhnlich. Der böfe Hals allein bat alſo 
in einem Jahre z,, oder ohngefehr den Zoften Theil 
der Einmohner weggenommen. Man fhlieffe von 
diefer Dorfpfarre auf andere, wo fich das Uebel auch 
geäuffere; ſo wird man leicht urtheilen, daß es viel⸗ 
leicht mehr. als Taufenden das Peben gekoſtet. Das 
Jahr 1756 Mar frey davon, Im Jahr 1747 ſind 
im Januar, Februar und März allda wieder, 10, 
und im Februar, März und. April 1758 ‚wiederum 
8 daran geftorben ; feitdem bat man nichts gefpürer, 
fo wie man vorher Yon den tödtlichen ‚Wirfungen 
eines Zufalles am Halſe ‚nichts allda gewußt Bat, 
sch bemerfe noch 1) daß faft alle daran verftorbene 
inder bis zum ofen Jahre geweſen. Unter denen 
75 in den 4 Jahren Öeftorbenen,, find 2 Woͤchne⸗ 
rinnen von 38 Jahren geiefen, die ſamt ihren ge⸗ 
bornen Kindern daran geftorben, wie auch ein Juͤng⸗ 
ling von 18 und einer bon 24 Jahren; alfe übrige 71 
find Kinder bis zum ofen Fahre gemefen, > 2) Nach 


lauf mitgerheiler. Auch bemerfe ich noch 3) dag 
dieſes Uebel ſich auch ſeit 1759 in einigen Gegenden 
der Kurmark, in denXKuppinifchen, Eindoifchen und Zof 
fenfchen Crehſen geaͤuſſert, von welchen ich nur bloß 
zuverlaͤßige Nachrichten eingezogen: es har fih auch 
bis nad) Pommern hinein erftrecfer, Auch in felbi« 
gen Gegenden har es nur dornemlich die Kinder ber 
troffen, deren ı 5 bis 20 in manchen Dörfern ver« 
ftorben; doc) bat es auch einige Ermachfene * 

en, 
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fen,»wovon die in 3 Tagen todt gewefen, bey denen es 
mit einer Heiferfeit angefangen; die, denen die Drüfen 
am Halſe aufgegangen, find nach etlichen Monaten 
wieder: zurechte gefonimen, Der gefchickte Prediger 
zu Direnberg bey Lindow, Herr Hermes, Hat mir 
eine umftändliche Nachricht davon mitgetheilet, die 
ich wol einmal koͤnnte dem Druck uͤberlaſſen. Er 
bezeugte mir aber auch, daß ſich kein Menſch darum 
bekuͤmmert oder darauf die noͤthige Aufmerkſamkeit 
gerichtet habe. Der Koͤnigl. Geheime Kriegesrath 
und hieſige Sradrpräfidene, Herr Kircheiſen, welcher 
viele Fahre in Wien geweſen, hat mich benachrichti- 


ger, daß in Wien, vermöge einer Stiftung einer ı 


Damd, alle Nachmittageum ; Uhr ein Fleines Glöd: 
lein geläutet würde, ſo man das Braͤunelgloͤckel zu 
nennen pflege. Ich vermuthe, daß allda oder in 
dortiger Gegend dieſe gangraͤnoͤſe Angina einsmals 
muſſe ſehr wütend geweſen ſeyn. | 
TREE 2 2 67! $. 266, — 
Waͤre es moͤglich, die Gewalt des Todes in der 
Kindheit zu ſchwaͤchen und die Kranfheiren der Kin: 
der zu verringern. ſo würde dabey die Bevoͤlkexung 
ungemein viel gewinnen. und die Verdoppelung der 
Einwohner. würde viel fchneller erfolgen; ‚fie würde 
vielleicht Faum die Hälfte der jetzigen Zeit gebrauchen. 
Es iſt dieſes ein ſo wicjtiger Gegenſtand der. Landes: 
vegierung, daß ich nicht umhin kann, bier an dieſem 
Orte vorläufig davon. etwas zu erwehnen, wovon 
nachher im Capitel von den Geftorbenen nach den 
Krankheiten umftändlicher wird gehandelt werden. 
Die convulſiviſche Zufälle der Kinder , die mit 
den Krankheiten der. Zähne pflegen verbunden umd 
vermiſcht zu werden ,- find- der. allergefahrlichfte Feind 
des menſchlichen Öefchlechts , welcher die gröften Nie⸗ 
berlagen anrichtet, und daher die Bevoͤlkerung am 
Suͤßm. göttl, Ordnung. el mei 
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meiften aufhäl. Dem folgen die Pocken, wiewol 
ihr Schade über dreymal geringer ift, als der Convul⸗ 
fionen. Die Mafern find in der That am ſich niche 
fo fchädlich , ob fie es ſchon zuweilen nach dem Er 
benen Beweis von Berlin ($.264.) durch der Mens. 
fehen Schuld und Verabſaͤumung werden fönnen. 
Nach einer 3ojährigen Liſte von London* find 
‚unter jedem Taufend Todter geftorben | 








an Convulfionen — — 277 
an den Zaͤhnen — — so 
| an beiten = 327 
an den Pocken — 10, 80 
an den Mafern rer Ba 


—J an alle = al 
Unter jedem Tauſend Sterbender ſind demnach uͤber 
400 Kinder, und unter ſelbigen über „5, welche 
durch convulfivifche Zufälle und Zähne weggenomment. 
werden. Oder: fo oft 10 Menfchen fterben; fo 
oft find darunter mehr als drey Kinder, die am 
fo genannten Unglück und Zähnen geftorben find. 
Wire. es möglicy, in der Arzeneymiffenfchafe dagegen 
Mittel zu entdecken; welche Bortheile würden daher 
entftehen? Die Englifche Regierung hat der Welt 
dadurch ein Nachahmungsmürdiges Benfpiel gegeben, 
daß fie auf ein Mittel gegen den Stein eine fo wich ⸗ 
tige Belohnung gefeget, und daß fie der Frau Ste 
phens megen des nüßlich gefundenen Geifmittels fel- 
bige auch) reichen laſſen. Könte aber die Kraft der 
convulſiviſchen Zufälle nur um die Hälfte geſchwaͤ⸗ 
chet werden: welche Belohnungen, ja Ehrenfänlen 
wuͤrde nicht der Erfinder zu erwarten haben? Ber 
dienet aber dies Uebel nicht, daß ein hoher Preiß zur 
Ermunterung der Naturforfcher darauf gefeger = 
der 


* Sn der Sammlung auer Bills ofMorrality of London. 
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Dder fann man aus Gründen darrhun, daß es un 
maoͤglich ſey, dagegen ein Mittel zu erfinden ? In 
ſſolchem Fall wuͤrde es freylich vergeblich ſeyn, darauf 

Pramien zu ſetzen, eben als auf die Erfindung eines 
perpetui mobilis, deflen Unmöglichfeit kann demon- 
ſtriret werden. 

Der Schade, den die Peft anrichtee , ift mie 
dem. niche zu vergleichen, ‚den die, Zahnfrankheiren 
anrichten. ‚Die Peft hörer wieder auf, dieſe dauren 
aber beftändig fort. Die Bevölferung wird dadurch 
ungemein aufgehalten. Man fege aber, daß der 
Schade nur bis zur Hälfte koͤnte gebracht merden, 
fo daß flatt 327 nur 150 an den Konpulfionen Ges 
ftorbene unter Taufend Todten wären ; fo würde dag 
im Groffen viel betragen. Es ift vorher ermielen, 
daß im Ganzen gegen 10 Sterbende 13 gebohren 
werden. ($.128.) Unter diefen so find aber 3 Kinder, 
fo.an den Zähnen geftorben. Wenn diefe alle weg» 
fielen, würden nur 7 Geftorbene gegen ı 3 Geborne 
gefommen feyn. In groffen Summen würden ge= 

en 130000 Geborne ftatt 100000 nur 70000 ges 
Aorben feyn, zur Hälfte würden 28 nur 85000 feyn, 
oder es würden ſich fodann die. Todten zu den Ges 
bornen verhalten wie 10 zu 15; folglich würden halb 
einmal fo viele gebohren werden, und * die Ver⸗ 
doppelung viel a gehen ($. 149.) 
Y:..267, 

Wenn aber auch die Convulfionen und Zahn 
krankheiten bey den Kindern niche folten gehoben 
werden; fo wäre doch zu münfchen, daß man fich deg 
Mittels gegen die groffen Niederlagen der Pocken ber 
dienen möchte, welches uns die Vorſehung in den 
legtern Zeiten angemiefen, und aus dem Orient zu 
uns fommen laffen. Mach vorangeführtem Verhaͤltniß 
find unter Taufend Todten 80, welche die Pocken weg⸗ 

gl 2 genom⸗· 
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genommen, oder dieſe betragen ,, oder «8 ſtirbt 
nahe +5 aller Menſchen an den Pocken. Unter 
100000 Todten find e8 gooo. Wenn diefe weg⸗ 
fielen, würden nur 92000 fterben und daher die Ges 
fforbenen zu den Gebornen nicht feyn, wie 100000 
54 130000, fondern wie 92000 zu 130000 oder 
tie TO zu 1475. Und alfo würde auch alsdann 
die Vermehrung fehr gewinnen, wenn der Ueberfchuß 
nicht 25 fondern 4 wäre, oder wenn gegen 10 
Sterbende jederzeit 14 wieterum gebohren würden, ° 
Daß die Gewait der Pocken gar ungemein 
ſehr Fönne verringert werden, ift in Engelland durch 
ſichere und vielfältige Proben auffer allen Zweifel 
geſetzet worden. Es iſt erwieſen, daß, da ſonſt von 
allen „5, oder wie vorher gezeiget, 5, und wenn 
die Pocken bögartig, Z big 7 ftirbe, durch die Ein 
pftopfung Faum von 300 und wol mehreren Einer 
fterbe. Wenn alſo fonft, nach der vorher ange 
führten Regel, unter 100000 jäbrlidy Sterbenden 
8000 find, welche die Pocken weggenommen; fo wer⸗ 
den fobann, wenn nur I; an den eingepfropften 
Pocken ftürbe, nur 333 fterben, folglich würden 
7666 Rinder am Leben erhalten werden. Die bey 
der Einpfropfung Sterbende find zu denen, die auf. 
fer dem Gebrauch derfelben darauf geben, wie 1 zw 
24. Es würden folglich, ihrer 24 mal weniger fterben 
oder auch fo vielmal mehrere beym Leben erhalten werden. 
Iſt diefes nicht eine überaus wichtige Sache, 
‚die aller Aufnerffamfeit des Staats würdig iff? 
Solte man wol hier Koften erfparen, um dieſes groffe 
Huͤlfsmittel recht bekannt zu machen, und in Gang 
zu dringen? Es kann allein durch die Öffentliche An- 
falten, durch hinlaͤngliche und fortgeſetzte Verſuche 
an Armen und durch Belohnungen der Eltern, fo 


ihre Kinder in die Öffentliche Anftalcen IE 
| e⸗ 








N uns 
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ſchehen. Es ift nicht möglich „ die Vorurtheile der 
Eltern anders zu heben. Des Heren Condamine 
gründliche und vortrefliche Schrift Iefen wenige. Die 
Beyſpiele, die. von einigen wenigen gegeben worden, 
find auch niche binlänglich, wie ich es aus Erfahrung 
weiß. Auch weiß ich es daher, daß alle andre Bor- 
ftellungen und felbjt die vorgelegte Rechnung der vie- 
len geretteten Kinder , die daraus erwiefene Pflicht 
aller Eltern und aller Mitglieder eines Staats, alles 
vergeblicy und das Vorurtheil annoch zu flarf 
und zu allgemein ift. Man nennet den Gebrauch 
diefes heilſamen Mittels einen Eingrif in die Vorſe⸗ 


bung. Und wenn man auch mit Widerlegung die 


fer ungegründeten Folgerung fertig würde; fo wider⸗ 
ſtehet doch die Zärtlichkeit. der Mütter. Es ift mög. 
lid), daß unter den. wenigen Kindern, die.an der 
Einpfropfung flerben , ein Kind furchtfamer Eltern - 
befindlich wäre, und diefe Möglichkeit ift genug zur 
Unterlaffung. Vie durdy die Vergleichung mit einer 

Lotterie erwiefene Unmahrfcheinlichfeit des Verluſtes 


‚und die dagegen gezeigte gröfte Wahrſcheinlichkeit des 


Gexwinſtes, vermag nichts gegen das Vorurtheil. Die 


Erhaltung des Lebens fo vieler Taufend Kinder, bat 
nicht die Kraft zur Hebermältigung deflelben. Kurz, es 
wird fo lange alles vergeblich feyn, bis öffentliche und 
groffe Verſuche auf Koften des Staats angefteller,, 
und bis dadurd, aller. Einwendung der Mund gefto- 
pfet wird. Ich habe felbft, vermöge der mir allergnä- 
digft mit. aufgetragenen Direction des. biefigen grof 
fen Wänfenhaufes, den Berfucy an armen: Kindern 
wollen machen laflen; ich muß-aber geftehen, daß mich 
die überall bemerkte heimliche Abneigung und Furcht 
immer wieder abgehalten hat, Es wäre der Fall 
möglich gewefen, daß juft unter den dazu ausgefuch- 
ten 24 Kindern eines en unglücklicher Weile gar. 

(3 Ä ein 
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ein Paar geftorben wären; melche nachtheilige Urtheile 
hätte ic) alsdann nicht beforgen müffen ? Alle Demon⸗ 
ftrarionen würden dagegen nichts geholfen haben. 
$.. 268. vi hi 
Die Hungersnorh ift ein faft noch ſchrecklicherer 
Feind als die Peft: deren Abwendung ift daher eben 
fo nothig. Groſſe Städte erfordern inſonderheit groffe 
Sorgfalt. In allen groffen Städten find viel Arme, | 
Der Lurus und die vielen Bedienten, die Handwer⸗ 
fer und Kabrifen, die Liederlichfeit der Sitten find 
davon die Urfacye, Der Pöbel fieht felten in die Zu⸗ 
kunft, er denfe nicht anMorh und lebe fo in den Tag 
dahin, daß er nichts erfparet; wodurch er denn plößlich 
in groffe Gefahr der Gefundheit und des Lebens gera- 
then fann. Es ift nicht einmal ein allgemeiner Miß⸗ 
mache nörbig, fondern e8 darf nur das fägliche Brod 
auf einen noch einmal fo hohen Preiß fteigen; fo ift 
die Gefahr vorhanden, Der Lohn der Arbeit verlieh» 
tet fogleich die gehörige Proportion zu den nöthigiten 
Nahrungsmitteln. Iſt nun in wohlfeilern Zeiten 
nichts erfparet, fo ift Feine Hülfe übrig. Eine Eradt, 
in welcher viele blühende Fabrifen find, fann daher in 
folhem "Falle plöglicy mit einem Heer Bettler über 
ſchwemmet werden. Ich habe felbft foldye Benfpiele 
eriebet, und man kann ficy das daher entfichende. 
Elend nicht ohne Graufen vorftellen. Die Allmofen 
und die Fonds der Armen Anftalten find alsdann 
nicht zureichend , die enrftandene Disproportion zwi⸗ 
ſchen dem Lohn und dem Preiß des Brods zu erfeßen. 
Lyon enthält wegen feiner vielen Seidenfabrifen viele 
Tauſend Meifter und Gefellen. Der reichiten Fonds 
für die Armen obnerachret ift, nach dem Zeugniß de- 
ter, die ſich oft und lange dafelbft aufgehalten haben, 
das Elend dafelbft dann unbefchreiblicdy groß, wenn 
der Abſatz der Waaren durch den Krieg oder andre - 
Umſtaͤn⸗ 
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Umftände gehemmet wird, und es ift fodann die 
Menge der Bertler auf den Gaffen, die nach Brod 
fehreien , jo zahlreich, daß man ſich nicht zu retten 
weiß. Solte in folchen Fällen niche der Staat nad) 
druͤckliche Hülfe leiſten, und diejenigen in der Morh 
zu erhalten fuchen, die ihm fo viele Bortheile und _ 
‚Einfünfte verfchaffen? Rom: giebt uns auch bier 
ein reizendes Beyfpiel der Nachfolge und beſchaͤmet viele 
ehriftliche Staaten.* Es forgte nicht nur: dafür, daß 
es niemals an Getreyde fehlen mufte, fondern es ward 
folches aud) den geringern Bürgern um einen leidlichen 
und ihren Umftänden proportionirten Preiß gegeben. 
Man hielt richtige Berzeichniffe von armen Bürgern, 
gab ihnen fodann ein Zeichen oder Tefferam, auf def- 
fen: Borzeigung fie fo viel aus dem Magazin 
erhielten, als einer Familie zugefchrieben war. Zu 
Julius Cäfars Zeiten war die Zahl der Participan- 
ten 320 taufend, die man aber auf die Hälfte herunter 
fegte, meil man wahrgenommen, daß viele diefe öf- 
fentliche Wohlthat niche nörbig hatten, und viele 
andre fich vom Lande in die Stade um der Urfache 
willen begeben hätten, worüber der Acerbau Noth 
litte. Augguſt machte zur Verhütung des Mißbrauchs 
verfchiedene Reglements und fegte die Anzahl der Theil- 
nehmer an diefer Borforge auf 200 aufend, ja er ging 
noch weiter und ließ, nad) des Suetonius Bericht, 
das Getreyde nicht nur um einen leidlichen Preiß 
geben, fondern er gab es wol gar zumeilen umfonft. 
Tiberius, der fonft nicht eben der befte gemwefen, trat 
in diefe Fußftapfen, und Tacitus meldet von ihm aus. 
drücklich: honeſtam paupertatem leuavit, d. i. er ers. 
214 leich⸗ 


* Ein mehreres hievon findet man in Zipfius Schrif⸗ 
ten, in feinen Electis, fonderlich im Tr. de magnitudine 
Romana 1. 2. c. 10. wo er de frumentatione handelt, Des 
gleichen in Spanheims fchönem Werfe vom Muͤnzweſen. 
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leichterte die Laſt der honnetten Armurh), oder der ſo 
genannten Pauvres honteux, er verſchafte denen, ſo 
ſich zu betteln ſchaͤmten, eine Erleichterung. +. 
Trajan war auch in dieſem Stuͤck ein Muſter 
fuͤrſtlicher Klugheit und Vorſorge. Nach des Plinius 
Zeugniß in der Lobrede ſorgte er dafür, daß nicht nur 
in Kom, fondern in allen Provinzen, dag Gerreyde 
jederzeit: um einen. billigen Preiß zu haben war. 
Konte er den: Mißwachs nicht hindern; fo hinderte 
er doch die Theurung und die traurigen Folgendes Riß⸗ 
wachſes. Er ließ das Gerreyde auffaufen, niemanden 
aber was nehmen, Er beftriee alle diefe Koſten aug 
feiner Chatoulle und eignen Mitteln (ale weiche von 
den Einfünften der Schasfammer des Staats um 
- ter den Känfern allezeit unterſchieden blieben), und 
machte deshalb Feine neue Auflagen. - Selbſt Egy⸗ 
pten, das ſouſt die Kornkammer von Italien war, befam 
aus Kom Getreyde da ihm der. Nil fein Wafler 
und mithin die Fruchtbarkeit verfage hatte, Armen 
Buͤrgern in Nom gab er das Getreybe für fih und 
für ihre Kinder umfonft Ich fann nicht umbin, 
allhier aus der Lobrede des Plinius auf den Trajan 
die hieher gehörige Stellen anzuführen, die uns die 
recht fürftliche und vaͤterliche Denfungsare deffelben 
vor Augen legen. — Ks U Var 
Meinem Urtheil nach ift der Ueberfluß an Les 
bensmitteln eine immerwährende Ausfpendung, Poms 
. pejus hatte einft durch die Borforge, die er davor trug; 
nicht weniger Ruhm erhalten, als da er die Kunfts 
griffe, Würden zu erfchleichen , aus dem Wahlfelde 
verbannet, die Seeraͤuber verjagt, und den Orient 
und Occident fiegreich durchzogen hatte, Allein pas 
triotiſcher hat er nicht, alg unfer Vater, durch Anfer 
ben, Klugheit und Treue die Wege wider ficher ges 
mache, die WA: aufgefchloffen, dem feften ve 
| fi 
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fichre Bahnen, dag Meer feinen Ufern und dem Meere 
fein Ufer wieder hergeftelle, (noch die verſchiedene Bol 
Fer durch Handel und Wandel folchergejtalt unter 
einander verfnüpfer, daß, was ein Ort hervorbringt⸗ 

allerwerts hervorgebracht zu ſeyn ſcheinet. — * 
Iſt es nicht offenbar, daß ein jedes Jahr, ohne 
irgend eines Beeinträchtigung, unſern Bedürfniffen 
überflüßig zureicht? Man reißt nicht etwa den Bun» 
desgenoffen ihre Ernten. raͤuberiſch weg, wie man es 
in feindlichen Ländern zu thun pflegt, um fie in den 
Kornhaͤuſern verderben zu laſſen, ohne fic) dabey an 
der Eigenthuͤmer Befchwerden zu kehren. Sie felbft 
führen ung den Ertrag ihres Bodens und die Früchte 
zu, die unter ihrem Himmel gewachfen und die das 
Jahr ihnen gebracht Hat. Man drücke fie nicht mit 
kr om Auflagen, und ſetzt fie dadurch auffer Stande, 
ie alten Abgaben zu bezahlen. Die Kammer fauft 

alles wirklich, und nicht zum Scheine, auf. Und 
das iſt der Grumd des Ueberfluffes und des Vorraths 
von Lebensmitteln, über deren Preiß ſich Käufer und 
Berfäufer leicht vereinigen fönnen. Daher fommts, 

daß bier Ueberfluß, "und nirgends Hunger herrſchet. 
Egypten har fich fonft geruͤhmet, daß es feine 
Saamen felbft Hervorbringe und mehre, obne dem 
‚Regen oder Himmel etwas zu verdanfen zu haben. 
Denn mit feinem eigenen Strohm jährlich über 
ſchwemmt, und von Feinen andern Gewaͤſſern, auffer 
benen, die es felbft führte, gedüngt, wurde es mit fo 
reichen Ernten überfleider, daß es mit den fruchtbar- 
ften Ländern um den Vorzug flveiten, und felbigen 
zu behaupten gewiß ſeyn konte. Diefes Egypten 
nun wurde durch eine unvermurhete Dürre fo fehr 
ausgetrocknet, daß es gar den Schimpf der Unfruc;t 
barfeie erfahren mußte. Denn der träge Nil flieg 
aus feinem Bette ſchlaͤfrig und matt empor, wiewol 
eis man 





- 
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Man ihn auch damals noch mir groffen Stroͤhmen 
die aber weiter nichts, als Stroͤhme ſind, verglei⸗ 
chen Fonte; daß daher ein groffer Theil deg Bodens, 
der fonft durch feinen Austritt ganz uͤbergoſſen zu 
werden pflegte, mie tiefem ausgebranntem Staube be. 
decket war, 

Vergeblich wuͤnſchte ſich damals Egypten Re⸗ 


genwolken, und ſahe nach dem Himmel, da der 


Graͤnzen eingeſchraͤnkt hatte. Denn dieſer austretend⸗ 


und ſich verbreitende Strohm blieb diesmal niche 


dern ſchleunig, und feßte dadurch die niche zulaͤn 
öurchgefeuchteren Eändereyen mir den völlig — 
reten in gleiche Umſtaͤnde. 

»Da ſich alſo das Land ſeiner Uebe menmung, 
das iff, feiner Sruchtbarfeig, beraubt ſahe, tief es den 
Beyſtand des Käyfers fo ſehnlich an, als es ſeinen | 
Strohm fonft anzurufen pfleger, und länger daurete 


Huͤlfe und Rettung genug iſt, dag Du es wiffeft. 
war wuͤnſche ich allen Voͤlkern fruchtbare Jahre 


Egypten dein Vermoͤgen verſuchen und deine Wach 
ſamkeit beobachten welen. Denn da Du ein durch» 
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gängiges Glück verdieneſt; wird es nicht offenbar, 
daß durch eirie enrftehende Widerwärtigfeit deinem - 
Ruhm und deinen Vollfommenheiten neuer Stoff 
gegeben, und ein neues Feld eröfnet werde? Da glück 
liche Umftände blos unſre Gtückfeligfeit, widrige aber 
unſre Gröfle beweifen. 
„Bor Zeiten fagte man, unſre Stadt fönne ohne 
den Benftand vom Egypten weder beftehen, noch er- 
halten werden. Stolz rühmte fich fein eitles Wolf, 
daß es eben das Volk ernährete, von dem es befiegt 
wäre, und daß diefes von feinem Strohme und 
von feinen Händen feinen Ueberfluß, oder Hunger 
erwarten müßte. Nun haben mir dem Mil feine 
Schyäge zurücfgegeben; er hat das Getreyde, das er 
uns zuſchwemmte, wieder empfangen, und die uns 
zugeführten Erndten wieder mitnehmen müflen. Es 
ferne denn Egypten, und fey aus Erfahrung über 
zeugt, daß es uns nidye Nahrungsmittel, fondern 
Tribut gebe. Es miffe, daß es dem Römifchen Bolfe 
nicht nothwendig, und ibm gleichwol dienftbar fen. 
Mag doch nun der Nil, wenn er will, in fei- 
nem Dette und ein Fluß bleiben; was wird das 
der Stadt und mas felbft Egypten fonft helfen, als 
daß ven dorther die Schiffe ledig und leer, wie fie 
ehemals dahin zurückzugeben pflegten , von hier aber 
beladen und voll, fo wie wir fie fonft herkommen fa, 
ben, werden ausgefchicft werden, und daß man, da 
das Meer nun entgegengefegte Dienfte leifter, ſich eher 
von hieraus günftige Winde und Furzen Lauf wuͤn⸗ 
ſchen wird, Es wäre erſtaunlich, o Känfer, wenn 
die Stadt, bey der ausgebliebenen Fruchtbarfeit von 
Egypten und bey der Traͤgheit feines Nils, einen 
Abgang am Borrarhe der Lebensmittel verfpürt hätte; 
aber deine Mittel, deine Worforge hatten ihn fo 
reichlich gemacht, daß wir den. ‚Beweis erhalten, 
wir 





wir Fönten wol Egyptens, Egypten aber - unfrer 
nicht entbehren. BE VRR A 
„Es wäre um dies fo fruchtbare Volk gerhan 


geweien, wenn es noch feine Freyheit gehabt hätte. 


J 
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Es fchämte fich feiner ungewöhnlichen Unfruchrbars is 


Feit, und des Hungers fo fehr, als es davon gequaͤ⸗ 


let wurde; als Du zugleic) feiner Nothdurft und 
Schaamroͤthe abhalfft. Der Landmann ftaunte über 
die vollen Scheuren, die er doch nicht angefülle hatte, 
Es befremdete ihn, von welchen Feldern diefe Ernd⸗ 
ten herbeygefchaft feyn , und in welchem Theil von 
Egypten der Strohm fich anders betragen haben folte, 
So ward durch deine Milde die Kargheit des Bo— 
deng erfeget, und der gehorfame Mil hat fonft für 
Egypten oft, für unfern Ruhm aber niemals, wohl. 
thaͤtiger gefloſſen. | 

„Wie vortheilbaft.ift es nun, daß alle Provin- 


zen in unfeen Bund und Gewalt gefommen; nachdem 
die Welt einen Zürften erhalten, der die Fruchtbar- - 


keit von einem Orte zum andern, nach Erforderniß 
der Zeit und Nothdurft, zu vertheilen und zu verle- 
‚gen weiß, der ein durch das Meer abgeriflenes Volk 
fo guf ernähren und unterftüßet , als wäre es ein 
Theil der Bürger und des Bolfs von Noms —,; 

Die Antonine und deren Machfolger traten in 
diefe Fußftapfen. Ein guter Regent kann oft gewilfe 
den Staat heilſame Dinge zu einer Gewohnheit 
machen, welcher nachher auch von den Nachfolgern 


gefolget wird, ohne daß fie es recht wiffen, warum es 


geſchiehet. Mit böfen Dingen geht: es aber auch eben 


alfo, die auch von nicht böfen Nachfolgern zumeilen 


deshalb in Ausühung erhalten werden, weil die Vor⸗ 
fahren es alfo gemache haben. Wie wichtig find 
won die Denfpiele der Fuͤrſten, für ihre Unterthanen 
und Nachfolger! : oh : 
s 


—— 
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Es iſt hiebey noch anzumercken, daß die Vor⸗ 
ſorge fuͤr das Brodt der Unterthanen und fuͤr die 
Erhaltung eines leidlichen Preiſes, und fuͤr die rich⸗ 
tige Austheilung, ein ſehr wichtiges Amt in Nom ger 
wefen. Schon zur Zeit der Nepublic verwalteten es 
- die Aediles, ſowol die plebeii als Curules. Die groͤſ⸗ 
ten Staatsmänner unterzogen fich ihm. Man nannte 
fie Sitarchos, Curatores oder Prefectos annonz.. Die 
Kaͤyſer felbft forgten dafiir in eigener Perſon. Käy- 
fer Aurelisn unrerfuchte felbft, ob das Brodt gut ges 
backen wäre und ob es feinrechtes Gewicht hätte. Denn 
als bey der Auscheilung verfchiedene Unterfchleife be- 
merket worden; fo. ward ein eigenes Backamt und: 
Collegium oder Zunft von Bäcfern errichtet, und es 
ward ftatt des Kornes Brodt ausgetheilet, welches. 
panis gradilis oder annona civica genant wurde. Diefe 
kluge Freygebigkeit der Känfer ift durch viele Muͤn⸗ 
‚zen und ſchoͤne Medaillons verewiger, wovon Span⸗ 
beim und andre nachzuſehen. Es wird mir vergöns . 
net werden, der Ruhmvollen Borforge Sr. Königl. 
Maj. von Preuffen zu gedenfen, welche in diefem 
jeßtlaufenden 175 1ſten Jahre und Winter, auffer vielen 
andern geoffen Summen, fo Diefelbe an die durch die 
Rußiſche und Defterreichifche Heere ruinirte Lands 
leute verwendet, auch ein hundert Tanfend Thaler aus 
böchfter Milde gegeben, bloß in der Abficht, um da- 
vor den Armen in und um Berlin Brodt umfonft 
auszutheilen , welche rechte Königliche Gnade und 
Borforge man bey den jetzigen anderweitigen 
hoͤchſt fehweren Kriegesfoften kaum hätte erwarten 
Fönnen. | 
§. 269. | 

Es ift zwar fehon vorher ($.2392245.) der fchäde 
liche Einfluß der verderbren Sitten in die Bevölferung 
erwieſen worden, hoffentlich aber wird es nicht miß« 
— fal⸗ 
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fallen, daß ich denfelben hier durch Rechnungen 
noch Flärer darthue. ch habe zu dem Ende aus 
den jährlich gedruckten Filten der Stade London nad) 
ftehende Tabelle verfertiget. Ich habe nachher, um 
die Berhältniffe defto deutlicher einzufehen, amtliche 
Summen der Todten auf 10000 geſetzt. 
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Wenn die Summen der Geftorbenen überall auf 10000 
- gefege werden; fo find von jeder Art Ungluͤcklicher 


gewefen, wie nachftehende Tabelle zeiger. 
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Anmerf, Wenn man einen Ueberfchlag mache nach der 
legten Columne der erſten Tabelle ; fo wird man 
überhaupt 10 aufs Taufend oder auf jedes hundert 
Sterbender Einen rechnen fönnen, der auf eine oder 
die — obſtehende Art um das Leben ‚ gefomz 
men iſt. J J 


$. 270. | 

Aus diefer- Tabelle erhellet niche nur äuerft der 
ſchreckliche Schade der Völlerey, fondern auch) der 
Wachsthum diefeg Lafters. Die alten Griechen lieb⸗ 
ten den Trunf fehr, fonderlich des Weins, wie aus. 
dem Lotter zu erſehen. Die Deutſchen haben ſich 
auch vormals keinen guten Ruhm in Abſicht auf den 
Trunk erworben. Schwerlich aber wird man fo viele 
Beweißthuͤmer ſolcher Menſchen antreffen, die ſich auf der 
Stelle zu Tode gefoffen, als in diefer Tabelle, Ich trage 


Fein Bedenken, die, fo unter der Kubrif, Todrgefundene 


auf der Straffe, aufgeführer find, gröftentheilg denen 
zuzuzehlen, die ſich durdy dag Uebermaaß im Trunke 


hundert und noch in diefem big 1710 wat es noch 
erträglich, da unter 10006 Todten kaum ein einiger zů 
finden war. Aber nachher flieg. die Unmäßigfeir ſehr 


iſt auch die Zahl ſehr verringert. Ob der Poͤbel ver⸗ 


nuͤnftiger geworden, oder ob es aus Abweſenheit der 
Flotten herrühret, oder ob wuͤrklich der höhere Preiß 
den: Gebrauch verringert, Fann ich nicht entſcheiden 
In diefer Lifte find num aber nur die begriffen , die: 

| als 
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als Trunkenbolde gleich) auf der Stelle umgekom⸗ 
men: mie viele aber mögen nicht. vom Soff nachher 
unmkommen, die ſich in toͤdtliche Kranfheiten, ſon⸗ 
derlich in die Schwindſucht, ſtuͤrzen? daher auch die 
Zahl derer an der Conſumtion in London Geſtorbenen 
ſo ſehr groß iſt. Welche Macht kann die ſinnliche 
Luſt uͤber einen *— Menſchen erlangen? 
Solte alſo nicht ein jeder Staat auch hierauf ſein 
Augenmerf richten, und den oͤffentlichen Bier + und 
MWeinhäufern auch Brandweinſchenken die fchärfften 
Geſetze vorfchreiben? Auch bier habe ich es bemerfer, 
daß der Gebrauch der ftarfen und gebrannten Wafler 
feie 30 Jahren über die Maaffe zugenommen. Die 
Acciſeregiſter bezeugen e8, daß jeßt viel tauſend Wine 
ſpel Getreyde mehr als vor 40 Jahren, auffer aller 
ee gegen die Einwohner, verſchweelet werden. 
- Die fehr vermehrre Brandweinsladen find auch ein 
Beweis des ftärfern Gebrauchs, Man folte billig 
auf eine Einfchränfung ‘gedenken. Der hoͤchſtſelige 
König fahe ein, daß feine Garde zu Potsdam ſich 
durch den unmäßigen Gebrauch des Brandweins fehr 
fihadere, Er verborh deſſelben Gebrauch und zwar 
gänzlich, und es durfte bey harter Strafe Feiner ein 
geführee werden. Ich Habe niemals gehörer, daß 
die Unterlaffung des Gebrauchs jemanden gefchader; 
das ift aber ohnſtreitig, daß vieler Gefundheit dadurch 
ift erhalten worden, Solte nicht mir der Völlerey 
billig ‘eine gewiſſe Strafe, eine Art der Infamie, 

verknüpft feyn? Die Trunkenheit ift eine Duelle unzaͤh⸗ 
tiger after, aber es ift ein Lafter, das ganz ungeftraft 
Fann ausgeuͤbet werden. Die Policey, die Magifträre, 
die Juſtitzeollegia, die Eonfiftoria, Feines von allen 
befümmert fidy darum, Die Prediger können allein 
nichts ausrichten, weil Feine Kirchenzucht vorhanden. 
Ein Bürger, ein Ehemann kann fic und feine Fa⸗ 
| Mm a milie 
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milie durch den Soff ganz zu Grunde richten. nie 
mand achtet darauf. Muß ein ruinirtes Eheweib auf 
die Scheidung Flagen, und fie kann die Voͤllerey er⸗ 
weiſen; ſo wird ſie geſchieden, und das iſt es auch 
alles. Der Mann und ſein Laſter, das die Schei⸗ 
dung verurſacht, gehet frey aus. Iſt das nicht ein 
groſſer Mangel unſrer buͤrgerlichen, unſrer chriſtli⸗ 
chen Verfaſſung? Man —* es geſchehen, daß ein 
Menſch ſich durch den Trunk um das Leben bringt, 
daß er ſich und ſeine Familie an den Bettelſtab bringt, 
daß er auf einem Wege zu allen möglichen Laſtern ums 
geftört wandelt. Man fieher es, man ſchweigt dazu, 
. und läße ihn in das Verderben laufen. Iſt das 
verantwortlich? ° zer 
Man ſieht zweytens aus diefer Tabelle, wie viele 
Menfchen fich durch die Luftfeuche umbringen. Es 
beträgt deren Anzahl hier 3 bis 4 aufs Taufend. Das 
find aber nur die gräbften, die vom geringen Pöbel und 
daher die wenigften, die aufgezeichnee find. Graunt* 
t fehon bemerket, daß in der Lifte nur: diejerligen 
efindlich wären, ‚welche in den beyden Kirchſpielen, 
Aegidii und Martin im Felde, daran verftorben, als 
woſelbſt die ganz geringen und liederlichiten Hurenhaͤu⸗ 
fer wären, die, fo in den Hofpitälern an dem malo 
de: los Indos, als woher diefes Strafübel zuerft gekom⸗ 
men, daran geftorben, wuͤrden unter denen an Ges 
ſchwuͤren Geftorbenen aufgefuͤhret. Auch würden nur‘ 
die in der Lifte aufgeführer, denen die Naſe ganz weg⸗ 
gefreffen worden, da hingegen die andern unter der Ru⸗ 
bric von Confumtion oder Abzehrung zu ftehen kaͤmen, 
"weil. die alten Weiber, welche die Kranfheit unter⸗ 
fuchen und davon berichten müften, nicht allezeit: die 
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Urfache der Abzehrung unterfüchen koͤnten, oder weil 
fie fidy) auch oft durdy ein Glaß Ale die Augen bien« 
den liefen; daher denn auch die Zahl der an der 
Couſumtion Berjtorbenen fo groß ſey. Doch ich halte: 
mich; hiebey nicht weiter auf, da der. Schade: der, zuͤ⸗ 
gellofen Venus bey der Bevölferung oben deutlich 
genug gezeiger ift. ($. —* und folgende.) sn 
ey 2 
Die fteigende Zahl der elbftmörder in London 
verdienet drittens einen mitleidigen Anblick in diefer 
Tabelle. Die, fo fich zu Tode gefoffen, haben nach 
der Tabelle etwas abgenommen, diefei aber. haben zu 
genommen. Da umdas Jahr 1690 unter 10000 Tod" 
ten noch nicht 10 Selbftmörder geweſen; fo waren um 
das Jahr 1756 19°, , meift 20, oder 2 im Taufend 
und einer unter 500 Sterbenden. Wie geht das zu ? 
Die Handlung und der Reichthum von London haben 
bisher noch fters einen blühenden Wachsthum gehabt: 
wie fann man damit den Wachsthum fo vieler miß- 
vergnügten, melancholifchen und verzweiflungsvollen 
Selbftmörder zufammen reimen? Sehr wohl, wenn 
man. die mit dem Handel und der Erwerbung der 
Reichthuͤmer fters wachfende Sorgen und Unglüdsfälle 
betrachtet. Nimme man die verderbren Sitten und 
die Irreligion dazu; fo darf es uns nicht wundern, 
wenn holerifchmelancholifche Temperamente in der 
Heftigkeit zu folcyen defperaten Mitteln greifen. Wer 
Feine Keligion hat, wer in der Noth nicht durch Ges 
‚berh feine Zuflucht in die Arme des Negierers aller 
Dinge nehmen, und fein aufgebrachtes Herz durch 
diefes groffe Mittel beruhigen Fann: der kann Teiche 
dazu gebracht werden. Man will der Englifchen Nas 
tion hierinn eine vorzügliche Hitze beylegen; ich weis 
aber nicht, ob die Sache ihre Richtigkeit hat. Solte 
man ‚genaue DBerzeichniffe vieler jahre von andern 
m 3 grof 





verbrenner fich lebendig. Sie fälle endlich 
aͤſtung in dag Feuer niede i 
roͤſtet. Der Geſtank zieht 
ſie noch Leben zeiget, in das ne 
gen. Da fie ſich etwas erhohlet 
Urſache, und dem Thaͤter befragt 
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Welche raſende Ehrſucht, da nicht einmal jemand 
die Urſache des Todes gewuſt haͤtte, wenn ſie in der 
Gluth verſchieden wäre? Das find die Folgen bö- 
fer Sitten. ' £ | 

. 4 | $. 273. j f BIER 

Ich habe auch viertens diejenigen mit in die Tabelle | 
genommen, die andre ermordet und die von der Obrig⸗ 
Feit mie dem Tode find beftraft worden. Ich muß gefter 
hen, daß die Zahl der Mörder, in Anfehung der Menge 
Menichen und der groffen Anzahl öffentlicher Straf 
fenväuber, ſowol der fo genanten Highmaymans als 
Foodpadg, fehr gering fey. Graunt führer zur Ur⸗ 
fache an, daß die Englifchen Diebe und Räuber niche 
fo biurdärftig und graufam wären als die zu Paris. 
Es kann feyn und es bezeugen alle, fo in Paris ges 
wefen, daß faft Feine Mache hingehe, da nicht einer 
oder auch wol mehrere ermordee würden. Der Hins 
gerichteten ift auch nicht für -folchen Bolfreichen Ort 
zu viel, zumal, da der Diebftahl auf öffentlicher. 
Strafe oder Wege ohne alle Ausnahme und Gnade 
mit dem Strange beftraft wird. 


$. 274. sr: 
Endlich habe ich auch die unglücklichen Kinder 
binzugefüger, die an der Bruſt entweder durch Er⸗ 
druckung der Ammen oder der Mütter, oder - auf an⸗ 
dre Weife umgekommen find. Es ift merfwürdig, 
daß auch deren Zahl in den Ießten Jahren fehr, von 
3 big 4 bis aufı im 1000, abgenommen. Die Urs 
fache ift mir unbefannt, Bielleiche ift man. mit den 
Ammen behutfamer geivorden, oder die Mütter ha⸗ 
ben angefangen, ſich ihrer Pfliche felbft mehr zw 
unterziehen. si 
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Betrachtung der vierten und 
letzten Regel der Bevoͤlkerung, ver⸗ 


möge der man ſuchen muß, feine Unter 


thanenim Lande zu erhalten, und Fremde, 
wenn es nöthig MR anzulocken. 
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8 ie Moͤglichkeit hievon iſt an dem Beyſpiel des 
Herzogthums Magdeburg und des Fuͤrſten⸗ 
thums Halberſtadt erwieſen (9.71.) Cleve und 

Minden koͤnnen auch zum Beweis gezogen werden, 


da” ein Land, das Maaß ſeiner Einwohner oder Far 
mili- 
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milien befommen kann, daher e8 denn mie dem Hey 

rathen langfamer als andersmo geht, daß die Leute 
fpäter heyraten, daß, ftart 40 oder 50, nurunter 5%, 
60 und mehrern Eine heyratende Perfon ift ($.72.). 
Daher denn alfo auch die Zahlen der jaͤhrlich Ge 
bornen und Sterbenden ſich ziemlidy gleich werden ($.' 
76.); woher es denn Fomme, daß manchem die Zeit 
zum Heyrathen und zu feinem Etabliffemene zu lange 
wird, daß er. alfo auswärts dazu Gelegenheit fuchet, 
und. folglicy fein Vaterland verläffe. Das kann 
fodann um fo eher gefcheben, wenn die Neizungen 
dazu befannt und nicht entfernet find. "Auf die Weife 
befomme Holland und Engelland viele Seeleute, 
Soldaten und Coloniſten, aus allen benachbarten 
Landen, befonders aus Hollftein, Juͤtland und Nor 
wegen, Dännemarf fühle den Schaden und hat 
ſchon oft auf Mittel dagegen gedacht ; es ift aber 
bisher niche möglic) geweſen, diefe Auswanderung zu 
hindern, weil durch die Schiffart nach Holland und 
Engelland die Dänen dahin kommen umd die gröfe 
fern Bortheile Eennen lernen. Ich glaube, daß mehr 
als die Hälfte Einwohner auf Baͤtavia und in den 
andern Etabliſſements, aus Deutfchen, Dänen und 
wegen der Religion geflüchteten Franzofen beſtehet. 
Es ift daher eine Pflicht, darauf zu denfen, wie man 
bas Volk im Lande erhalten Fönne. Ein eingebor- 
ner Unterehan ift in den meiften Fällen und Abſich⸗ 
ten beſſer als zwey Coloniſten. Er ift der Sitten, 
der Lebensart gemohner, und in Kriegeszeiten kann 
ſich das Vaterland eine mehrere Treue von ihm ver- 
fprecyen. Das erfte würde alfo wol feyn, darauf zu 
denfen, ob nicht durch die Verbeſſerung des Acker⸗ 
baues, der Fabriken und der Handlung für mehr Far 
milien Unterhalt zu verfchaffen wäre? Ob nicht Fehler 
in der bisherigen Vertheilung der Aecker vorhanden, 
Mm 5 und 
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und ob ihnen nicht abzuhelfen? Ob nicht die Domai- 
nen des Fürften, die groffen Acfergüter der. Bauren, 
der Edelleute, ſonderlich der Klöfter, der Stifter, der 


# 


9 


Staͤdte, zu zertheilen, abzubauen und mie mehrern 


Bauren zu beſetzen? Ob man nicht dadurch dem als 


ten Römifchen Fuß, ich will nicht fagen, geich, doch 


etwas näher kommen koͤnne? von welchem man jetzt 


faſt uͤberall gar zu weit entfernet zu ſeyn ſcheinet; 
indem ſie nach dem Liciniſchen Geſetz einer Familie 


nicht mehr als 10 Jugera oder Morgen (etwa zu 
200 Rheinlaͤndiſchen Quadratruthen) zu haben erlaub⸗ 


ten, auſſer einem Roͤmiſchen Rathsherrn, der 500 


haben durfte, den man ſich aber auch als einen klei⸗ i 


nen Fürften vorftellen muß. Wenn Fabriken fallen ; 
fo gebt der Arbeiter aus dem Lande, dahin, wo er hoft 
Unterhalt zu finden: fleigen fie,.fo fomme er wieder 
oder 28 kommen Fremde, Hier ift alfo viele Kluge 
heit und ein unermüdee Machdenfen und Prüfung 


nöthig, ob alles das gefchiche, was gefchehen koͤnte und. 


folte? ob die Bedürfniffe eines Landes von den eignen 
Unterchanen verfertige werden, oder ob mandurch Nach» 
laͤßigkeit Familien in fremden Landen — — und 
dadurch fremder Staaten Macht und Reichthum er⸗ 
halte und befoͤrdere? Die Geſchichte der Reiche der 
Welt zeigt uns hier merkwuͤrdige Beyſpiele. Don 
Uſtaritz und Ulloa beweiſen, was Sevilien und 
Spanien überhaupt durch den Verfall der wollenen 


und feidenen Fabrifen verlohren haben, und bey dee 
foredaurenden Nachlaͤßigkeit noch ſtets verlieren‘, ine - 


dem fie die erften Bedürfniffe und Stoffe von En» 
gelland, Holland, Franfreich und Italien, aud) von 
den Deutfchen, Fauffen mäflen, dazu doch das Land 
die erfte Materie, und noch dazu von der beften Be 
fchaffenheit bar, - In, 


x 
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| S. 276. 

Der mehrmals erwehnte Franzöfifche Patriot * 
klagt fehr über die häufige Erpatriation feiner Landsleu⸗ 
te, und glaubt, daß wol Fein Landin der Welt fey, wo - 
nicht Franzofen wären. In der Tuͤrkey allein find nach 
feiner Meinung mehr als zehn Taufende, Die Sache 
bat ihre Richtigkeit, und fie find überall herum geſaͤet. 
Man folte daher denfen, fehreibt er, als wenn der 
Franzoſe fein Vaterland hätte, oder als wenn die 
ganze Welt fin Vaterland wäre, Biele hielten es- für 
einen Mationalfehler, vermöge des der Franzofe den 
Hang hat, die ganze Welt zu durchlaufen. Vielleicht 
irren fich diefe nicht, da ſchon Caͤſar ihnen: eine un. 
ruhige Meugierde beylegt, quod femper rerum nova- _ 
rum ftudioh. Daß aber jest Engelland, Holland und 
Deutfchland mie fo vielen Franzofen angefüllet find, 
daran ift mol hauptſaͤchlich die unmenfchliche Ausja⸗ 
gung und der noch ftets fortdaurende Druck des Ge⸗ 
wiſſens ſchuld. Dazu fomme der fchrecliche Druck 
der Unterthanen durch die Pachtungen und harte Auf 
lagen , wovon vorher. die Zeugniffe beygebracht. 
($. 227.) Der Patriot dringet pag. 258. darauf, daß 
man durch Gefege die Auswanderung hindern ſolte. 
Er gedenfee hiebey der Preufifchen Regierung und 
fagt : „Der König von Preuffen hat ausdrücflicd) ver- 
„bothen, daß niemand von feinen Unterthanen, unter 
„welchem Vorwand es auch fey, aus dem Lande gehen 
„darf, mo er nicht dazu von ihm ausdrücliche Er- 
„laubnig habe, Diefes ſey nicht eine Abbildung - 
„der Knechtfchaft, fondern vielmehr ein Bild der 
„Freyheit, indem die Freyheit bey Unterthanen nicht 
„darinn beftehet, daß fie hun Fünnen mas fie wol: 
„ten, fondern darinn, daß man mache, daß * das 
„thun, 
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„ehun, mag fie zu mollen verpflichtet find. Jeder 
„Bürger und Unterthan iſt ein Theil der politiſchen 


„Macht.  Diefe zu Ichwächen, ift ein Lafter der be 


„leidigeen Majeftät ins erften Grad.“ Dieſe Rechte 
fertigung iſt gut gememet, aber fie ift-niche noͤthig, 
da dergleichen Einfchränfungen und Befeble in unſern 
- Staaten unbefannt find. Es find Befehle vorhanden, 
dadurch denen mehrentheils mehr ſchaͤdlichen als nuͤtz⸗ 
lichen Reifen des Adels, mie auch der fludirenden 
Jugend, Flüglich Schranfen gefegt find. Es find 


auch dergleichen Gefige nicht nöthig, da die Negier - 


rung. fo befchaffen ift, daß feiner Urfache bat, an 
eine Auswanderung zu denken; vielmehr: find durch 
die unermüdere Sorgfalt Sr. Maj. für die Aufnahme 
Dero Lande, für den Ackerbau, Fabriken und Hand 
lung, bisher noch allezeit viele Fremde hieher ge» 
zogen worden. Der Landmann weiß nichts: von einer: 
Unterdruͤckung, und der Bürger genieffet mie ihm ei» 


ner vernünftigen Freyheit. Würde e8 aber für die 


Stanzöfifche Unterthanen niche noch ein bärteres 
Schickſaal feyn, wenn ihnen alle Paͤſſe verleger wür- 
den, dem Elend, das fie im Leiblichen und im Geifk- 
lichen fo hart drucket, zu entgehen? | 

a7 


Die Engelländer haben das ' wefentlichfte ihrer 3 


Grumdfäge einer vernünftigen Negierungsform in den 


zwey Wörtern zufammen gefaffet, Libertyand Properyy, 


das ift, Freyheit und Eigenthum oder Sicherheit fei- 
nes Eigenthums. Beydes ift nothwendig, wenn 
man feine Unterthanen im Lande erhalten und Fremde 
anlocfen will. | £ 
Diie Freyheit kann in einer Monarchie eben 
fo gut, als in einer Republic, ftatt haben, wie es 


Gottlob! fo viele Beyfpiele chriftlicher Negenten be⸗ 


weiſen, die ihre Völker nicht nach Willführ, - 
als 
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als: Defporen und Tyrannen, fondern mie Vernunft 
und nach Gefegenregieren. Die Sreyheit befteher aud) 
nicht darinn, daß ein jeder, von den Gefegen unab- 
ängig, thun kann was. er will, fondern fie ift dem 
Defpotismus entgegen gefeßt , und befteher in der 
Sicherheit vor dem Geig und Beraubung der ein⸗ 
mal einem Volk bewilligten, und nach dem Recht der 
Natur zuſtehenden Rechte, wenn der Unterthan die 
ihm gegen den Staat obliegende Pflichten erfuͤllet. 
Dieſe Freyheit begreift nicht nur die Sicherheit gegen 
Tyranney und Bedruͤckung in buͤrgerlichen, ſondern 
auch in geiſtlichen, zur Religion und zum Gewiſſen 
gehoͤrigen Dingen, in ſich. Es giebt Reiche, die den 
Namen eines freyen Staats fuͤhren, in der That 
aber ſich in der groͤſten Sclaverey befinden. Poh⸗ 
len ift eine Republie, wo 45 der Unterthanen unter 
dem Joch des: härteften Drucks des Adels ſtehen; 
fo den Adel ausmacht , lebt in einer Freyheit, die dem 
Staat hoͤchſt Ichädlich und: der Bevölferung ſchlech⸗ 
terdings binderlich ift. Wäre in dieſem Lande Frey⸗ 
heit und Sicherheit des Eigenthums; fo wuͤrde es das 
glüdlichfte, mächtigfte und veichite Land werden Fön: 
nen, und es würde allen feinen Nachbaren auch im 
Frieden den gröften Abbruch thun. 
6: 278: i 
Soll aber. eine vernünftige Freyheit und Eicher: 
beit bey feinem Eigenthum ftart haben; fo muß Ge: 
rechrigkeit/in einem Lande wohnen. Sie iſt die 
Stüse der Freyheit, des Eigenthums und aller erlang- 
een Rechte, fie muß das Bollwerk gegen die feindlichen 
Anfälle der Chicane , des Betrugs, des Geitzes und 
der Tyranney feyn. So lange der Menfch jo ſchaͤd⸗ 
lichen Leidenfchaften nachhängt; fo lange wird es an 
. Feinden, an Ehicanen und Proceflen nicht fehlen. ge 
verderbter die: Sitten find, je gröffer der Mißbrauch 
J des 
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des Reichthums ift; je mehr Gefahr entſtehet in einem 
Staat wegen des Betrugs, der Ungerechtigkeit und 
der Gewalt. Wenn die Klagen gegruͤndet ſind, die man 
von der Juſtitz in London hoͤret; fo koͤnte dag daraus 
erklaͤret werden. Die Gerechtigkeit muß aber niche 
nur blind ſeyn gegen Perfonen von gleichem Stande, 
fondern fie muß es auch gegen die Bornehmen und 
gegen den Fiscus und Sürften felbft feyn. Es 


muß auch die Hofnung haben, daß er, wenn er 
Recht har, auch) Recht werde erhalten Fönnen, Auf 


fer dem Ruhm, den David als ein Held erlangen, 


vereiwigte er auch fein Andenken durch die Verwal 
tung der Gerechtigfeir. Nachdem er ſich die Phili⸗ 
fier , Syrer und Edomiter unterwürfig gemacht harte, 
fo heiſt es von ibm: Er ſchafte Recht und Bes 
rechtigkeit allem Volk. 2Sam. 8, 15. Salom⸗ 


trat in ſeine Fußſtapfen/ und es bleibe fein Ausfpruch 


ein ewiger Grundfag: Gerechtigkeit erböber ein 
Volk: durch Gerechtigkeit wird der Thron bes 
ſtaͤttiget. Spruͤchw. 14, 34.6. 10, 12, Will man 
don der Wahrheit des Saßes überzeuge werden; fo 
darf man nur auf die Wirfungen des Gegentheils ſe⸗ 
hen. Die Ungerechtigkeit erniedriget ein Volk, ſie 
entvoͤlkert ein Land, fie hindert Fleiß, Unternehmun⸗ 
gen und die Cultur des Landes Pohlen fann Bier 
abermals zum Beweiſe dienen, Es bleibe wuͤſte, 
ungebaut, Handel Fann nicht ſtatt finden, Sabrifen 
nicht auffommen, weil für den Geringern Feine Ge 


der Ungerechtigfeie eines Edelmann abhänge, ober 


einem dag rechtmäßig Erworbene laffen oder rauben 
il. Mir find Benfpiele befanne ‚ wie es bierinn 
geht. Wird die Ungerechtigkeit noch uͤberdem un 


re * 
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‚Berfolgungsgeift belebt; fo wird fie defto graufamer. 
So wahr ift es alfo, daß die Gerechtigkeit ein Volk 
erhoͤhet und bevölfere. Wer wird wol gerne ein Land 
‚verlaffen, wo er unter den Flügeln der Gerechtigkeit 
ruhig wohnen fann? Wird ein Land, mo Freybeit, 
Sicherheit und Gerechtigfeie einen veften Siß bat, 
‚Nicht eine Zuflucht der Bedrängten ſeyn und werden? 
Ich kann niche umhin, der Gluͤckſeligkeit der 
Preußiſchen Staaten allhier zu gedenken, denen Gott 
in der Perſon des jetzt regierenden Koͤniges einen 
Regenten gegeben, der ſich vorzüglich nicht nur die 
. Erhaltung, fondern auch die Verbeflerung der Ge- 
wechrigfeit hat angelegen feyn laffen, und der wenig. 
ſtens alles das gethan, was ein König thun kann. 
Ich will hier Fein Lobredner feyn, noch weniger ein 
Schmeichler; aber id) halte es doc) auch für eine 
Pflicht, daß ein Unterthan dag Gute erfenne, wel- 
ches ihm die Vorſicht durch den Kegenten erweiſet. 
Eine fühltofe Unempfindlichkeit in fo wichtigen Dingen 
‚unterdrückt die Danfbarfeit gegen Gort und gegen 
Menfchen, Man ift daher oft mißvergnuͤgt, weil 
man das Gute nicht erfenner, mas man hat, und viele 
. „fangen e8 alsdann erft an zu erfennen, wenn fie es 
nicht mehr haben. Ich will daher nur einiger Beweiß- 
-thümer von des Preußifchen Monarchen Liebe 
- der Gerechrigfeie gedenken. Als er dem groffen 
Cocceji in der Perfon des jeßigen Großcanzlers einen 
Machfolger gab; fo bediente fich derfelbe, bey Ueber- 
tragung des oberften Verweſeramts über die Juſtiz⸗ 
vollegia, diefer ftarfen Ausdrüde: Ich weiß mol, 
„daß es meine erfte Pflicht wäre, daß ich felbft mei- . 
„nen Unterehanen Recht fprechenifolte. Da ich aber 
„durch fo viele andre Gefchäfte niche nur daran gehin⸗ 
„dere werde, fondern es auch ſehr ſchwehr ift, hinter 
„die wahre Beſchaffenheit einer Sache zu Fommenz 
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„fo muß ich die Juſtiz durch andre verwalten laſſen, 

„und ic) ‚ermahne ihn daher, und ich bitte ihm nicht 
„nur in meinem, fondern fo vieler Millionen Menfchen 
„Namen, dafür zu ſorgen, daß die Yuftigbedienuns 
„gen mit rechtfchaffenen und gefchickten Männern 
„befegt werden, daß die Gerechtigfeie ohne Anfeben 
„der Perfon geſprochen werde, es mag mic) felbft, 

„einen Prinzen, oder wer es auch fey, treffen u. ſ. m.“ 
Da auch an: Se Maj. vor einigen Jahren wegen 
einiger Proceffe, fo felbige gegen Dero Unterthanen 
verlohren, Bericht abgeftarter ward; fo beſtand die 
Antwort in diefem eigenhändigen und güldenen Mars 
ginali: Ich verlange Feine andre Juſtitz, als 
welcher fich auch der geringfte meiner: Linters 
thanen gegen feines gleichen zu gewärtigen bat, 
und laſſe mir es alfo gefallen, was mir von der 
Juſtitʒ abgefprochen wird. N 


| 279. a 
Zu der Freyheit geböret auch die Freyheit des 





Gewiflens. Und daraus folge eine vernünftige Dul⸗ % 


dung verfchiedener Neligionsparteyen. Ueber dieſe wich- 
tige und weitlaͤuftige Materie, will ich mich nur kurz 
faſſen. Die Toleranz kann und muß aus Feiner Irre⸗ 
ligion oder. Gleichgültigkeie gegen alle Religionsmei⸗ 
nungen herruͤhren. Sie enebindet auch nicht. einen 
Staat von den Pflichten, die man der Wahrheit ſchul⸗ 
dig ift und fie kann mit einem vernünftigen Eifer 
für die Ehre der Wahrheit gar wol _beftehen. Cine 
vernünftige Tolevanz verbanner nur den falfchen Eifer, 
die Gewalt, den Haß und die Verfolgung derer, wel⸗ 
che. andrer Meinung find. Die Gewalt ift wider bie 
Bernunft, wider die Natur eines freyen Geiftes, der 
nur kann überredet, an — gezwungen werden, 
wider die Abfiche und den Willen Gottes. Feuer und? 
Schwerdt, Gefängniffe und Galeeren, find die ver» 
| 2.0 ·⸗ 
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abſcheuungswuͤrdigſten Bekehrungsmittel. Will je⸗ 
mand ſeine Meinung und Irrthum nicht verlaſſen, 
ſo muß ihn der Staat dulden, Schutz und Gerechtig⸗ 
keit ihm angedeyen laffen, wenn und fo lange er fid) als 
ein getreuer Unterthan ruhig‘ verhält und feine Pflich⸗ 
gen erfüllee. Wenn aber eine Neligionspartey, fo, wie 
die Römifche Kirche, glaubt, daß fie Gott einen Dienſt 
daran thue, wenn fie die, welche juft nicht fo wie fie denft, 
verfolget, oder doch fters einen heimlichen und angeerb« 
ten Berfolgungstrieb har gegen alle, die man unter dem 
Namen der Ketzer begreift; fo muß die Toleranz 
ſtets mic einer klugen Aufſicht verknüpft feyn, um 
dergleichen Unterthanen in ihren Schranfen zu erhal⸗ 
ten. Der Sjefuitiemus bat neuerlich in Portugall 
die Schädlichfeie feiner Lehren aufs neue aufdecken 
müffen, da er fchon im vorigen Jahrhundert in Frank⸗ 

reich durch den Königsmord, und durch die Schriften 
des Arnauld, Pafcal und Nicole in feinen Greueln 
ift .offenbaret worden. *_ Da nun die Jeſuiten über 
all, in der Römifchen Kirche nicht nur. verbreitet find, 
fondern auc) im dem gröften Anfehen ftehen, da fie 

faft von allen Königen und Fürften die Beichtvaͤter 
find; fo kann man fich leiche vorftellen, wie behutſam 
ein Proteftantifcher Staat dabey feyn müffe. Wen 
aber auch Feine Jeſuiten mehr wären; fo ift doc) der 
DVerfolgungsgeift von dem Pabftrhum unzertrennfich, 
und man kann gegen deffen Intriguen niemals * 
= eyn. 
Man darf nur auſſer den befannten Lettres provin- 
eiales des Montalte oder Pafcals und den dazu gemachten 
Moten bed Wendrock oder Nicole nachſehen: LaMorale des 
Jefuites extraite fidelement de leurs Livres, par un Docteur 
de Sorbenne fo ſchon 667 zu Mons in groß Duart gedruff 
iſt, für deren Verfaſſer auch Pafcal von Fürien und andern 
gehalten wird, darinn alle Greuel ihrer Moral mit ihren 
eignen Worten erwieſen find, — 


EGSuͤßm. goͤttl. Ordnung. Nn 
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feyn. Rom hat verfolgt, ehe die Jeſuiten entſtanden 
und wird cs ferner thum. Eine wohlgeordnete To— 
leranz ift eine Pflicht, die nicht fo leicht iſt in der Aus⸗ 
übung, als mancher wol gedenft, Es gehöre viel 
Nachdenfen und Ueberzeugung dazu, ehe ein Menſch 
ſich von allem unvernuͤnftigen Haß derer kann loß 
machen, die anders denken, ſowol in der Philofophie, 
als noch) vielmehr in der Religion. . Wie viel weni⸗ 
ger kann alſo das von denen erwartet werden, denen 
die Ketzer von Kindheit auf als die Berdammiungs 
und alles Haſſes mürdigften Menfchen vorgemahlet 
werden? Man: ivret demnad) himmelweit, wern man 
glaube, daß das Pabftthum in jegigen Zeiteniraifonna« 
bler ſey. Es ift noch) eben. das alte, dag noch Feuer 
und Schwerdt braucht, wenn es nur kann. Noch 
erft vor etlichen Jahren gab der: Ungarifche Geſpann 
und Biſchof iron * ein Buch heraus, worinn er 

| | —— 





— (€ heift: Enchiridion Martini Bironii Padani Epifeopi 
Wefzprimienfis, de fide, hereliarchis ac eorum afleclis, in ge- 
nere de Apoftatis Diotrephi feu  Acatholias im Hungaria 
commerantibus, Ad S$. Imperatriciam ac Reginalem-Majefta- 
tem Mariam ‚Therefiam, in negotio religionis, anno, 5— 
füb communi Auguſtanæ & Helveticæ confeflionis addi&to- 
rum nomine recurrentibus, refponfionis loco, Chrifliana cart) 

tate, exhibitum,  Jaurini, typis Gregorii. Joannis Streibigy 
Privil. Reg. & Epife, Typographi, 1750. in 44 Er hat 
die Ausverfchämtheit, diefe unmenfchliche Schrift der. $ un 
gin von Ungarn zu dediciren. Ohngeachtet die ganze Schri 
nur 208. Seiten groffen Drucke enthält; fo. mochte ihm doch 
bange feyn, daß man ſeine biutdürftige und abfcheuliche 
Säge nicht: gleich finden möchte, daher er im Negifter fie 
kurz twiederhohlet, wo eg'heift: Lucherani & illorum Fauto- 
res e regno eliminandi, extirpandi & — 
nicht nur ausgejagt, ſondern auch verbrandt werden, auch 
gar die Gönner: der Lutheraner, die ein guͤnſtig Urtheil von 
ihnen fällen würden, twelches auch Catholicken feyn koͤnnen 
Auch werden im Megifter alle diejenigen forgfältig wiederhoh⸗ 
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die Koͤnigin von Ungarn zur Verfolgung der Ketzer 
in Ungarn. aufforderte, und darinn mit duͤrren Wor⸗ 
ten ſeßte, daß man die Lutheraner mit Feuer und 

Schwerdt ausrotten muͤſte. Das ſeltſamſte dabey 
Br kr. ‚Nn.2. a 





let, die er der Königin als Mufter der Nachfolge vorgeffels 
let hat: item Dieckrianus, Maximianus, Gratianus, Theodo- 
fius, Kerefiarchas ſeveriori· poenæ fubiici, libros illorum cre- 
mari, confe&taneos capite puniri ſtatuexunt. p. 120, 1214 
er: Judei, Etmici & omnes gentes, quam zelotypi: in; _ 
eultu-fuorum falforum Deorum, & quam rigidi in rituum & 
füperftitionum ſuarum innovatores! ja es wird des Nebucad⸗ 
nezar nicht vergeffen. Wenn vormals ein Alvarez in feis 
ner Geſchichte von Ethiopien bemeifen wolte, daß man die 
Ketzer verbrennen müfte, und zwar aus den Worten Chriſti: 
glaubet und. getauft wird, der wird felig, wer aber 
nicht RN der wird verdammet werden: (pag.157. 
edit, Gall.) fo konnte man dag mit der Unwiſſenheit ber Zeiten 
entfchuldigen, Aber es iſt nicht zu faſſen, tie, nicht ein 
elender Mönch, fondern ein Bifchof, fich zu dieſen Zeiten 
nicht ſchaͤmet, ſolch raſendes Zeug nicht allein an dag Licht zu, 
bringen, fondern gar einer klugen Regentin damit unter die Au⸗ 
gen zu treten. Iſt nicht das Pabſtthum zu allen Zeiten eben 
deffelbe und bleibt es fich nicht ftets ähnlich? Dar dieſes ſchaͤnd⸗ 
liche Buch die armen Profeftanten in Ungarn in groffe Bewe⸗ 
ng feßte, und da fich viele Catholifche Herrſchaften wuͤrk⸗ 
fich zu den ungerechteften Berfolgungen dadurch aufbringen 
ließen; fo fandten die Proteftanten Deputirte nach Wien, 
die auch daß Glück hatten, daß die Königin von Ungarn 
ihnen nicht nur Gehör gab, fondern auch Huͤlfe verſprach. 
DemUngarifchen Canzler, Grafen v. + = # = i, verdroß 
biefeß.dergeftalt, daß er die Dreiftigfeit hatte, den. Deputir⸗ 
 gemunter die Augen zu fagen: und warn auc) die Königin 
etwas zu eurem Beften befehlen folte, fo, foll e8 euch. doc) 
nichts helfen, und fie darf es auch nicht thun, meil fie fich 
vor den Bifchöfen und Ständen fürchten muß. Die Sache 
ing noch weiter, und edinahmen der Engliſche und Preußi⸗ 

| he Gefandtein Wien auf Befehl ihrer Höfe daran Antheil. 
Des Königs von Preußen Majeftät ließen fo.gar dur) Dero 
Bifchof von Breßlau an den vorigen Pabſt ſchrac 
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mar, daß er der Königin die Heydniſchen Kaͤhſer, 


den Diocletian und andre Verfolger zu einem Mufter 


der Nachfolge vorftellete, als welche auch niche mehr 
als eine Religion in ihren Landen dulden wollen. 
Durch die Borftelungen der Proteftanten Fam es da⸗ 
bin, daß dieſes Buch, alg ein heßlicher Schande · 
fleck des Catholicismus, in Wien verbothen ward, 
daher e8 var iſt. Ich weiß es aus den Unterhand⸗ 
lungen der Ungarifchen Proteftanten zu Wien ges 
au, daß die Königin von Ungarn nicht zur = 
‚gung geneigt ift, und daß fie Schug und. & | 
Pe den Pröteftanten mündlich zugefage hat: aber fan 
fie deshalb. die Verfolgung hindern? Haben nicht - 
die armen Proteftanten in Defterreich, Steyermarf 
und Kaͤrnthen noch vor etlichen Jahren die haͤrteſten 
Schickſaale durch die Verfolgung und Intriguen des 
Erzbifhofs und Cardinals von Paſſau ansftehen —* 


denn auch fo billig war, daß er durch feinen Nuncus in 
Wien ein Ermahnungsfchreiben an die Ungarifchen Bifchöfe 
ergehen ließ, daß fie ihren Eifer mäßigen möchten, damit 
fie nicht dem Eörper der Catholifchen Kirche, term fie ihm 
ar einem Theile Vortheile verfchaffen wolten, an einem ans 
dern Theile, etwan an den Füffen oder fonft to, Schaden 
sufügen möchten, Diefer Ausdruck und Grund findet fich 
in deſſelben hier befindlichem und noch nicht gedruckten Dris 
ginalfchreiben. Etwas finder man hievon auch in den 
Actis eeelefiafticis, die zu Weimar efommen, aber 
nicht alles. Dergleichen Bemühungen helfen auf eine kurze 
zeit, find aber nicht von langer Dauer, fo lange efwan, big 
der falfche Eifer eines unverftändisen vornehmen Geiftlichen 
wieder entbrenttet, oder fich eine bequemere Gelegenheit 
alten und gewohnten Verfolgung findet. Und die "Berfole 
gurngsgeiſt it e8, welcher die Römifche Kirche höchft fürch- 
terlich machet. Es ift ein Glück, daß der Nußifche Bifchof 
Javorski, der bey den Sefuiten in Pohlen erzogen war, 
vor 30 Jahren mit feiner heglichen Schrift nichts ausrich⸗ 
ten koͤnnen / und daß die Griechifche Kirche bey ihren Grunds 
fügen einer vernünftigen Toleranz unverändert geblieben ift, 
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fen? Die Fürften in der Nömifchen Kirche find in 
diefem Stück äufferft zu beflagen, wenn fie auch bef 
fer denken als der unwiſſende Pöbel und. Geiftliche. 
Man fehe aber nur Frankreich an; fo wird man 
überzeugt werden, daf das Pabſtthum noch das alte 
fey, und daß der Geift der Verfolgung ſich im gering» 
ſten nicheverringert habe. Es ift nody ebendie Wuth 
und Unvernunft. Frankreich ift ohnſtreitig durch 
Künfte und Wiffenfchaften mehr als viele andre Roͤ⸗ 
mifche Staaten aufgeklaͤret, dem ohnerachtet hat es 
ſich feiner. Dragonnade des vorigen Jahrhunderts fa 
wenig gefchämet, es hat den Schaden fo wenig er- 
kannt, den es fic) durch die Ausjagung von wenige 
fiens g0o0000 Menfchen zugezogen, daß es ja noch 
ftets in feinen Verfolgungen fortfaͤhret, wovon Pro» 
vence , Langvedoc und andre Provinzen ung noch 
immee die traurigften Beweißthuͤmer geben. Und fo 
find, fo bleiben die allermeiften, nur wenige ausge 
nommen, die durch langen Umgang mie Proteftans 
ten zu billigern Gefinnungen gefommen find. 

ift eine Gewohnheit, die zu riefe Wurzel gefchlagen, 
die. man nicht ablegen will, weil man ein verdienft« 
lich Werf darinn fegt, wenn man einem Keger Ab⸗ 
brusch thun kann, wenn man auch noch fo lange feines 
Schutzes genoffen hat. Da alfo dadurd) alle Baͤn⸗ 
der der bürgerlichen Geſellſchaft gar Teiche koͤnnen 
zerriſſen, und die geöften Unruhen angerichtet wer⸗ 
ben; fo muß ein Staat zwar gegen Catholiſche Un« 
terehanen Toleranz ausüben, aber fie auch nicht aus 
den Augen laffen. Ein Eatholifcher Staat bar foldye 
Furchtſamkeit/ in Abficht auf Proteftantifche Untertha⸗ 
nen nicht nöthig, weil es nicht nur gegen alle Grund» 
fäge der Evangelifchen Lehre ift, als vermöge deren Feine 
Verfolgung und Neligionshaß erlaube ift, fondern 
weil es auch die Gefehichte von Franfreich und von 
= Nu 3 Pie⸗ 








f Mt 
Will man die Wirkung der Intoleranz in Ab⸗ 
ſicht auf die Bevoͤlkerung, auffer Frankreich in noch 
mehrern Beyſpielen Fonnen lernen; fo darf man nue 
Spanien betrachten, 
jagung der Mauren noch. Und hätte eg durch dag 
ganz abſcheuliche Gericht der In quiſition nicht nach⸗ 
her allen Proreftanten die Thüren verſchloſſen; fo 
wuͤrde ee gewiß in eine ganz andern Zuftand feym, 
Die Seehaͤben Cadir, Mallaga, md in Porrugalf 
Fiffabon find Beweißthuͤmer, mie viel die Handlung 
den Proteſtanten zu danfen habe, indem fie dafelbft 
geduldee werden. Mirde aber eine völlige Gewiß— 


weitlaͤuftige und wuͤſte Staaten den Proteftanten öfnen 

wolten: ß würden ein Paar Jahrhunderte dag erfeßen, 

mas der erfolgungsgeift verwuͤſtet und bisher wenig⸗ 
ſtens auch gehindert bat, is 

| a a 1 , | 

Ih muß Bier auch nochmals der guten Sitten 

und der Tugend gedenken, alg ohne welche eine groffe 

Bevoͤlkerung nicht kann erhalten werden ($.211.269.) 


fes fchon ermiefen; daher ich nicht nöthig habe, mich 
allbier bey dem Beweiſe länger aufzuhalten. Gieb⸗ 
man zu, daß die Gerechtigkeit ein Bolf erhoͤhe, daß 
sy Stüge der Sicherheit und Freyheit fen ($.2 78); 
muß man auch die Nothwendigkeit der Tugend 
RR" zuge⸗ 
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augeftehen. Die befte Suftigverfaffung ift unzuläng- 
lich, wenn nicht die Verwaltung der Gerechtigkeit 
in den Händen folcher Perfonen ift, welche felbft Ge 
rechtigkeit und Tugend lieben. Die Gerechtigkeit 
ift bey einem Richter ein Werk des Herzens. Eine 
jede Sache läßt fich von zweyen Seiten anfehen und 


beurtheilen. Die alten Sophiften und Rhetors 


zeigten dadurch ihre Geſchicklichkeit, wenn ſie eine 
Sache heute vertheidigten, morgen verdammten. Soll 
ſich alſo der Richter nicht durch das Anſehen der Per⸗ 
fon oder die Hofnung von. Geſchenken, ſondern bloß 
durch die Wahrheit leiten Taflen, ſoll ‚er ſich Feine 
Mühe’ verdrieflen laflen, die Wahrheit can das Licht 
zu bringen: fo muß er ein ehrlicher und gewiſſenhaf⸗ 
ter Mann feyn. Kann aber dag Gewiſſen mol ohne 
Tugend und Ehrfurcht vor Sort, der das Herz anfieht, 
Fann es ohne Religion wol flatt haben? Und wie viel 
andre.chrliche und gemiflenhafte Leute hat der Staat 
nicht-fonft noch nöthig,, wenn anders die Glückfelig- 
Feit, die Mache und der Reichthum des Landes durch 
eine vernünftige Bevölkerung fol erhalten werden? 
Er ift.einer groffen Mafchiene ahnlich, die aus vielen 
Teiebfedern und Rädern, zuſammen gefege ift, der 
ren Bewegung aber nicht ordentlich ſeyn kann, wenn 
nicht diejenigen, fo: fie regieren ſollen, ſelbſt von der 
Tugend vegierer werden. Ich geftehe ses, daß es mir 
daher oft.unbegreiflidy ift, wie ‚man heutiges Tages 
gegen: die, Tugend und Sitten fo gleichgüleig ſeyn 
könne, "Man will den Zweck, und man verfäumet die 
Mittel,‘ man tritt die Religion und Wahrheit mit 
Fuͤſſen, die allein tugendhaft machen kann, ja matt 
febütter, mol gar das. Kind mit dem Bade: aus, ins 
dem man über einem oder andern Zweifel fo gar die 
natürliche Religion und Scheu vor dem Allerhöchften 
verwirft, verlacht und verſpottet. Was Eleiben uns 

Nu 4 aber 
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aber alsdann für Bewegungsgruͤnde übrig, um tif 
gendhafte Bediente für den Staat, gute Dfficierg, 
fleißige und fobre Bürger und Unterthanen zu ziehen 

Will man aus Leuten, die Feine Chriften find und 
werden wollen, Philofophen machen ; fo wird man fee 
nes Zwecks gewis verfehlen, weil die Triebfederh viel 
zu ſchwach find. Soll die Ehrbegierde an die Stelle der 
Religion treten ;. fo muß man weder von der Fähige 
feit der meiften Menfchen noch von: der Stärfe dier 
fes Beweggrundes einen hinlänglichen Begrif bar 
ben, wenn man von ihm Widerfkand in den Stun 
ben der Berfuchung gegen. die Gewalt der Leidens 
fehaften erwarte, Und mas weiß der gemeine Mann, 
der den geöften Haufen, menigftens 3% ausmacht, 
don der wahren Ehre? Der Anblick unfrer Zeiten 
üft wuͤrklich ſehr bercübt. Wir thun faft gar nichts, 
was zur Bildung der Herzen und Sitten erfordert 
wird. Alle aufferliche Zucht und Zwangsmittel lies 
gen ungebraucht, Das obrigfeitliche Anfehen hat 
die Erhaltung der Sitten faft gar nicht zum Ges 
genftand, und die Mache wird zur Unterdrückung der 
Safter nicht gebraucht. Die Chriſtenheit iſt jeße faſt 
in ſchlechterer Verfaſſung als der Heydniſche Staat 

der Römer. Diefe hatten nicht nur auffer der Res 
ligion gute Gefege, fondern fie hielten auch darauf, 
Die Cenforen oder Sittenrichter hielten mie Strenge 
über alles, was zur bürgerlichen Irdnung , Zucht 
und Tugend gehörte. Auch der Wornehmfte in der 
Republic mufte fich vor ihnen. fürchten. Da aber 
diefe Mittel durch die Lafter der Groffen, durch die 
Reichthuͤmer und innerlichen Unruhen, unfräftig wurs 
den; fo nahm auch der Verfall des Staats feinen 
Anfang. Was foll aber aus uns werden, wenn 
das Verderben und der Verfall der Sitten fo for 


gehe? Unſre Schulen und die Erziehung der Jugend nn 
ie - 
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liegen in Verfall: warum? "Weil man den Schul | 
männern niche hinfänglicy zu leben giebe und die. 
nörhigen $ Koften zur beſſern Einrichtung und Auffiche 
auf die Sitten von den Patronen nicht fönnen ge 
ſchaft werden. Die beften Vorfchläge bleiben wegen 
Mangel des Geldes unbrauchbar. Die Catechifatie 
onen der Kinder geringerer Leute find nicht, wie ſie 
feyn follen, und es wird die Moral zu fehr. verabfau- - 
imet. Die hohen Schulen find ohne Cenſur. Der 
Student lebet in einer. Freybeit, die ihm felbft und 
dem Staar zum Werderben gereichet. Können bey 
folcher Lebensart wol Patrioten und rechrfehaffene 
Staatsbediente gezogen werden r ‚welches doch der 
Zweck des Studirens feyn folte? Und wie verderbt 
üft nicht die Lebensart unter dem Bürgerftande? Ein 
jeder chut, was er will. Es ſteht einem jeden frey, 
ob er ein treuer Ehemenn, ein guter Vater, ein - 
Fluger Hausvater, oder ob er das Gegentheil von. al 
lem feyn wolle. Doch ich) verliere mich. zu weit, und 
ich will diefen Punct mit den Gedanfen des Sranzde ; 

ſiſchen Patrioten —** und beſtaͤttigen. 

Daß eine groſſe Bevoͤlkerun —* ſchreibt er allein 

„einen groſſen Staat machen Fönne, ift eitte in dee 
„Politie es angenommene Regel; es ift aber auch feine 
„einige, deren rechter Sinn weniger eingeſehen wird. 
„rühret folches her von der n 5 — der Geſetzge⸗ 
„ber, bie fie hr yon den moralifhen Urfachen und deren 
„Einfluß auf die Zahl der Menſchen Haben, Daher 
„koͤmmt es, daf diejenigen, welche Monarchien regieren, —— 

a bey bloffen einfachen und allgemeinen politiz _ 

Anordnungen laffen, melche doch faſt allezeit diefent 

„groſſen Ge —— wenig guͤnſtig ſind 
„Die Bevoͤlkerung hängt von Nebenurſachen allgufehe 
„ab, als dag die bür erliche Staatsverfaſſung fich bloß mie 
„einigen Ren br ah. Grundgefegen beg fönne, 
„DaB Temperament, die Denfungsart, die Vorur; 
„theile, die Neigung zum — Ben ei 
| „die 
® Les Interets de laFrance = —— p. 171. ed: d’Holl. 








| auf die 
»Ditige bewenden liege. — Es fehler ung ni an polls 
eSitten 


sum Gegenſtand haben. ee ee 
„Die Römer hatten hierin bortrefliche Anordnungen, 


»Man finder in ihr dfäßen der Regierung einen Geiſt 





Betragen des Cfaats überhaupt gerichtet, Aber eben ; 
»das verhinderte, daß der Staat nicht unfer den nancherley 


„politiſchen Urſachen unterlag, die feinen 1 fergang hätten 


»ler-der Particulierg beftraften,, hinderten fie dadurch dag 
»allgemeine » Verderben,. Aug dieſer ffeten Wachſamkeit 
»entflanden. die guten Sitten, Von de 





inge zurück gehe, welche ‚ gemeiniglich für gleichgültig 
gehalten werden; fo wird man finden, daß fie ordinair die 
„Quellen ber groͤßten Unordnunger geweſen find. Wenn die 
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„Andenken erhalten, welche man in aller Herzen eindruͤcken 
„follte, und daß durch ſolche Gefinnungen aller Herzen ber 
Geiſt gebildet wird, welcher den Staat regieret: fo wird 
„man mol einfehen, mie ed nothwendig fey, daß diefe oder 
jene Handlung gefchehe. Man kann eben diefes von der des 
woͤlkerung ſagen. Es iſt an fich fehr gleichgültig, daß jes 
mand ein freyes und ungezivungenes Wefen im Umgang 
mit dem Frauenzimmer habe, wenn er fonft die Pflichten 
„eines guten Bürgers erfüllet; » Wenn man aber bedentet, 
„daßdiefe Manieren. es find, welche den Geift der Nation 
‚bilden, und fie mehr oder weniger zur Galanterie bringen; 
„fo wird man wol fehen, wie nöthig ed fey, daß die Geſetz⸗ 
sigeber worbeugen, daß diefe oder jene befondre Handlung 
‚mit mehr oder weniger Freyheit gefchehe. Bey den Mens 
„fchen ift Fein vefter Ruhepunct, fie werden entweder ſchlim⸗ 
mer oderibeffen.“ cl 





| $. 281. —V 
Die Cultur der Wiſſenſchaften, der Kuͤnfte, beſon⸗ 
ders der Phyſicaliſchen und Mathematiſchen, der Chy⸗ 
mie, derMechanic, der Optic, der Baukunſt, der Mah⸗ 
lerey und Bildhauerey u. f. w. fönnen ohnſtreitig auch 
niche nur im Staat zur Zierde, fondern auch zur Aufe 
nahme der Bevölferung vieles beytragen. Ich verftehe 
bier nicht, fondern ich fchlieffe hievon gänzlich aus die 
Fladder geiſter unſerer Zeit, die, wie der Hund aus 
dem Nilus, etwas aus den philofophifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten erfchnappt und durch eine unreiſe Lefung guter 
und fehädlicher Schriften, ihren Kopf mie Wind an⸗ 
- gefüllet, und dabey dreifte genug find, daß fie damit 
ftolsiren und wol gar Schriftfteller zu werden ſich un« 
terfangen, Mit ſolchen Schmetterlingen ift die Luft 
heutiges Tages ganz angefuͤllet. Ich verftehe aber 
bier, Männer, die durch vieljährigen Fleiß einen Theil 
der Wiffenfchaften gründlich erlernet und fic) dadurch 
brauchbar gemacht haben. Dieſe gereichen dem 
Staat zur Ehre und zum Nutzen. Diefe find es, 
von welchen nuͤtzliche Erfindungen zu erwarten, die 
den 





572 XIV. Cap; Von der Erhaltung 


men PROC i0 Rich vetbeſten np gig sur Volllom⸗ 


erfchaffen. und den Rei fremdes 
vermehren koͤnnen. Wie viele Vortheile nicht London 

und VParis bloß du die Mechanik und Dprif ‚mb 
was gewinnen fie nicht noch beſtaͤndig durch die Uh⸗ 


rent von allerley Arten, und durch die optifche un andere 
vhnficalifch Infteumente, ‚Welche die ganze von ihnen 
—— —— * 


—— inte et. Co 
eren ie och gebracht, So 

und überhaupt Stafien das Lanh, * junge Bildhauer und 

Mahler burch die alten und en Meiſterſtůcke fich Gifpen 


koͤ bie Sache Far iſt, ſo brau ine weitere 
Ausführung, Wegen diefer Vortheile ift eg af 
des Staats, ehrte vom Range, und wo moͤgli ⸗ 


4 vertreiben. Petersburg, wo bie Berfammlung unb 

ie en iſt, folte nicht an bem Ende, fondern 
in der Mitte dieſes Reichs liegen, und die Zahl der Gelehr⸗ 
* muͤſte viel groͤſſer feyn, es müfte feine obrigfeitliche Per⸗ 
on vom 


Eigen un J 
Ten mit der Culiu der Wiſſenſchaften verbunden würden, 


| $. 282. RES 
Hier koͤnnte noch die Frage erörtert erden, ob es rath⸗ 

ſam fen, ſolche Erfindungen zuzulaſſen, dadurch die Hände er⸗ 
ſparet und folglich die Unterhaltunggmittel verringert Be 
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der Unterthanen im Lande. 573 


‚ben? n 4. €, die Winde und Waffe J 
vor —* Haus⸗ und Handmuͤhlen pen 
wurden, dazu mehr Menfchen nöthig waren. die _ 


Erfindung ber Buchdrucerfunft wurden viele taufend 
Schreiber und Mahler, welche letztere die groffen Anfangs⸗ 
ben und Vignetten zeichneten und mit Mignatür Mah⸗ 
ausſchmuͤckten, auffer Brod geſetzt. Wenn die vor 

einem Prediger in Schtweden, nach den Zeitungen, erfundene 
Drefchmafchiene in der Probe beftehen folte, vermöge ber 
ein Menſch mit einem Pferde fo viel und fo rein fol ausdres. 
fehen können, als fonft vier Drefcher zu leiſten vermögend find; 
fo würden viele Tagelöhner in allen Dörfern dadurch ihres 
Unterhalts beraubet werben, melche jetzt faft lediglich mit ihe 
sen Familien davon leben: der Staat würde folglich viele 
Ehen verlieren und deffen Macht gefchwächet werden. Allein 
es hat, meiner Einficht nad), ein wohl eingerichteter Staat, 
davon nichts zu beforgen, welcher die Population zu ſeinem 
jenmerk hat, und der keine Mittel ungebraucht läßt, die 
damit in Verbindung fliehen. Gelbiger wird bald Rath zu 
finden wiffen, um die müßigen Haͤnde, wenn es Bey der 
Ackerwirthſchaft nicht angeht, bey den Fabricken und Spin⸗ 
nereyen oder fonft zu öffentlichen Arbeiten zu geßrauchen. 
* wuͤrde freylich ber Schade groͤſſer, als der Vortheil 


| 6. 283. ' | | 
Wo in einem Lande eine vernünftige Freyheit, Sicher⸗ 


heit und Gerechtigkeit fich befindet, mo gute Gitten im 


Schwange gehen, mo Wiffenfchaften und Künfte blühen, mo 
die Landesregierung auf die Vermeh bes Unterhalts 
und auf die Aufraumung mehrerer Quellen der Nahrung 
denfet: dba fann man. vor der Auswanderung gewiß ficher. 
feyn. Fremde werden aud) gewiß dadurch angelocket wer⸗ 
ben. Und, welches allezeit die Hauptfache bleibt, der All⸗ 
mächtige wird. ein Volt, das auf die Weife feinem Befehl 
von der. Vermehrung und Bevoͤlkerung nachlebet, ſegnen, 
ſchuͤtzen, erhalten ; alles, was es macht, wird wohl gerathen. 
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| 284. 3 n 

Da ich vor kurzem Gelegenheit gehabt, einen, 
accuraten Auszug aus dem richtig gehaltenen Kirchen⸗ 
buche von der Pfarre zu Meſſow und: incorporieten 
Dörfern zu machen; fofann ich niche umbin, ſolchen 
bier mitzutheilen, und einige Anmerfungen hinzuzu⸗ 
fügen. | N 


Hundertjährige Tabelle 
von dem Kicchfpiel Meſſow, nahe bey Croffen, wozu 
5 Dörfer gehören, zum Beweiſe der, Verdoppelung: 
der Einwohner auf dem Lande, in einer Zeit 
von hundert Jahren». mon... 








| Jahre. Getraute]Getaufte Begrabe⸗ der jährli) 





1650 — 1654| 32 124 | 7:53 was 
"1655 — 1659| 34 | 26h 791 k 
11660 —:1664| 22 117 63: | 

[1665 = 16693 129 80 
‚[SumazoJahr.) 126 ,| 496 | af 7 
a Wittelzahl 6,2 24 14 { ft ERERS 
[170 — 67a] 23 | 1531 Tel 1o76t 
1675 = 16797 40 | 148 | mr ey 
1680 — 1684| 57 | 174 | 123 
1685 — 1689| 41 4.169 113 
Suma 20 Jahr. 161.1 644 | 417 
Mitteljahl. 8 32 20 


















































“. Jahre. |Getrautel Getaufte 





‚T1690 — 1694| 36 
11695 — 1699| 31 
"1700 — 1704| 28 
r705.77.1709| 43 
ICuma 20 Fahr, 138 
Mitteahl, 6, 9 
1710 — 1714| 41 
1715 — 1719| 43 
411720 — 1724] 52 
1725 — 1729] 32 
ESuma 20 Jahr.| 168 
Mittelzahl. 8,4 
‚730 — 1734] 50 
1735. 1739] 50 
„11740 — 1744| 55 
11745 — 1749| 67 | 
ESuma 20 Jahr. 222 
Mittelzahl. 11,1 
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© 0. Anmerfungen. zır derfelben: 

Es iſt oben: (9. 154) ermiefen, daß bey dem 
Ueberſchuß der Gebornen über die Geftorbenen: eine Vers 
doppelung in hundert und weniger Jahren erfolgen koͤnne 
und muͤſſe. Hier ifl ein Beweiß davon, er iſt mir um fo 
viel ſchaͤtzbarer geweſen, da er Dörfer betrift. Man kann 
hier nicht einwenden, daß die Verdoppelung durch Coloni⸗ 
—* —* rn gefchehen. Nein, fie ift allein aus fich 

‚erfolgt, f { ö 

2) Dieſe Verdoppelung: ift um fo viel merfwürdiger, 
ba ic) verfichern fan, daß der Ackerbau an diefen Orten 
nicht ducch neue Radungen vergröffert ift, auch Feine neue 
DBauerhöfe oder Coffäten angefeit find,, wie die Cataftra 
desfandhaufes es barthune Es ſind bloß mehrere fo genannte 
Haͤußler oder Kleinbuͤdner allda angeſetzt, denen erlaubt iſt, 
Ar ein 


were 


"me: Anhang. 


in kleines Haus zu erbauen und eine Ku a 
e. Salten, vo pe ein (drshen Baden Rn 2 
il 


ertel Morgen Landes, oder 45 Rheinlaͤndiſche Quadrat 


Ruthen enthält. Die Feute leben von ihrer Hände Arbei 
aber fehlecht, die Frau und Kinder. fpinnen, der Mann 

im Winter, im Sommer dienen etliche auf den Schiffen. 
So ſchlecht fich auch dergleichen Leute durchhelffen, fo wilf 
dod) ein jeder gerne ein eignes Etabliffement haben; und es 


wuͤrden ſich noch viele dergleichen Haͤußler anfeten, wenn 


es ihnen wegen ber Weide und anderer Dorfgerechtigkeiten 
wäre erlaubt worden. — * 1 


3). Die Verdoppelung ift ſowol aus ber Zahl der Ge⸗ 
trauen Paare, ald der Todten, fonderlicy auc aus der 


Zahl der :Communicanten, klar zu: erfehen, welche legtere 
man hier zuverlaͤßig hat brauchen können, beſſer als es wol 
in Städten gefchehen kant. | | 


4) Die Zahl der Getauften aber hat fich ni | £ verdop⸗ 


pelt, ſondern iſt nur um die Haͤlfte, von 24 auf 36 ange⸗ 
wachſen. Die Urſache liegt in dem —— ſpaͤtern Heyra⸗ 
then. Dieſes erhellet aus dem Verhaͤltuiß der Ehen den 
Getauften. Da dieſes ſonſt war tie Io zu 40 und d P 
war e8 von 1730 bis 1749 nur wie 10 zu 33. Die Side 
iſt natürlich. . Je mehr Menfchen entftehn, je länger halt e8 
mit den neuen Etabliſſements. rs et 
5) ft e8 aber überall mit der Verdoppelung fo er⸗ 
sangen, als in diefem Kirchfpiel?. Ohnftreitig.an den meiften 


Orten, wie aus ben Generaltabellen zu fchließen, wenn man 


auch einige der fchlechteften Dörfer ausnimmt, wo fehlechter 
be * wenig Weide oder auch weniger Fleiß und Bes 
grügfamfeit, | 

Wird es aber fünftig in dieſem Kirchfpiel folchen Forts 
gang mit der Vermehrung haben? Das kann ich nicht 
willen, ob es damit langfamer gehen oder gar zum Stili⸗ 
flande fommen werde. Unmoͤglich iſt es gar nicht, daß 
nochmals. eine Verdoppelung ‚erfolgen inne, aber dann 
muͤſſen auch dazu allmählig Anftalten gemacht werden. 
Doch das uͤberlaſſe ich der Zulunft und andrer Einſicht. 


| ur? | 


—* Ent A * a. * * ie 
EEE N N 
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Sammlung, 


| bet 
zur Betrachtung der Ordnung Gottes 
| gehörigen 
ä 
» u ae Be 1 a 
und * 
zum Erſten Theil 
derſelben. 


zaͤßm. 9öcl, Ordnung: A 
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— a 
2 — 
TAB 
| Zehn 
der Getrauten, Betauften und Seflorbenen in Ic 
nebft der Zahl ver Leben: 
ab] Ge | Ge] ws ber Yeben 
—— Bee taufte, Vegrabene. Jahre 1748 
= ör | Paa⸗ 
Land-Didcefen. fer. re. > ur Ei. Seid. 2 
R ten. | ren. =. 
Apenburg, Infpectl2r | 3241080] 847| 497K1722 1900 36 
NeusAngermünde, 30 | 585]2492]1781] 943 13206 3321 ‚6 
Num. 1. 51 | 909|3572i2628| 144014928 5221 |1 
Brandend. Neuf.f2g | 548|2102 1520) 7521288913025 
»«» Dobmi23 | 538/198911671| 8881284212882 
| Num. U. 51 1086 4091 3191 1640 57315907 
Brandenb. alt St.f 9 | 151] 438 356| 1661 637| 645 
Dei # >» 57 | 69) .296j.193| zıol 423] 395 
Deesfom 7 > f2r | 261| 880| 609] 369]151611494 
Treuen⸗Brietzen | 75] 125) 497| 321} 1678 u 735 
Jehrbellin =" 57°] 200! 802] 667] 344]1 —* 
Num. Il. sr | 806/2913|2146|11561454914513 
Derlin = = 37 | 639|242311785| 93013646]3516 
Gramdjow + Hı4 | 295]1054| 825 429 14651464 
Num. IV. 52 | 93413477 2610135945 111 4980| 100% 
Cm 2 = Izr | 425|1563/1203] 6854237812214] 48 
Calbe # + 32 | 417l1443|1100| 390 240312556! 49\ 
Num. V. 63 | 842|3006/2303| 1275 478114770 
Stanffurt = 146 1361149833815 [218917486 423 
Fürftenwalde = 1 6 ‚9L| 371) 291) 150f 619 S 
Num. V. fs2 [145215354 4106) 233918105 
]Sarbelegen -+ 139 | 810|275412747| 127214389 
Havelberg = 13 | 230| 841) 625| 40711422 
Num, VI. #32 |104a 























3595]3372]1679058 11 
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A J 
je Lifte 
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E" der Kurmark Brandenburg, von 1739 bis — 
fer. $. 21. der Abhandlung. 













































































ie Geſtorbenen zu den Die Geſtor⸗ Die Ger B Die Chen Die RE 
Lebenden find on zu den vr zu — denſind zu den 
- Getauften [den Lebenf. Lebenden KSctauften 
a mihtend abrnı find M denfind I ni 
wie wie vie wie wie 
I 44 J 43 
L gr 36 
* 42 | 12 38110: 13 1:28 #4 ı: 113 | 10: 39 
r f 47 |. [38 
38 ‚34 — F 
4610: 121 1:28 | r: 102. | 10: 37 
f47 |. [36 
45 43 
3 49 12.73.50 
50 46 
E93 37 * 
‚* [ 46 1 A 44 
LE 3 | 
#044 |ı: 38 | 10:13 | 1:29 | rrıog | 10: 37 
F 2 1’, 1) 38 
— 112: 4 = 
® 45 Jıs gef ao: ı3 f 2:31 Jr: 113 110 351 
[1% 1% 
‚146 | "039 
2 45125 39 | 11: 13.11: 30-4 72-no,f 10: 37 
El s- ;: [32 
14217145 
Sorlgmo| 13.-,34 froos 106] 1:32 | 1: 112 [10:34 



















































































































































































ablı Ge | Ger 1 Anzahl_der Leben 
—— =; traute| taufte, Vegrabene en ri 
a⸗ — 
Lands Diöcefen.) fer. ſre. Say | Sans Jean. are 9 
CN ven. ; ven, | | ‚beid 
Lenzen und Lindow 23 | 355 1130| 960| 555 18081888! 36 
Dfterburg * © |24 | 291] 934] 907| 4674175011836 35 
Mittenwalde | 5 | 133) 558| 418] 247 1,857|_877| 17 
Num. Vi. |52 | 77912622|2285] 126914415 |4601 @ 
Potsdamm + 40 | 63512335]1882|1011]332613248| 65 
Putlig - = (13 | 354|1230| 1061 66451920) 2050! 
Num. IX 53 1-989|3565 2943 168€] 52465298 1 
Priswalf _ =. jıg | 332|1199 959| 522|1798| 1869 
— - +: :136.| 765j2914| 1942 1134]3987|3959 
__Num. X. 154 |1097|4113|2901'165615785 5828 
Kyrig ⸗ 16 | 225] 707| 625 36011921248 
Granfee # = 1 6 | 1031| 366| 253] 139] 5: 
Müncheberg = |20 | 371]1461j1145| 660120: 
MNauen ⸗ 9 1 222| 919 642 
Num. X. I51 | 9211345312694 1571 
Ruppin + 24 | 461l1750!1337| 685 
Rathenow + |20 | 37311384|1005| 6oılz 
Storfom + 7 1 ı07| 335| 227| 110 
Num. XI. 51 | 941[3469|2569 1396 
Salzwedel ⸗ 74 |1096!398013137 147816: 
Num. XH. 
Geehaufen « 134 | 66112136 1916| 926 
Spandow + 14 | 337|1390|1031| 532 
Num. XIV. 43 1.998 3526,2947 | 14581 
Stendal s 19 | 47415421323] 6851256 
Straßburg >» 14 | 212| 862) 568] 243 
Steaußberg + 17 1 285|1014| \772! 425 
‚_Num. XV. 156 97113418|2663 1353 
‚[Zangernpünde = 28. | 6071205111641| 840f 
Templin + |20. | 353|1472| 892, 504 
Wrietzen 7 6 | 112] 440! 342| 189 
; Num. XVl. 154 107213963 1287511333 | 











2 en zu den $Die Geftor-! Die Ger F Die Ehen [Die Ehen 

ı flud benen zu den tauften zuffind zu denkjindzu den 
—— Kam 19 ur | Detauften [den Lebens] Lebenden |Setauften 
Hahren — ſind den ſind 


































































































wie wie wie wie * wie 
409 351. AER ie & 
223.46 39 | J— 
14 Ar: * De ee 
2.481312. 4 10:33 
. [39] ,.[34 ze. 
h Br E37 | 
91127350108. 12 EIS--397 81 107 F 10,36 
:[4# | 1: [38 
— — 
341 gofıo: 14 | ı: 281: 106 | 19: 37 
[ 40 [ 39 ' 34 | 
";1.37 36 | 28 
Pi. UM 30 
3 39 | 2: 38 | go: ı2 | 2: 30f 13 213 | 20: 37 
.147 409 39 
3431 12:3 4 1:%31 
165 54 u ER 
#2 44Tı:. 41 10:13 | ı: 31 ori F 10236 
BE .50 48:39 4-10:-12 4-73 31 1: 113 4:70:36 
E41, [3 A E 
La 3 ET 
44 | ı: 361 10: 12 J ıt 307 1: 108 J 10: 35 
13 [39 (33 
11755 1 1:8 39 : I | 
"137 34 26 | 
8 44 | ı5 38 | ro: 12 | 1: 29] 13 104 $ 10% 35 
IM 37 29 
IS Bl 1:3 45 :< 28 
133 30 L23 | 
[2.43 1-75 -384 10:13 1: 27] v3 103 1 10: 36 
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. Bel GeT@e) —— Beben 
—— * taufte. Segtehene im Jahr 1748, 
er oͤr Dans |. — — 
Zand⸗ Dioͤceſen. ſer fee. |: 0 Seit. Geiar.| a6 
- R m ren. ‚tem. Pr7 3 7 deidk 
[erben + I12 | 2093| 679| 6451 328 1156/1148 
jeittfiod #  |24 | 385|1254| 877| 5562088 [20641 
2stlenadd #13 | 237| 731) 623] 350111681189 
Zieſar 2 13 1.248) 808| 752]. 310$1089| 1184 
Num. XVII. "62 |1163 34722897 154415501 3585 
Wuſterhauſen Kön.|36 | 5301915 1348|. 75213044|3024 
WufterdnufenDoß.itg | 425 1533/1371]: 748]2220|2410 
|__ NumXVil -|55 | 95513448)2719|1500|5264 15434 
Zehdenid + 115 39211513 1122 * 212140 
Zoſſen | = 18.1 327|1249| 922| 56gf189711875| 
| -Nums XIX. 3 1 7191296212044 121084068|4024| 8 
Nachlefe aus vers '& ES ARTE 
fchiedenen Infpect.|38 | 89513195 2583 1357143934448 | 
are, I XX. — 

















"CONTIN. der Tab, I. num. 3. welche ı eine gleiche 






























































Zah} Ge⸗ Ge— Anzahl der Lebend 
Yaıhen Se 15 taufte, | Geftorbene. de 1748. 

eb dan |. 

Bleinen Gädte.lten.he 1 > Gabe | 300° [Get n. 
J —— ten, | ven. hi} 
Zoſſen, Mittenw. 
Zeltow, Zuchh⸗413241137511031 678 1869 gi 
Ziefar , eigerbe, E k | B 
Bauen, Wilsnac 4 1:455|1734 1713| 86741753 5 
Fehrbellin, Sreyz| ' — 73 v2 4 
enſtein, uns⸗ —— Br Di m R: 
Mifteberge = 4 4 374 13351168] 6181607 4 
Neinsberg , ey: ae — — 
chen , Sieht, E I. A 2 
ABufterhaufen,2,! 4 5 3671160611069) 38511995 0 
Oſterb. Werben,| | — 4 
Semplinferver | 4 | 498! 1997|1769| 879|2320| ß 
120 |2018!8047|6822 pe 87 
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ie. Öeftorbenen zu den 








Die Chen 





























Die Geftor] Die Ge | Die Ehen 
Lebenden find —— den — zu > zu den! Jin zu —* 
———— —A Getauften den Leben Lebenden etauften/ 
zee ſind den ſind J Bi 
wie wie wie wie wie wie 
04136 34 
45 14 47 ı : 33 
".] 40, 37 1% 
2144 L 30 281 . | 
I: 43) 7 38 | 10: ır 4 1: 31] 15 96] 10:29 
33* 84 Ö & 
se Me BKL, 
2 la: @Hlmw:ı2lı: 3 1: 172 1. 10:35|° 
ELiol,. fs ‚ [28 
—— — 130 
8:40 11239 5.102,13. 5 12 298 72.113 I.102 38 
Rio ago| 25 34 | vo: 12 | 1: -27| 22 99 | 10: 35 























1 20 Fleinen Staͤdten und 


Marktflecken enthält, | 





ie Geftorbenen zu den 
Lebenden find 


a) guten] Nadjıo ver; 
Jahren miſchten Jahren 
wie wie 





Die Geftor; 
been zu. den 
Getauften 


find 
wie 


‚Die Ger 
tauften zu 
den Leben: 
den find 


wie 


Die Ehen 
ſind zu den 
Lebenden 


wie 


Die Ehen 
ſind zu den 
Getauften 


wie 





— 
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: 
33, © 


25,*#1 


34 
21,0 
‚433,9 |119 29,3 


38 
27,5 











.112 


27,6 
21,1 
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25,6 


25,81 











124, 4 


jo 


42 


38 
10:7 35 


43 
L 40 








I: 291 


100° 117 








15 24,41: 


1: 3,9 








oder 103 II 








[oder 10:39] 
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‚CONTIN. Tab, I: num. 4. Wiede | 


’ 13] Se | Ge & 
Namen ei traute|taufte, Geſtorbene. 


der Doͤr Paa⸗ 
‚€ ; x J ännt. 
Hand: Dioͤceſ. fer, te, e Jade | June h% 











Iabs | Jah: Geſchl. 
ten, | ren 


— —— — — — 








Num. I = IV. | 204 3735114093 10575) 5595 
Num. V. VIIT.| 2298 4113 14577|12066) 6562 
Nom IX = XII): 209 3948 14600 11107 | 6303 
Nirm. XIII-XVI: 246 —— 11622 5822 
Num RVIT-XX.| 128 3732 |1287> 10243 | 611 


Nam Li X, 
Aller Dörfer, 
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105119665 170994 | 55613129893 |106264 









































Anmerkungen: 1) Diefe Tabellen enthalten genaue 
Verzeichniffe von 1056 Dörfern der Kurmark, wozu bie 
Mittel⸗Alte⸗ Uckermark und Priegnitz gehoͤret. Ich habe die = 
Herren Superintendenten und Prediger durch ein gedrucktes 4 
Schreiben darum erfücht, und ein Formular mitgetheilet, 
wornach die biſten verfertiget werden möchten, Bon 1800 

Dörfern. der Kurmarf habe ich nur 1056, und von gg h 
Städten und Flecken nur 20 berechnet; weil ich fehleche 
terdings alles tweggelaffen, wobey ich nur den geringſten £ 

Verdacht einer Unrichtigfeit haben fonnte, An der Richtige 
keit iſt mehr, als an der Menge gelegen. Bat. 





hat bey feinen Unterfuchungen ber Sterblichkeit ſehr viel { 
auf die Lage gefehen. Diefed würde mir dieſesmal zu 
weitlaͤuftig geworden ſeyn. 0 





Ä | 9 
Ieftehenden Land» Discefen in groͤſſern Summen. 














— — den ——— Die Gef Die Ehen KDieChen find] 
* Eebenben Ma zu den Öetauften] tauften Kind zu den el zu den Ge: 
find zu den Le⸗/ Lebenden | tauften 
bien |Bermiihe bernd finb f 
_ Be I. wie wie a __ Pie wie 
43 | [38 13 29 109 37 
42 | 138 12 317 1112 35 
1}< 41 |1}<S 39] 10:9 13 #135 29] 1573 1101034 39 
45. 38 12 129 107 35 
41 37 ı2 | 129 1041 .._ 137 
1; 42,9|1:38,4] 100: 127 fr: 305 2%. 108] 1: 3,r00,/ 
neiſt 73 Ze i das Ri 10: 37 
“ WWerhaitniß 333 
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3) In ben 10 Jahren von 1739 bis 1748 find auch 
epibemifche Jahre mit untergelaufen, fonberlich bie beyden 
nach dem harten Winter von 1740, Deshalb Taffen fie ſich 
mit der Shortifchen Tabelle am beften vergleichen, welche 

auch 10 Jahre enthält, darunter ebenfalls epidemifche mit 
vorgefommen, Unterdeſſen habe ich die 6 letzten geſunderen 
- Sabre von 1743 biß 1748 befonbers berechnet, um ſowol 
eine Regel für ordentliche und geſunde, ald auch für. vers 
mifchte Jahre zu haben, Es ift auch ein gedoppelter Krieg, 
nehmlich der von 1741 und 1745, in felbiger Zeit vorgefal⸗ 
fen. Man wird aber aug den Provincial Tabellen leichtlich 
erfehen Fönnen, daß beyde Kriege in ben Eiften Feine merk⸗ 
liche Stöhrung verurfacht haben. Die auf den letzten Krieg 
folgende Jahre haben alles bald reichlich wieder erſetzet. 
Die Städer empfinden ed gemeiniglich mehr als die Dörz 
fer, wenn eine Armee aus dem Lande heraus ift. Beide 
Kriege wurden auch nicht mit folcher Heftigkeit geführer, 
als diefer jegige, und haben nicht dergleichen groffe und 
‚blutige Schlachten gehabt. 
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us des Herrn D. Thomas ei, new obfervations on 
ills of mortality. P. 732. 
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Berhäfenig |Berhältniß Berhättnip Barhälenip 
der Gejtor der Ehen zu der Getauf⸗ der Ehen zu der Getauf⸗ der. Getauf⸗ 
senenzuden der Zahl deriten zu der den Getauf⸗ ten zu dem ten zu den 
Lebenden | Lebenden Zahl der Le⸗ten ‚Seftorber | Familien 
5 benden nen 
F 32,5|I: 11513 -29,5| 123, 10 11 1216 
oder oder oder 
10: 39 }100:'110| 10: 65 
55 139 127% a a 
41,4 94 28 14 6,4 
36,4 104 27 13 _ 9,5. 
151,2 204 34 14 Zr? 
1:3 39 1429:170 | 125328 10:313 121.:0,8 
38,4 169 31 12 7 
35,° 90 32 ‚110,9 7:5 
12528. 122] 129 Le 6, 5 
I? 38,511: 11819 29,7| 1,3, 910: 12 132,69 
7% oder oder oder 
10: 39° [Too: 124 67 
13.36 008.0 AT 29,6 5 — 66 
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m. | | | 
j TAB. II, gifte von Engliſchen Dörfern und Fleinen Städten, 
new obfervatiens Tab. und 3. mit ungen ni 
\ su verichiedenen Abfichten gefammelthat. 
magzu meinem Zwecke nöthigift. Die Tabelteder Gebornen und 
Gefchlecht fol hernach befonders kommen. Die Liſten find nonas 
160 £andpfarren genommen. &ie enthalten son manchen 
Sabre, daher alfo gefunde nnd epidemifche, auch peftilentialifche Jahre umter € 

gemiicht find. Erhatfie in swey Perioden getheilet; der erfie geht bis 104 
3 vondageht der swente bis 1740, . 00 © 


welche der Herr D. Short in feinen 
Mühe und Sorgfalt 
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Getraute Setaufte] Geftor: Das Berhälnig 
bene Her Getrauten |der Geftordene 
zu den Gerauf Sera 
ven iſt, wie It 
Städte num. 1]' 10537] 43167] 31990f 
— — 2] 23944| 72288] 66494] 
=. 3]'11620° 48141] 42140 r 
— — ..41 30269'104560 105444) , 
mm...) 5091| ,19904|: 20145 Mt 
— —458 34385| 28618 N 
Summa_ —. | 9571332244312948311 ro: 33 
r VER TEE 
1Dorfer ſter Pe- | —— 
riodus num. 1 5810| 25108 15922 1 43, 2 
Er. al 8186| 30900 %A3Ho ‚39, 9 
_ — 3|, 1937| 7820|  6262J10:2 40 
— — 4| 2897| 10579| 910971 | 36,8 ‘ 
= 31 3562) 5034| : 5336] | 32,2 5 
|Summa — | 20391| 81363] 6rro7lio: 39 2 
ater Per. num. L|. 8595| 33914| 27084 39 4 E 
— — 2| 10668} 51889] 4Iogıl 48 —J 
— — 312470 . 9702| gıos 39, 2 re 
— — 4 3318) 14088) 131785 ° | 42,4 J 
— —91612 5756| 589710 7 
= .6| 3389) 17533| 12243 51,7 
— — 7] 3334| 16052) 13346 41,8 \ 
— — 8| 4113| 18777| 16759 45, 6 ‚ 
— —25 677ı1l 6948] 129 m 
Summa — | 40334|174484|144601J10: 43 |100: 120. 























‚jıfer Periodus | 20391] 81363]. 61107 


Totale Rh pi 205708 
— Gtäbte | 95713]3224451294831 
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|Tot. von Dörfern 
und Staͤdten 





| De 500539 





10: 36 | co: 115 | 
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——— Anmerkungen. 
1) Ich finde nothig, hiebey nochmals zu erinnern, daß dieſe fo vielaͤhrige kiſten 
n Engliihen Dörfern und kleinen Städten allerley Zeiten in ſich enthalten, ges 
nde und ungeſunde, nicht nur gemeine epidemiſche, \ondern auch peitilentialiiche 
ahre. Aus der Lifte von London ſowol als aus andern Nachrichten erhellet, daß die 
eſt im vorigen — etlichemal in London geweſen Solte ſie nicht auch, 
je in andern Ländern geſchieht, die Provinzen auſſer London betroffen haben? 
iefes.anfteckende feine Gift läßt fich niemals fo enge einihränfen. Eine Stadt kann 
ch am erſten durch gute Anftalten vor der Anſteckung bewahret werden. 

2). Engelland hat in der. langen Zeit, von 1540 bis 1740, in 2.0 Sjahren, 
einige Lifte in fich begreifen, viele nicht nur Äufferliche, fondern auch innerliche 
irgerliche Kriege, Kriege zur See und zu Lande gehabt. 

3) Die Etabliffements und vielen Eolonien, welche es in felcher Zeit in 
ordamerica, in Oftindien am Ganges, auf der Küfte Koromandel und Malas 
ie angerichtet, haben auch viel Soldaten und Koloniften aus Gngelland 
eggenommen. | 

4) Endlih, fo find auch Hin und wieder, fo gar auch auf den Dörfern, 
iſſenters, wie jie Herr D. Short überhaupt benennet, das ift, folche, die 
h nicht zur Englifchen Kirche halten, deren Kinder aljo nicht in die Taufregifter 
ngetragen werden, und die fie wol gar nicht in der Kinpheit taufen laſſen; 
odurch aljo die Nichtigkeit des Verhältnijfes der getrauten Paare zu der Zahl 
v Getauften etwas leidet, — 

) Aller dieſer Unrichtigkeiten und Stöhrungen der Ordnung ohngeachtet, 
mmien die Verhaͤltniſſe, jo auf dieſe Liſten gegründet werden, mit denen von 
Schweden und von dem Brandenburgifchen Staaten fehr genau zufammen. 
tach dem Generalverhältniffe von den Dörfert kommen 42 Getaufte auf 
5 Ehen, und in Städten, wo mehr Diſſenters find, 33 Getaufte gegen ' 
5 &en Das ee der Todten und Getauften auf dem Yande 
ebt, der Peften und Kriege ohngeachtet, 124 Getaufte gegen 100 Todte, eben 
wie in Preuſſen, wo das Generalverhältniß von 64 Jahren, die beiden ſchwe⸗ 
n Peitjahre mit eingeichlofen, 128 Getaufte gegen 100 Tobte gegeben hat. 
)as Generalverhältnig der Kleinen Städte in —— hat nur 102 Getaufte 
gen 100 Todte gegeben, Es zeigt fich alfo ve er das Schickſal der Städte 
berhaupt, wo weniger Getaufte-gegen die Sterbenden kommen. Dieſe 
städte und Dörfer zujammen getiommen, geben ız Getaufte gegen 10 Todte, 
der genauer 115 gegen 100. Dieſes Verhältniß ſcheinet von der Art zu feyn, 
aß man es als allgemein für alle Provinzen. in Engelland folte annehmen koͤn⸗ 
en. Allein ich- trage Bedenken, ſolches zur Regel für ganze Provinzen zu mas 
ven, weil hier 45 Städte mit 160 Landpfarren vereinigt find, Man wird 
ber ſchwerlich irgendwo fo viele Städte unter ſo wenigen Landpfarren antteffen, 
Lenn ich auch zu jeder Yandpfarre 2 Dörfer rechne; fo würden es 320 Dow 
e ſeyn. Es wurden alfo gegen ı Stadt.nur 775 Dörfer kommen, welches zu 
enig ift. Hier in der Kurmarf find zo Dörfer gegen eine Stadt, worunter 
eichtool viele Städtchens find , die fich nicht viel von Dörfern unterfcheiden, 
Bern alfo unter den 160 Landpfarren weniger Städte, etwa die Hälfte wären; 
wurde dieſe Shortiiche Tabelle als eine Prewincialtabelle können angeſehen 
erden, und zivar als eine Tabelle von folhen Provinzen, bie alle mögliche 
öchiekfale ausgeftanden, Krieg, Peft, ja mehrere Peften undöftere Kriege a.f. m. 
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aus des Herrn Struyks nader Ontdekkiifgeh nooper 
bey deſſelben Vervolg va 




































































Geſtor⸗ — Verhaͤltniß Berhälmig 
Jahre Geborne bene. der Geſtorbe⸗der Geborner 
— nen zu den zu den Leben 
Lebenden. den. 
1709 |. 4396| 64631 134162 "20, 7 30 
1710 4309| 65331 132070 20,2 30 
1711 2541 52271 132979 25,4 31 
1712 | 4187| 38559 133329 | 1:2 33,0 | 1:2 31 
1713,| 4929| 4772] 132567 2717 '] 32 
1714 | 4080| 47771. 134959 23 32 
1715 ! 4056| » 4605] 136350 129, 6, . 33 
©, 7 Jahre |.29311| 36232f 936007 
„Mittelgapl 4187|. 517764 133715 | 1: 25,8 P 12 31,9 
he; ..Wı16.|. 4285] 6470| 138987 ar, [ 32 
„. .1717.|., 3409| 6078] 136358 6 |2% 4 37 
ur. 1718] 4257|. 57701: 136265 23, 6 32 
40.1719 | 3409| 4290 137797 | 1:2 32, ı$ 73340 
1720 1:, 4292| "60298 132829 IE: 30 
1721 | 4164| 6784| 134232 19, 7 32 
7722 | 4675| 4327| 138084 |, 3100| 129 
©. 7 Jahre | 28491) 39748] 954552 
„Mitteljehl | 40701 ol 1: 33, 5 
1723| 4424| 4794] 139367 [29,5 
1724 | ‚4482| 43835142354 32, 4 
1725 | 4527| 6015| 148148 2461 
1726 , 4948| 5215| 145955 | 1? 2 27,9 
1727 | 4615| 56230 145937, 25, 9 
1728 | 4830| 53886 143981 26,7 
1729, |, 5024| 54365 144690 126,5 0. 
©. 7 Sahre | 328501‘ 368548 1010932 
Mittegapl | 4692| 52641 144418 | 1: 27,4 Di: 397 
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von Rom, 


‚den Staat van het menfchelyck — pas: 188: fo fi f a 
de Staartfterren befindet. 
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Geſtor⸗ g Anzahl — 
Jahre I&ebornel bene Fr: der! der Geſtorbe⸗ der Gebornen 
Menſchen jnen zu denu den Leben 
Lebenden.: den. 
1730 | 4982| 7237” 145494 (19, 9 
17312 | 4164| 4907 | 746148 29,7 
1732 | 5077! 5115 9 149674 29,2 
1733 | 4907| 6557 | 149672 1 1:2 22,54 
1734 | 4894| 6441 | 151334 23,44 
1735 | 4933| 4890 | 150665 30, g 
1730 4799 5466 _f 150649 — | 
7 Sabre | 33756 40613 [1043636 ' 
— 4822) 5801 | 149090 | 1: 25 11366 
1737.| 5054| 7382*| 149180 [ 20, 2 | 
1738 |* 4823| 6755 | 147119 21,7 
I 1739.| 4600| 5360 | 146750 271 3 
1,1740 1.4848! 5837 | 146080 | 1:2 25 
1741| 4931| 5254 | 146010 27, 7 
| 1742 | 4841| 6058 | 146531 24 ı 
1743 | 4703| 7702*| 147476 „19, r 
©. 7 Jahre | 33800144348 [1029146 
1 Mittekahl | 4828| 6335 | 147020 | 1: 23,5 | 1: 30,4 
16:35 Jahre] 158208|197795]4974273. BT NFTRON 
| Mittelgahl |- 4520| 56514 142122 br: 25,7 for: 31,4 
1754 | 58558 153136 26,3 11: 29 3 
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Anhang zu diefer Tabelle. 





Im Jahre 1740 find daſelbſt befindlich geweſen: 









































1) Parohien De) 2 _ 82 
2) Samen — — — 32158 
| 3) Bifchöfe von * — 62 
4) Prieſters Eretres feculiers) — 2736 
5) Geiſtliche Brüder und Religieuſen — 3810 
6) Mine — — — 1868 
7) Pinzoches (eine Art geiftlicher Frauen) — 76 
Summa geiftlicher Perfonen — . 8552] 
8) Schhler in den Collegien — — 156 
9). Arme in den Hoſpitaͤlern — 1233 
10) Mohren = — — 14 
11) Türfen und andre Ungläubige, (auſſer 
den Juden) — 55 
1.1) Die, fo zut Communion gegangen, — 113873 
2). Die nicht gegangen find, —* i bet e 
als Bejahrte,) * — 32207 
Summa ber Einwohner — 146080 
1) Vom mannlichen Geſchlecht — 82272 
2) Bom weiblichen Geſchlecht 63808 
Summa von beiden — 146080 


Anmerkungen dazu. 


ı) Diefe Behlung wird vom Pfarrer jeder Parochie 
verrichtet, denen es obliegt, von der Zahl der Communican⸗ 
ten Liſten einzureichen. Daher kaͤnn es leicht gefchehen, 
daf von 82 Pfarrern en etwas gefehlet wird. Die 
Mittelzahlen von 7 in vorftehender Tabelle koͤnnen 
dem Fehler abhelfen. ! 

2) Es iſt hieben ausdrücklich bemerfet, daß bie 
Juden ausgefchloffen find. In einer von mir vor etlichen 
Fahren aufgezeichneten Anmerkung (wovon ic) aber dag 
Buch vergefien) heiſt es: „Im Jahr 1744 find zu Nom 
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„geftorben D5855 Perſonen, und 5221 gebohren: die Zahl 
„der Einwohner war. — 153136, worunter 2736 Prieſter 
„und Weltgeiſtliche, 3965 Religieux, 1901 Religieuſen, zu⸗ 
„fammen 8602 geiſtliche Perſonen. Unter dieſer Zahl find 
„die Juden nicht mit einbegriffen, die ſich allezeit auf 10 bis 
„12 tauſend belaufen, daß alſo die ganze Zahl aller Ein⸗ 
„wohner nebft den Auden fich auf 164 taufend beläuft.» 
Es ift alfo wol Höchft wahrfcheinlich, daß auch die Geborne 
und Geftorbene bey der Judenfchaft von obigen Negiftern 
der Pfarrer ausgefchloffen find, weil fie felbige nicht in ihre 
Kirchenbücher eintragen. « 
3) Die ehelofen Geiftlichen befragen „; vom Ganz 
Auſſer denen find noch an Schülern und Armen über 24 
Tauſend. Hiezu fommen die vielen ehelofen Bedienten.bey 
Hofe, bey den Cardinälen und vielen Bifchöfen u. ſ. w. 
Es ift daher fein Wunder, daß die Fruchtbarfeit nicht fo 
roß wie anderswo, und daß gegen eine Geburt etliche 30 
ebende fommen. In Paris wird die Zahl der ehelofen 
Geiftlihen, Schüler und Bedienten gewiß, in Proportion, 
nicht geringer feyn, folglic) wird eben das Verhältnig der 
Gebornen zu de Lebenden, ohne Gefahr viel zu fehlen, koͤn⸗ 
nen gebraucht werden. Da nun die Mittelsahl der Gebor⸗ 
nen um das Jahr 1755 gervefen iſt — 19C00; fo wird die 
Zahl der allda Lebenden ohngefehr feyn — 570000, ' Hievon 
anderswo ein mehreres. 
4) Es waren in Nom, nach dem vorfichenden Vers 
zeichniß, im Jahr 1746 Familien — 32158. Die Mit⸗ 
telsahl der Gebornen war — 4828. . Folglich wäre das 
Verhaͤltniß der Gebornen zu den Familien,-wie 1: 6%. 
Henn man alle Familien Als ſtehende und ganze Ehen bes 
trachten fönnte ; fo würden aus 64 Ehen eins, oder aus. 
13 Ehen 2 Kinder gekommen feyn. 
5) Wenn man die Mittegahl der um das Jahr 1743 
Lebenden — 147020 durch die Zahl der Familien — 32158 
theilet; fo kommen auf jede Familie 43 Perſonen, und ift 
: eben fo wie andersmo. 5 
6) In des Defleine Befchreibung von Nom, fo Herr 
Struyk auch anführet, find im Jahr 1687 in Nom ges 
mefen 26834 Haushaltungen oder Familien. Bey der Spe⸗ 
cification der verfchiedenen Lebensarten werden auch aufger 
* * offenbare Huren oder Frauen von ſchlechtem 
ande 


Suͤßm. goͤttl. Ordnung, B 
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TABVLA Va 


tif 


e 


der Getauften und Geſtorbenen in London 
m 150 Jahren/ 
und zwar nach zehnjährigen Mittelzahlen, die in 

2 * Eopbyn Morris Oblervations on London 
| | Tab. I. befindlic). 






































Decaden Mittelzahl Mittelzahlſ Verhaͤltniß 
von Jahren. der Be der der Begrabenen 
grabenen, |&etauftenfzu den Getauften 
von 1601 — 1610 6130 | 6196 [1010 
1611 — 1620 | 8084 | 7517 929 
1621 1630 | 10052 | $205 815 
1631 — 1640 | 10353 | 979. 948 
1641 — 1650 |: 10444 | 7899 755 
1651 — 1660 |.12886 | 6454: 500 
1661 — 1670 | 18211 | 10675 ‚586 
1671 — 1680 | 19114 | 12325 | 100012 644 
1681 — 1690 | 22363 | 14439 645 
1691 — 1700 | 20770 | 14958 719 
1701 — 1710 | 21461 | 15623 728 
17111720 | 23909 | 17111. 715 
1721 — 1730 | 27492 | 18203. 662 
1731 — 1740 | 26492 | 16831 635 
1741 — 1750 | 25352 | 14457 579 
In den. vornehmften]| 
Peſtjahren find noch 
befonders geftorben 
1603 36269 | 85. 
\. 1623 35417 | 538 
1636 10400 | 8" & 
1637 3082 1 238 
1646 2365..| 2,8 
1647 357.\2EE 
1665 68596 | SE 5 
1666 1998 |QAO 
In allen peftilentiali- 
fchen Jahren 
von 1603 — 1669 188541 
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Lifte der Getrauten, Getauften und Begrabenen 










































































in Paris. 
| - Verhaͤltniß 
Jahre. Getraute Getaufte Begras | Fünd- Jder Getrau⸗ 
Paare bene linge Iten zu den 
Getauften 
1670 ja) 3930| 16810) 21461 
1.1671 3986| 18532| 17398 
1672 | 3562|. 18427 17584 
16.3 Jah.| 11478] 53769] 56443 10:46 
Mittelzahl 3826| 17923| 18814 
"mIo |b) ——| 14037| 22382| . 
—— ——| 16389. 15936 
©. 2 Jah, 30426| 38318 
Mittelzahl 15213] 19159 | 
1726 |c) 3245| 18209, 19252)— — 
1727 3753| 18715| 18952) — — 
"1728 . |d) 4198| 18189 16887I 2166 
1729 4231| 18163| 19852] 2336 
1730 4403| 18966| 17452] 2401 
©. 5 Jah.i 19830] 92242| 92395| 6903 | 
Mittelzahl 3966| -18448| 18479 23011 10: 46 
1731 4169| 18377] 20832| 2539 
1732 3983| 18605! 17532) 2474 
1733 4132| 17825| 17466) 2414 
1734 4133| 19835) 15122! 2654 
1- 1735 3876| 18862| 16196| 2577 
1736 3990| 18877| 18900| 2681 
©. 6 Jah. 24283] 112881] 106048| 15339 
Mittelsahl| 4047| 18813| 17674! 2556| 10: 46 
1745  |e) 4145| 18840| 17322| 3234 
1746 4146| 21629| ı18o51| 3282 
©. 2 Jah.| 8291| 40469| 35373] 6516 
"g Mirteljaht | 4145 20234| .17686| 32581 10: 48 1 
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⸗ AR IE Werhaͤſtniß 
Jahre. Getraute Getaufte Begras Fuͤnd Ider Getrau⸗ 





Paare bene.linge ſten zu den 

u > Getauften. 

1748 _\f) 4003| 17907 19529 3429| |. 
1749 | 4263| 19158| 18607 37754 
1750 "4619| 19035| 18084| 3785] "U | 


1751 5013| 19321| 16673 
©: 4 Jab.) 17898| 75421) 72893) 
Mittehahl |" 474 18855 18223 

|8) 4146| 19729| 21716 

17541 4143|, 18909| 121724 
m1757 1, 4710| 14006|- 17237 gr 
Bun 5489| 19369) 211201, — HM. 
©. 4 Jah. 18488] ,72013] 81797 
Mittelgahl || --- 4622] 18003] 20449 
Sag Ich.) 3 | 
bon „1723| .b).. .... | 
bi$ 1751|) 116015532588) 522625 
Mitteahlı! —— 
von 28J. 4143 19021] 18665|- 
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a) Dieſe z Jahre ſtehen in Graunts Anmerkungen, b) Dieſe 

2 Jahre weiß ich nicht, woraus ich fie geno mmen. c) Die Sahre 
1726 und 1727 ſtehen in Actis Breslavienſibus. d) Die 9 $ 
von 1728 bis 1736, ftehen in Maitlands Hiftory ofLöndon und 
in der Bibl. Bütannique, auch hat-fie Herr Realm feiner American 
hen Reife, p. $25. einverleiber. e) ſtehen in Herrn Struyk⸗ Ver- 
volg &c. f)Diefe 4 Jahre habe ich aus denen in Paris felbft ge⸗ 
druckten —— g) Die letztern Jahre habe ich aus dem 
Öffentlichen Zeitungen notiret. h) Diefe 28 Jahre har Herr Struyk 
l.c. p. 160. aus Briefen des Herrn Du Pr& de St. Maur mitgetheilt. 

Anmerkung. ı) Wem man die Mittelzahlen vergleicht; fo. 
ift klar, daß Paris in. go Fahren wenig oder nichts zugetioinmen hat. 
2) Die Liſten der Geftorbenen find unvollftändig, weil die allda 
geborne Kinder auf dem Lande bey den Ammen fterben. "Manfanı 
alfo nicht behaupten, daß die Zahl der, Getauften allda gröffer 1 
als. der Geftorbenen. 3) Unter den Fündlingen find ohnſtreitig | 
gröfte Theil uneheliche. Aus der-Bergleichung erhellet, daß felbi 
in 30 Jahren ſehr geftiegen, von 2300 auf 44°0, haben ſich al 
faft in ſo kurzer Zeit verdoppele. Ein Zeichen, daß die Ruchlofigkeit 
und Armuth. in eben dem Verhältnig gewachſen ſey 


TABVLA VII 
Liſte von Berlin, 


aus den oͤffentlichen Verzeichniſſen beym Rathhauſe und 
| dem Policeycollegio genommen iſt. 
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Die Ger Die Ge 

Se | Ger |.Ger zZahl -allerkfiorbenen | tauften |Die-getrau- 
Jahre. traute taufte ſtorbene J Lebenden zu denke: zu denLe⸗ ten Paare zu 
Paare * benden | benden denLebenden 
5 j ſind wie findevie | find wie 
1747 | 774| 3512| 3458| 106969] ° 30 30438 
1748 | 879| 3445| 4235| 107635 25 30 122 
1749 |: 846| 3275| 3863| 110933 28 33 131 
1750 "1062| 3991) 42751 1132891 . | 261. 128 106 
1751 1121, 4149| 4632| 11648311:3 25j1:3.2811°3 103 
1752 1199 4257|: 3822] 1192245 | 31 28 99 
1753 1152 4466| 3600| 1228971 _Y 34 27 106 
1754 11281, 4570| 4445| 125385 28 27 98 
1755 1158 4630] 43585 126661] [29] 127 , „L2o9 
I %19472'36295 36688 1049476l1: 281: . 28/1: 110 
ſittel⸗ 
hl + |1053| 4032| 4076| 116608 
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—TABVLA VIEL 
Lifte von Berlin. 


» Die Geborne und Geftorbene nach dem Geſchlecht, 

welche von 1722 an bemerkt find, werde ich bey 
dem Capitel von der Fortpflanzung beider 
Gefchlechter beybringen. 


da 





ve, jGeflors) ; 
— — Anmerkung. 
1692 07 Da fich bey der Mitteahl der Ger 
1693 991. ftorbenen von 1708 bis 171 zu der 
1694 740| von 1712 bis 1716 ein Nr befin⸗ 
Ve $| 2438 det; fo iſt klar, daß die Lifte der Ges 
3 Ss) 2435] forbenen vor dem Jahr 1712 unvolls 
Mitteljahl| 812) ftändig iſt. Vielleicht find die Geftor- 
| 1608 772\ bene von der Garniſon und ber Franzoͤ⸗ 
1699 983 fifchen Eolonie ausgelaffen. Don 1712 
' 1700 1000! an haben alle Eiften richtig müffen eins 
geliefert werden. Man wird unterdeffen 
Total 3 J.| 2755| nicht viel fehlen, wenn man die ganze 
Mittelgapt| gıg) Sunmme aller Geftorbenen um das Jahr 
42 i700 auf 1000 bis 1200 ſetzet. Vor 
1708 | 1731| per Ankunft der Franzoͤſiſchen und Wal⸗ 
4 1709 |-1815| fpnifchen Colonie, fo in bag Jahr 1684 
Br Pa fällt, war die Summe der Geftorbenen 
1711 1307 ohngefehr 500. Mit der Königlichen 
Total 4J. 6949 Da 7 * Zahl der —— 
F och mehr aber unter der Regierun 
Mistelgapl | 1737) yeg pöchffeligen Röniges Friedrich Wil 
helms, von 1713 bi 1740, als welcher nicht nur die Gars 
nifon vermehrte, fondern auch feit 1718 auf die Vergröfferung 
und Verbeſſerung der wollenen Sabrifen Hüglich bedacht war, 
auch feit 1730 Millionen auf die Ermeiterung und den Anz 
bau der Stadt verwandte, ja höchft nuͤtzlich verſchwendete. 
Unter der jekigen Degierung bat das Wachsthum einen 
eſegneten Fortgang gehabt und wird ihn hoffentlich ferner 
Gaben, wenn gleich ber jetzige ſchwere Krieg eine Fleine. 
Stöhrung verurfachet. Die Vergröfferung der Handlung 
u —— unterſtuͤtzet dieſe Hofnung und patriotifchen 
unſch. 
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Bollftändigere Fortſetzung dieſer Liſte. 
















































































Ge⸗ Begra, Verhaͤltniß 
Jahre, traute Getaufte | bene Ider Getrauten zu 
Paare | den Getauften. 
1712 866 2411 2387 
1713 594 |. 2508 | 2058 
1714 607 | 2410 | 2282 
1715 529 | 2170 | 2057 
1716 | 619 | 2174 | 2507 
Total 5 Jah. 3215 | 11673. | 11291 | 
Mittelzahl | 643 | 2334 ! 2258 J 10: 36, 4 
1717 725 2549 aarR- 
1718 692° | .2315 | 2699 
1719 593 | 2490 | 3383 
1720 669 | 2276 | 2426 
1721 : | 694 | 2249 | 2333 
Total 5 Jah. 3373 | 11879.| 13052 
I Mittekahl + | 674 | 2375 | 2610 Pro: 34, % 
1722 742 | 2701 |.. 2499 
1723 802 |. 2770 | 2618 
1724 | 864 |. 2798 | 2492 
1725 728 | 2855 ı 2819 
1726 | 709 | 2773 | 2918 
Total 5 Jah.|3845 | 13897 | 13346 
Mittelzahl | 769 | 2779 | 2669 | 10: 36 
1727 697 | 2954 | 2621 
1728 659 | 2792 | 3308 
1729 744 | 3031 | 3108 
1730 808 | 2996 | 2691 
1731 847 | 3064 | 3173 
Totalı5 Jah.)3749 | 14837 | 14901 | 
Mittelzahl ⸗ 749 | 2967 | 2980 1 10: 39, 5 
B4 £ 











"4 





Se De BVerhältnig 
Jahre. traute | Getaufte | grabene der Geträuten zu 
Paare den Getauften 





1732 939 | 3254 | 3578 
‚1733 982 | 3391 |. 3474 

1734 | 964 | 3704 | 2981 

1735 883 | 3495 | 3257 

1736 877 | 3726 | 4289 
Zotal 5 Jah. 4645 17570 | 17579 
Mittehahl » | 929 | 3514 | 3515 | 10: 37, 8 
1737 731 | 3335 | 4037 
1738 786 | 3245 | 3745 F 
1739 8ı5 | 3313 | 33502 


1749 769 | 3384 | 4749 
1741 734 | .2%7 | 39211] + 


























Total 5 Jah.13935 | 16384 | 19954, 
Mitteljahl > | 767 | 3276 1 3990 V 10: 2, 7 
1742 |1028 | 3005 | 3492 
1743 11034 | 3668 | 2967 
1744 832 | 3695 | 3357 
1745 | 693 | 3256 | 3224 — 
1746 939 | 3203 | 3734 | 
Total 5 Jah.'4576 | 16827 | 16774 1 | 














Mitteljahl = | Jı5 | 3365 | 3354 # 10: 36, , 


1747 774 | 3512 | 3458 
1748 879 1: 3445 | 4235 
1749 ° | 846 | 3275 | 3863 
1750 
1751 1121 4149 | 4632 


Total 5 Jah.!4682 | 18372 |. 20463 ; 














Mitteljahl + | 936 | 3674 | 4092 1 10: 39, > E 
1752. |1199 | 4257 |: 3822 | r 
1753  .tII52 |: 4466 | < 3600 1 


1754 fr281 1 4570 1 4445 
1755 1158 | 4630. | 4348 
1736 951 | 4275| 4943 


Total 5 Jab.is741 | 22198 | 21158 4 
Mittejahl = |1148 | 4439 | 4231 1 10: 38, 5 
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®; Degen | Versälaig. 
Jahre. | traute | Getaufte | bene der Getrauten zu 





Paare den Getauften 





23372348 


























Wiederhohlung der Mittelzahlen. 


Jahre.| Ge |Setaufte Ge: 
‚ftorbene 


1716 | 643 | 2334 | 2258 
1721 674 | 2375 | 2610 
1726 69 | 2779 | 2669 
1731 | 749 | 2967 | 2980 
‚1736 | 929 | 3514 | 3515 
1741 | 767 | 3276.| 3990 
1746 | .915 | 3365 \/ 3354 
1751 | 936 | 3674 | 4092 
1756 | 1148 | 4439 | 4231 
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Das Verzeichniß der Gerauften und Geftorbenen 











Lifte von Wien. 


TABVLA IX. 


nad) dem Geſchlecht werde ich nachher 
befonders mittheilen. 
















































































| Jahre. | Gr | & Jahre. | Ger |Geftowt 
taufte ftorbene taufte | bene 
1720/ | 4120| 6825 1740 | 5441| 6913 
1721 | 4104| 6490 1741 | 4153| 6585 
1722 | 4517| 4961 1742 | 3943| 6513 
1723 4457| 5443 1743 | 4280| 5372 
1724 | 4427| 5524 1744 | 4483| 4323 
Total 5J. 21625 29243 Total 5 J. 22300 29706 
Ritteljahl | 4325| 5848 Mittelzahl 4460| 5941 
1725 | 4708| 5365 1745 | 4294| 4404 
1726 | 5132| 5710 1746 | 4595| 5287 
1727 | 4912| 6154 1747 | 5202| 5376) 
1728 | 5122] 7045 1748 | 4896| 5191 
1729 | 5573| 8283 1749 2 > 
otal 5 3.12 2 1759. 4,3908] 35 
ee 1751 | 5374| 4396 
Wittelzahl 5089| 6511 1753 | 5226| 4517 
1730 | 4474| 8493 Total 8 J. 40269 40123 
1731 5006| 6710 telsabl 
1732 | 4741| 7872 Mittejahl| 5033| 5015 
1733 | 5851} 6953 
1734 | 5620| 5430 
Total 5 J. 25692 35458 
Mitteljahl | 5138| 7091 
1735 | 5876| 5549 
1736 5634| 7054 
1737 | 5704| 6735 
1738 | 5622| 7363 
1739 | 6164| 6158 
Sotal 5 3.j29000132859 
| Diireehgaht 5800| 6571 
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Anmerkungen. 1) Aus den Mittelzahlen der Geſtor⸗ 
Denen und Getauften erhellet; daß die Zahl der Einwohner nach 
dem Jahr 1740 etwas verringert geweſen, wie es wegen ber 
Käpferlichen Würde wol natürlich geweſen ift. 

2) Da die in Wien jährlich im Druck erfcheinende Eiften 
mit vieler Accurateffe fcheinen gemacht zu feyn; fo kann man 
die Zahlen der Getauften und Geftorbenen für die wahren 

‚Zahlen anfehen und gebrauchen, Die Mittelzahl von den 
legten 8 Jahren, fowol von den Getauften ald Geftorbenen, 
ift nahe 5000, Wenn man nun die Geftorbenen, wie in 
Derlin, mit 28 multipliciret ($. 35. n. 4.) oder wenn man 
auch die Getauften , gleichfald wie in Berlin, mit eben der 
Zahl 28 multipliciret, ($. 110.) fü hat Wien etwan 140000 
Einwohner, Vor dem Fahr 1740 mag es ohngefehr 20000 
mehr gehabt haben, Mehr Fann ich ihm nicht geben, oder 
«3 müfte können erwieſen werden, daß die gedruckte Liſten 
anz unvolftändig und unzuberläßig. Gefegt, daß auch die 
Bablen der Todten nicht ganz vollſtaͤndig wären, fo fehe ich 
doc) nicht, was man gegen die Zahl der Getauften einwen⸗ 
den koͤnne. ch will aber auch noch zugeftehen, daß Wien 
toegen der vielen Geiftlichen und Klöfter mit Nom einerley 
' Befchaffenheit habe, daß man daher die Getauften mit 30 
ober 31 mulfipliciren muͤſſe, (F. ıır.) fo würden doch nur 
nach der legten achtjährigen Mittelgahl 150 bis 155000 
Einwohner Fönnen gerechnet werden Es fehlet alfo viel 
an ber viel gröffern Zahl Einwohner, welche ihm der P. 
Reifenfiubl, D. Kuchelbecker und andre gegeben haben. 
Es geht mit Wien fo, wie mit Paris und London. Man 
vergröflert e8 ohne Grund und till mit 150000 Einwoh⸗ 
nern nicht zufrieden ſeyn, wozu doch fehr viel Köpfe gehoͤ⸗ 
ren, Man bedenkt auch nicht, daß eine Stadt, die nur 40 
bis 50000 Seelen enthält, ſchon eine fehr artige Stadt fen, 
die auch fehon einen ziemlichen Umfang haben müffe. Man 
denft auch nicht an die Nahrungsmittel, Wovon fol denn 
Wien drey und mehr hundert Tauſend Menfchen unterhals 
ten? Es iſt ja Feine See= und Handlungsftadt, wie London. 
Es hat auch nicht das Glück oder vielmehr das Unglück von 
Paris, daß es der Mittelpunck aller Reichthuͤmer des ganz 
zen Landes und der Sitz aller möglichen Eitelfeiten ift, wodurch 
die Sitten der Nation und auch andrer Völker vergiftet 
werben. Wien ift auch wegen feiner Fabriken niemals _ 
im Nuf gewefen, Wenn auc) die prächtige Hofftatt, die 
Eollegien, der Reichshofrath, bie Gefandten, die Agenten 
und Kefidenten, 5 und mehr taufend Familien Unterhalt vers. 
fchaffen; fo wollen felbige es doch nicht allein ausmachen. 
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LAD RIE 
Liſte von Dresden, | 

fo theils aus den Englifchen Transactionen Num.482, 
und in der Ausgabe des Baddams Vol.9. p.404. 


theils aus den gedruckten Liften genommen, Vieles 
fteht auch in den. Breßlauifchen 



























































Mitteljahl — 


Sammlungen. 
Gr] ©% Begrasf Verhältniß 
Jahre. ttaute | taufte | bene, der Getrau⸗ 
Paare ten zu den 
Getauften. 
1617 bis 1020. 4Sahr| 568] 2020] 1843J10: 351 
Mittelzahl — 142]... SO54..400E nah’ 
1621— 1625. 5 Jahr. 704| 2727| 2185110: 381 
Mittehahl — 1400| 5451,97 
1626— 1630, 5Jahr| , 688] 2869|. 2166110: 4 
Mittelzahl — 137| 5731. 4331: 2 
1631— 1643. 13 Jahr] 2551| 6986 17845110: 27 
Mirtejahl — 196|  537|— —|Peftundstieg 
1644— 1653. 10 Jahr 1692] 6473| 51661 . [ 38 
1654— 1663, 10 Jahr 1916) 6964|. 5871 3 36 
1664 — 1673. 10 Jahr| 2331 7834| 7842 331° 
Summa 30 Jahr 5939:21271/18879|10: 35 
1674— 1683. 10 Jahr 3027| 9793| 10246 32 
1684— 1693. Io Jahr; 2898| 10425 108271 6 36 
1694 — 1703. 10 Jahr 3209 10687 110850133 
1704— 1713, 1oSaht| 3297|11351112349| 1.34 
Summa  40Yahrlı2431|42256144472|10: 34 
1714— 1717, 4Jabr| 1413| 5343| 5785j10: 37 
Mittelzahl — 353) 1335| 1446 
Summa 101 Jahr 24294 83472 317510 341 
1720 - 1725. 6Jahr 2551| 9025 10159110: 35 
Mittelzahl — 425| 1504! 1693 
1747 — 1752. 6%ahr| 2992|11681|12868f10: 39 
498 2144 


J — 


—— 
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pur 
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WMWittelʒahlen. F 


Fahre. | Se | Ger | Beftor 
| traute | .taufte | bene 


1620 | 142 | 505 | 460 | 
lies 1625| 140. | 545.1 -.437 had 
.- 1.1630 | 137 | 573.]| 433 
1643 | 196 | 537°) #7 

1653 | 169 | . 647 |. 516 

1663 | 191 696 | 5387 

1673 | 233 |. 783.|...784 

1683 | 302 | 979 | 1024 ' 

1693 | 289 | 1042 | 1082 j 








an Are H x 
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1703 | 320 | 1068 | 1105 
1713 | 329 | 1135 | 1234 
E 1717 h.353 | 1335 | 1446 
1725 | 425 | 1504 | 1693 
{ 1752 1498 | 1946 | 12144 


FR Aum. 1) Die Peft hat in folcher Zeit, beſonders waͤh⸗ 
gend dem zojährigen Kriege, allda auch etliche mal aufgeraͤu⸗ 
met. Im Jahr 1626 Aufferte fie fich zum.erften. 1631 mies 
der,und dauerte bis 1633 und nahm an 8000 Eintvohner weg, 
I ganze Anzahl damals nicht viel über 13000 betrug, 




















lich faſt von allen. 1637 und 1643 waren wieder, wo 
icht peftilentialifch, doch fehr epivemifch. Der Schade muß 
ſchnell wieder erſetzt feyn,. da man ihn in der Folge kaum 
t. Im Jahr 1680 ift die Peft wieder dort geweſen und 
dauffer den an ordentlichen Krankheiten geftorbenen 1311 
uch noch 5103 an der Peft geftorben, die aber in obiger 
ifte nicht mitgerechnet find. Diefer Verluſt an Einwohnern, 
etivan.& betragen, ward auch) bald wieber erfeßt, und hin⸗ 
derte nicht ben hs der Aufnahme diefer Nefidens 
'o= 2) Diefe Stadt hat auch einen fchnellen und beglückten 
Wachsthum gehabt. Bon 1617, oder eigentlich von 1650 
bis 1750, in hundert Jahren, iſt die Zahl der Todten von 
500 auf 2100 geftiegen, Die Zahl der Einwohner ift alfo 
viermal fo groß geworden. Die Getrauten und Getauften 
find faft in eben dem Verhaͤltniß getvachfen, welches ein 
gutes zeichen iſt. | 
Wenn man beyde Mittelsahlen der Todten mit 28 
multipliciret, wie ich von Berlin und ähnlichen Städten ers 
tiefen ($. 29, n. 74 Tab. 7.) fo haben im Jahr 1650 allda 
gelebet 14000, und um das Jahr 1750 über 58000, meiſt 
gegen 60000 Menfchen, 
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TABVLA XL 
Lifte von Leipzig, | 

von 1617 bis 1755. welche in den neuen gefells 


fehaftlichen Erzehlungen befindlich ift, 
Stüd 22. pag. 337. - 





Sr I; Ger [BegradBerhälmig 





Jahre. traute | taufte | bene der Getrau⸗ 
Paare gten zu den 
| Setauften 
16176181623. 7 Jahr 1297| 3645| 37631 10: 28 

Mittelzahl — 183| 3520| 537 u 


1624 — 1626, 3 ep. J. 503] 1487| 2798 
1627— 1629, 3Jahr| 520| 1441| 1428 
1630— 1637. Spefl.J.| 1347| 3786113229] 10° 28 


1638— 1641, 4Yahr| 677| 1947| 2470| 


1642 1.1643. 2Jahr 241] 1097| 2108 
1644— 1653. 10 Jahr Too2] 3886| 3888| 10: 38 
1654 — 1663, 10 Jahr 1361) 3953] 3642] 10: 2 
1664— 1673. 10 Jahr| 1606| 4247| 4818] 10: 26; 
11674— 1679. 6Jahr| 1103) 3396| 4046| 10: 301 
680. Yeljahr, Su 
1680. »Peitjahbr, — | 192] 545| 3212 
11681 — 1690, 10°ahr| 2024| 6508| 67551 10: 32 
1691 — 1700, 10 Jahr/ 2135) 6981| 7502] 10: 32 


1711 — 1720, 10 Jahr 2761| 8165| 9654] Io: 29 
1721— 1730, 10 Jahr 2867| 8661/10669] 10: 30 
1731— 1740. 10 Jahr 2321| 8827110897] 10: 31 
1741 — 1750, 10 Jahr 2890| 8899 127501 10: 30 
1751 —1756. 6 Jahr 1729| 4807| 7152| 10: 27 
Mittelzahl — 288) goı| 1492 H 























Mittejahl — 1681 4731| # 1 rw 
Mittelzahl — 169| 4861 617 10: 28 : 


1701 — 1710, 10 Jahr 2322| 7726| 7538] 10: ’33] 


230, Zu a a rn A RE 


Miederhohlung der Mittelzahlen, um den Wachsthum 


— 
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deſto leichter zu uͤberſehen. 


Jahre. Ger | Ge .| Seitor: 
traute | taufte | bene 


Mittelsahlum das Jahr 1620| 183 | 520 | 537 
— — 1629 173 | 480 476 
1640| 169 | 486 | 617 
1650| 100 | 388 | 388 
1660| 136 | 395 364 
1670| 160 | 424 | 481 
1679) 183 | 566 | 674 
1690| 202 | 650 | 675 
1700| 213 | 698 | 750 | 
1710| 232 | 772.1 753.7. 
1720| 276 | 816 | 965 
1730| 286 | 866 | 1066 
1740| 282 | 882 | 1089 
1750| 289 | 889. | 1275 
1755| 288 801 | 1192 |; 
. 1) Aus der Tabelle der Mitteljahlen erhellet, daß 
Leipzig im drenkigiährigen Kriege, Durch den Krieg und Peſt, ſo 
isie andre Städte, fehr vieles gelitten habe. In den 3 Jahren von 
1631:1633 find nicht vell 6000 an der Peſt geftorben; 1637 ſtarben 
daran wieder 4229. Sm Jahr 1680 ift fie zulegt allda gewefen. 
2) Diefer gewaltfamen Sröhrungen ohnerachtet hat £einsig den: 
noch einen blühenden und fchnellen Wachsthum gehabt. Geit ohn⸗ 
Baht 1670 oder auch feit 1690, in 70 bhis 80 Jahren, hat fich die 
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ahl der Todten und alfo auch der Einwohner verdoppelt. Um das 


Fahr 1750 ift die Mittelsahl der Todten circa 1200 gemefen; Die 


mit 28 multipliciret CS. 29.) geben 33 bis 34000 Einmohner. 

3) Leivsig hat dagegen aber Das befondere, daß die Zahlen der 
— Paare und der Getauften nicht in eben dem Verhaͤltniß, mie 

ie Todten geftiegen find. - Die Getrauten find vom 200, auf 288 oder 

bis an 300, alfo nur um die Helfte, da Hingegen die Todten bis auf 
Das Gedoppelte geftiegen. Mit den Getauften hat es alfo auch nicht 
anders fen Finnen, teil Diefe von den Ehen abhängen. Daraus 
däße fichs ſchlieſſen, daß zwar allda der Unterhalt für einzelne Pers 
fonen, nicht aber für Samilien zugenommen habe. Und diefes läßt 
ſich aus dem Wachsthum der Handlung begreifen, wozu mehr Hände 
find gebraucht worden. Mit der Handlung if auch dev Neichthum, 
aber leider auch, wie anderswo, defielben Mißbrauch geftiegen, und 
es hat Pracht und Eitelkeit in der Lebensart zugenommen. Dadurch 
iſt der Unterhalt einer Familie ſchwehrer gemacht und das Heyrathen 
bat mehr Hinderniffe gefunden, Giehe hieson 8. 66. 

4) Auch ift es bey Leipzig noch was befondres, daß Dafelbft auf 


- eine Ehe Faum 3 Kinder gefommen, und zwar vom Anfang an bis 


anjetzt, ohnerachtet viele unehliche Kinder wegen der Univerſitaͤt, Hand⸗ 
lung und Mefien mit untergelaufen find. Die Urfache diefer Abwei⸗ 
chung von des Regel babe ich nicht konnen ausfpüren. Siehe $, 109. 
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TABVLA XI. 
ısojährige Lifte von Danzig 


& 


aus des Herrn Profeffor Zanows Seltenheiten der 
Natur und Deconomie. Vol. 1. p. 12, | 




















: = 
| Ser | Gr |BegradBerhälen 
Jahre. traute | taufte | bene der Getrau⸗ 
Paare ten. zu ben 
Getauften 
1603 — —| — | 1958| 1361| © 
1602, Peſt — —.| 1387j16919 
1603 — —| — 1.1496| 1531 
1604 — 1611 8Sahr| — 113634118921 
Mittelzahl — — | 1704| 2365 
1612 — 1619 8Jaht| — |14706|21772 | 
Mittelzahl — — | 1838| 2721 i 
1620 Peſt — — — |: 2323/11936 
1621 — 1623 3 Jahr| , — | 6493| 7525 
Mittelzahl — — | 2164| 2508 
1624 Pet — — — | 2156/10535 
1625 Peſt — — — | 1863| 4197 
1626 — 1628 3 Jahr — | 7119| 8138) 
Mittelzahl — — | 2373| 2712] 
12629 Gel = m — | 2453] 4185 
1630 Pet — — | — | 1889] 5039 
1631 — 1638 $Sahr| — |17501/15314 
Mittelzahl — — | 2187| 1914 
2639 Belt — — | — | 2105| 7466 | 
1640 — 1646 7Jahr — 118213116686 
Mittelzahl — — | 2601| 2085 
1647 — 1652/6 Jahr — 114436! 18150 
Mittelzahl — — | 2406| 3025 
1653 Bet — — | — | 1677!11616 
1654 — 1656 3%jahbr| — 1 6928| 7725 
Mittelzahl — — 1 2309| 2575 
1657 Pet —.— | — |:2189|'7569 
11658 — :659 2%ahri — | 4666| 401 2 
1660 Pet — — — | 1916| 5515 
1661 — 1670 IoXahr| — 121737117218 — 
1671 — 1680 10 Jahr — 20747 18872 — 
1681 — 1650 10 Jahr — |23916|18613 a 
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e Ser | Ger |BegrafBerhältnig |: 
f Jahre, traute | taufte | bene —— 
Paare ten zu denf’ 
: 1 ©etauften 
1691 — 1700 10%hri — —— 23113 
1701 - 1708 8 Jahr 4501 18056 143221 10: 
Mittelzahl — 562| 2257| 1790 " 
1709 Peſtjahr — | 506] 1836|24533] 
hrıo — 1821| 1551|- 1784 





1721— 1730 10 Jahr| 4945| 19611 | 15941 39 
1731-1740 10. Jahr| 5260119349 124351 36 
1741 —1750 1ojahr| 4060| 1762317255 43 


Cumma 40%ahr|21609|78799176170] 
Wiederhohlung der Mittelzahlen. 











1711— 1720 10°aht] 5523 20665 = | 37 
10} 






































Sabre. Gr | Ger |Begrar 
traute taufte | bene 
um das Jahr 1670| — | 1704| 2365 
— — 1618 — | 1838| 2721 
— — .1628| — | 2373| 2712 
— — 1638 — | 2187| 1914 
— — 1646 — | 2601| 2085 
— — 1656| — | 2309| 2575 
— — 16651 — | 2173| 1721 
— — 1675 — | 2074| 1887 
— — 1685| — | 2391| 1861 
— 1695| — | 2200| 2311 
— — 1705| 562| 2257| 1790 
— — 1715| 552| 2066| 1683 
— 1725| 494| 1961| 1594 
=... 1735| 520| 1934| 2435 
———— 1762| 1725 
‚Anmerkungen. 


1. Danzig ift der Peft öfter, ald andere Gegenden und 
Staͤdte in Deutfchland, ausgeſetzt geweſen, nemlich 1602, 
1620, 1624 und 1625, 1629 und 1630 ſchwaͤcher als ſonſt 
1639,1653, 1657, 1660 und zuleßt war bie a im Jahr 
1709, da 24500, und alfo ohngefehr die Hälfte ber Eins 
wohner geftorben. Diefer letztern kommt bie von 1602 am 

Suͤßm. göttl, Ordnung. C 


weueaunlier 


34 

nächften, ba an 17000 geftorben. Dann folgen die beyden von 
16201nd »653, da fiemeift 12000 meggeraft, In den übris 
gen 5 peftilentialifchen Zeiten iſt ihr Gift nicht fo heftig ger 
wein. In einer Zeit von 60 Jahren, nemlich von 60 
bis 1640, ift fie achtmal alda geweſen; feit dem in go Jah⸗ 








ren, von 1660 biß 1750, nur einmal, In Deutſchland 


Hat fie war während dem zojaͤhrigen Kriege auch oft ges 


woitet, doch nicht ſo oft und fo lange als in Danzig, wie 
aus den Lilten von Leipzig, Dresden, — erken⸗ 
nen. Doch iſt merfiwürdig, daß die Peft in tchland 
um die Jahre 1690 bis 1682 Danzig nicht betroffen 
bat; fie muß alfo nicht durch Pohlen, ſondern durch einen 
andern Weg, vielleicht durch Ungarn, nach Deutfchland ges 
fommen feyn, Die Stadt London hat in Anſehung dee 
Peſt faft ein gleiches Schickfal wegen der öfteren Peſt ges 
habt, wie aus deffen Tabelle zu erſehen. - Vielleicht giebt 
die Handlung mehr Gelegenheit zur Ausbreitung, aller vor⸗ 
fihtigen Anftalten ohnerachtet. 


2) Die epidemischen Seuchen feheinen in Damig aud) . 


öfter und heftiger zu ſehn, als anderswo. Im Jahr 1734 


fturben 58943, da die vorhergehende Mittelzahl von guten | 


Fahren nur 1600 war, alfo meit über mal fo viel. 1737 
ftarben wieder 3944, faſt 4000, meit über zmal fo viel 
als ordentlich. Beide Jahre waren in Berlin und anderswo 
auch epidemiſch, aber es zeiget keine Liſte einen ſolchen Grad 
der Heftigkeit, der bis auf das Gedoppelte, geſchweige auf das 
Dreyfache, geſtiegen wäre, Selbſt die letztern epidemiſchen 


Jahte von 1757 und 1758, bie doch in Berlin und in 


dieien andern Provinzen die heftigften geweſen ‚ find davon 
weit entfernt geblieben. Die 3 Jahre 1691 bis 1693 
waren dafelbft auch fehr epidemifch, indem in allem 9 ‘90, 
ftatt etwa 5500 flurben, Da bie epidemifchen Seuchen 


bafelbft fo heftig zu ſeyn pflegen; fo kann es ſeyn, daß die 


Sabre 1660, 1657, 1639, 1629 und 1630, auch nur das 
bin, und nicht zur eigentlichen Peft gehören. Was folte 
tool zur Urfache der gröffern Heftigkeit epibemifcher Seu⸗ 
chen daſelbſt Fönnen angegeben werden? Das überlaffe ich 
den Herren Nerzten und Gelehrten in Danzig, die am Drte 
felbft alles forgfältiger zu prüfen Gelegenheit haben. 

3). Die Zunahme und bie Abnahme ber Einwohner 


in dieſer anfehnlichen Handlungsftadt ift merkwuͤrdig. IH 


Kann mich hierbey blog der Getauften und ber gefraufen 
Paare bebienen,. Won 1600 bis 1618 mar bie Zahl der 
Setauften faft eben fo groß, ald gegen das Jahr 175% 





—— 
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Nach 1618 flieg fie ſehr merklich, von 17 bis 1800 bis 
auf 2600, als fo groß fie um das Jahr 1646 war, faſt 
auf die Hälfte fo hoch. Und dies gefchah zu einer Zeit, 
da man ed am wenigſten hätte vermuthen follen, da nem⸗ 
lich die Peft nebſt epidemifchen Seuchen von 1602 big 1660 
alda fo oft und fo heftig wuͤtete. Die dadurch zerriffene 
.. Ehen wurden aber nicht nur erfeßt, ſondern auch ihre Zahl 
vergröffert ; twie aus der gröffern Zahl der Getauften Far 
iſt. Was iſt die Urſache von dieſem Glück der Stadt Dans 
zig geweſen, mitten in den Trübfalen der Peft und des 
Krieges? ch will hievon folgende anderer gründlichern 
Einficht zur Prüfung anheim geben. 1) Pommern, die 
Neu⸗ und Kurmarf Brandenburg, ohnerachter ihre Res 
geiten an dem Kriege Feinen Theil hatten, waren der uns 
glückfeligfte Tummelplag der Eriegführenden Theile, und 
. wurden von den Defierreichern und‘ Schweden bergeftalt 
verwuͤſtet, daß faft aller Ackerbau gänzlich liegen blieb, ins 
dem alles Vieh geraubet war. 2) Die Verwüftung und 
. Unglück des Krieges ward durch die langwierige Peft von 
1628 allhier vermehret. 3) Das Elend und der Hunger 
“trieb die noch übrigen Einwohner aus dem Lande, und ich 
habe in den Jahrbuͤchern diefer Zeiten felbft gelefen, daß 
die Einwohner ihre Zuflucht nach) Hamburg, Danzig, ja 
nad) Liefland genommen haben. Hiezu kam befonders 
4) daß bie Handlung in Stettin, Colberg und andern 
an der Dftfee gelegenen Pommerſchen Dertern darnieder 
—— daher ſich denn alles, der Peſt ohnerachtet, nach 
zig hat ziehen koͤnnen und muͤſſen. Nach dem Maas, 
daß dieſe Oerter ſich wieder erhohlet, hat Danzig wieder 
abnehmen und dasjenige wieder verlieren muͤſſen, was es 
während diefen Zeiten erhalten hatte. Was mich aber etwas 
befrembdet, ift dieſes, daß es in diefen legten so jahren, 
von 1700 an, noch abgenommen, und daß die Zahl der 
Getauften von 2200 biß auf 1700 gefallen if. Die 
Zahl der jährlichen Ehen hat auch von 360 big auf 400 
abgenommen. Es ift nicht unmöglich, daß die groſſe Peſt 
vom Jahr 1709 dem Handel einen Stoß gegeben, wovon 
die an ber Dftfee liegenden Handelspläge in Pommern, die 
davon frey geblieben, hinwieder mögen profitiret haben, 
daß dadurch das ehemalige alte Verhältnig mag hergeftels 
let worden fen. J 
4) Der Liſte der Geſtorbenen habe ich. mich nicht bes 
bienen wollen,» weil fie mir etwas verdächtig fcheinet, 
Bon 1600 bis 1656 iſt die er der Todten fat befländig, 
2 
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und zwar viel gröffer, ald der Getauften, Von der Zeit an 
ift e8 -mehrentheild umgekehrt. Das erfiere Fönnte man 
von epidemifchen Seuchen herleiten, die wegen ber öftern 
Deften niemals recht aufgehört haben möchten. Allein, 
die zwiſchen den Velten enthaltene gefunde Jahre geben 
dazu nicht Vermuthung. Man könnte alfo zur Urfache ans 
führen, weil Danzig damals nicht nur einen gröffern Hans 
del getrieben, fondern auch die Zuflucht fo vieler in Pom⸗ 
mern DBerarmten geweſen, die allda Brodt und Sicherheit 
geſucht, die aber nicht an das Heyrathen denken können, 
daher die Zahl der Unverheyratheten damals ungewöhnlich 
er geweſen, die gleichwol ihren jährlichen Beytrag zur 
odtenlifte gegeben haben. Aber woher fommt ed, daß 
ſeit 1665 die Zahl der Gefauften die Geftorbene mehrenz 
theils übertroffen hat? Ben andern Städten, ald Leipzi 
Dresden, Halle, Augfpurg, Breslau, Berlin, fer 
in den neuern Zeiten bag Gegentheil. Hievon habe i 
die Urfache in der vergröfferten Pracht, dem geftiegenen 
Preiſe der Lebensmittel, und dem ſchweren Unterhalt einer 
Hamilie gefucht und hoffentlich mit Grund; aus welchen 
‚ Ürfachen gröffere Schtierigfeiten zum Heprathen, menigere 
Ehen in Proportion de Voll, und alfo auch wenigere 
Kinder fonımen. Solte der Luxus bafelbft geringer feyn 
als in vorgedachten Städten? Daran zweifle ich, weil der 
Reichthum bey den verberbten Sitten diefer Zeit wol einess 
9 Bun zu haben pflegt. Iſt aber der Unterhalt das 
felbft leichter als anderswo ? Hieran ift nicht zu zweifeln, 
und ich glaube, daß das Brodt, Fleifch, Fiſche und ders 
Rh Lebensmittel dafelbft Faum halb fo theuer find als in 
erlin, Leipzig u. ſ. w. Und daß ift genug für den gemeis 
nen Mann zum Heyrathen. Vielleicht find? Wohnung, 
Senn und die öffentlichen Auflagen auch leidlich. Viel⸗ 
icht find die Danziger Mütter auch noch nicht fo aus⸗ 
geartet, daß fie gröftentheild ihre Kinder von Ammen ſaͤu⸗ 
gen laffen, wodurch die Sterblichkeit in der Kindheit ges 
wiß nicht verringert wird. Ich wünfchte wol, daß der Here 
Profeffor Hanow diefen merfiwürdigen Unterfchied in dem 
neuern Zeiten zwiſchen Danzig und gedachten Staͤdten näher _ 
unterſuchen, und meine Vermuthungen prüfen möchte, * 
5) Wenn men die kegte Mitteljahl der Geſtorbenen 
"um bag Jahr 1745 auf 17 bid 1300 fegt und mit 28 muls 
tipliciret; fo hat Danzig damals ohngefehr soooo Einwohs 
ner gehabt. Die in den Vorſtaͤdten und unter fremder Zus 
sisdickion fcheinen nicht in der Lifte befindlich zu feyn. 


_ 
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2scjährige Lifte von Augfpurg, 
son 1501 bis 1750, aus einem dafelbft in Kupfer , 
| geftochenen Berzeichniß. 





Jahre. 


Se 
traute 
Paare 


Ge⸗ 
taufte 


er 
bene 


Verhaͤltniß 

der Getrau⸗ 
ten zu den]/ 
Setauften 





| 1501— 1503 3 Jahr 


Mittelzahl — 
1504 4.1505 Peftjahr 


1506 ⸗ 1510 5 jahr 


Mittelzahl — 


ısıı u. 1512 Neftjahre 
1513 — 1517. 5 Jahr 


Mittelzahl — 
1518 — 1520 3 Jah 
Mittelzaht — - 

211 —- — 
1522— 1531 10 Jahr 
1532 — 1534 3 Jahr 
Mittelzahl — 
1535. 1536 2 Peſtjahre 
Mittekahfl — 
1537 — 1546 10 Jahr 
Bee 
1548 — 1557 Di ahr 
1558 — 1562 ahr 
Mittelzahl — 
1563 — 1564 2 Naht 


Mitteahl -—  _ 
1571— 1572 2 Jahr 
1573— 1582 10 Jahr 
1583 — 1586 4 Jahr 
1587— 1590 4 Jahr 
1591 — 1592 2 Jahr 
1593 — 1602 10 "jahr 
1603-— 1612 10 Jahr 
1613 — 1622 Io Jahr 








1565— 1570 35 Jahr! 





1625 
541 
1633 
2985 
597 
1682 
2926 
585 
1157 
385 
322 
4221 
1718 
572 
1363 
681 
6064 
630 
4832 
2510 
502 
. 996 
2600 
433 
968 
4220 


| 





5512 
1837 
5512 


9468| 


1893 
4665 
9115 
1823 
5282 


1760 


1970 
18272 
5390 
1796 
2925 
1462 
15364 
1646 
15933 
7597 
1519 
3741 
10842 
1807 
3155 
16103 
6262 





5171 
1723 
8329 


1858 
7850 
8947 
1789 
5525 
1841 
3895 
17415 
3997 


13325 


14492 


13750 
3480 
14424 
8084 
1616 
5222 
9463 
1577 
6377 
14331 
6845 
6063 
4802 
15787 
16542 


5116064 


9251, 





10: 33 
10: 31 
10: 31 


10:45 
10; 43 


10: 25 


10: 32 
10: 30 


10: 38 


10: 36 
10: 36 
10: 39 
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38 | | 
Ge | Ger |BegradfBerhältnig 
Sabre, fraute | taufte ; bene fder aus 

re ten zu den 
Getau 

1623 —1626 4 Jahr 1519| 3799| or) — 7 

1627— 1628. 2 Jahr 724| 23041121055 Peſt 

1629— 1621 3 jahr) 1301| 3346| 3033 

1632—1635 4 Jahr 1607| 3927|17756 

1636 — 1645 10 Jahr 2297| 8312| 67461 10: 36 

1646— 655 10 Jahr| 1984| 8479| 8609] 10: 42 

1656— 1665 Io Jahr 2034| 6718| 7389] 10: 33 

1666 — 1673 10 Jahr 2148! 7707| 7701] 10: 35 

1676 — 1685 20 Job 2311| 8620) 8819] 10: 37 

1686 — 1695 10 Jahr 2447| 8617| 9531] 10: 35 

1696 — 1703 8 Jahr| 1940| 7710| 7360| 10: 39 

1704. m: 339| 818; 3113 

1705 — 1714 10 Jahr| 2590| 9219 8476] 10: 34 

1715— 1720 6 Jahr 1653, 5606| 56164 10: 33 

1721— 1730 10 Jahr 2028 9515 107561 10: 32 

1731-1740 10 jahr] 3026| 10416/122061 10: 34 

11741 — 1750 10 Jahr 3013| 10071 13286] 10; 33 

Mittelzahlen. 
Jahre | Ge | Ges 1Begrar 
traute taufte bene 
25002418371723 
1510| 59718931858 
1530| 422 1827|1741 
| 1580| 422|1610 1433 
1600| 4312/1567 1578 
1620| 45 1658 1606 
‚1630| 433|1115| 1011 
1640| 229| 831| 674 I 
1660! 203 671, 738 
1680| 231) 862| 881 
| 1700| 245| 963| 920 
f 1720| 275| 934) 936 
1730| 292| 9511075 
1740| 302|1041 1220 
1759| 301j1007 








1328 
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Anmerkungen. 

1.) Dan ſiehet aus dieſen Zahlen, dag Augſpurg um das 
Jahr 1500 und noch einige Zeit darnach im groͤßten Flor ger 
weſen. ¶ Damals war die Handlung, Fabrieten und der Reichs 

noch groß und blühend. o wie die Handlung aus 

Sstalien und Indien fich durch die Portugiefen nach den. Niederlaͤn⸗ 

den wandte, fieng es an abzunehmen, wie es mehrern Städten it 
dortiger- Gegend gegangen ift. ; J 

2.) Bis 1620 hielt ſich der; blühende Zuſtand noch) ziemlich, 
allein 1640 war die Zahl der Einwohner bis uber die Hälfte ausge⸗ 
keeret. Die Peft-hat zwar -öftere Niederlagen angerichtet; allein 
der Krieg war die Haupturfache diefer Verwuͤſtung, als in welchem 
dieje gute Stadt vor andern gelitten bat, 

3) Seit 1680. hat fie wieder angefangen fich etwas zu hebem 

und an Einwohnern zuzunehmen; allein. es fehlet doc) noch viel an 
der vormaligen Zahl. 

4) ©o wie bis 1640 die Zahl der Getauften die Begrabenen 
faft beſtaͤndig übertraf; jo ift es feit dem fat beftändig, mie in ans 
dern Städten, umgekehrt geweſen, indem mehr gefterben als gebohr 
ven: amt merklichften ift es feit 1730. j 

5) Merkwuͤrdig ift es auch, daß die Peft feit 1700 bis 1635, 
etliche mal alida gewutet hat, worunter die im Jahr 1535, da 
13000 Menfchen geftorben, die größte geweſen ift. Sim Jahr 
1628 ftarben 9611, im Jahr 1635 farben 6243, doch ſcheinen 
die drey vorigen auch peftilentialifch geroefen zu feyn. In der publis 
eirten Lifte find zwar mehrere Jahre mit einem Zeichen als Sterbes 
jahre bemerfet, allein fie ſcheinen bloß epidemilch geweſen zu feyn, 
indem etwa nur noch einmal fo viele als gewoͤhnlich geftorben find, 
Seit 1636 hat ſich weder ein beftilentialifehes noch ein andres merk - 
liches epibemifches Mebel daſelbſt geäußert, das einzige Jahr 17.4 
——— da über dreymal fo viel, als gewoͤhnlich, geſtor⸗ 

en find. — 

0) Seit 1640 bis 1750 iſt die Zahl der Todten bis auf noch 
einmal fo hoch geftiegen, und alfo-ift auch die Zahl der Einwohner 
verdoppelt worden. Mit der Zahl der Ehen hat es nicht —* 
Bewaundniß, und es haben ſich ſelbige nur ohngefehr um die e 
vergrößert, indem fie von 200 bis 300 geftiegen Ir Folglich find 
anjegt allda nicht fo viel Ehen in Abficht auf die Zahl der Einwohner 
als vormals. Daher koͤnnen auch jet nicht fo viel Kinder in eben 
der Abficht, nemlich auf dieZahl der Einwohner, allda ren wer⸗ 
den, Daher darf es nicht befremden, wen jeßt bie der Ge: 
ftorbenen viel größer ift als dev Gebornen. Diefes find ohnſtreiti 
die Folgen von der geftiegenen Pracht, den vergrößerten Bedurf⸗ 
niſſen und Aufwand, und dem dadurch ſchwerer gemachten Unter 
halt einer Familie und dem Entfchlug zum Heyratien, Es ift bier 
an fo gegangen wie. in Leipzig, Halle und in aflen es 

ten. * 
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® TABVLA XIV. 


ı8ojährige Lifte von sBreflatt, : a 
aller darin Getauften und Geftorbenen, welche unter 
die Jurisdiction des Stadtmagiftrats gehören. Sie ift 
in des Herrn D. Aundmanns Mufeo rariorum 


naturæ & artis befindlich. 























Sabre. Ge |&eftors 
taufte —* 
1555 — — 1636| 2298 
1556 — 1567 12 12 Jahr 1632313960 
Mittelzahl 1360| 1163 
1568 — * 1053| 9251 
15 a 3 Sahr| 3041| 2660 
—— — 1013| 886 

1572 epidem. — 1129| 2441 
1573 — 1584 12 Jahr|15307|12867| 
Mittelzahl — 1275 1072 
—* — Sa a 8931 
11586 — 1598 13 t|15650 15115 
Mittelzahl 1203| 1162 
1599 Peſtjahr — 1100| 3942 
Ä — 1612 13 Jahr 14017] 15477 
 Mitrel zahl — 1078| 1190 
1613 — 2 — — 1093| 2357 
1614 — 1624 11 Sjahr| 12410| 14927 
Mittelzahl — 1128| 1357 
1625 Peſtjahr — 920| 3000 
1626 — 1632 7 Jahr 70661 9583 
"Mittekahl-e °—. | 1009| 1369 
1633 Peſtjahr — 1066/13231 
1634 — 1643 10 Jahr 10409 10719 
1644 — 1653 10 Sjahr| 9212/10330 
1654 — 1663 10 Jahr) 8548] 8942 
 GSunma 30 Jahr|28169129991 
411664 — 1673 10 ahr|; 9046111328 
1674 — 1683 10 Jahr 10069 11972 
11684 — 1693: 10 Jahr| 11460 12582 
| Summe 30 Jahr|30575135882 
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Zu re, Ser Geſtor / 
Ur Se taufte | bene In , 
1694 — 1703 16 ahr|10795|12442] 
1704 — 1713 10 Jahr|12362|12807| © un 
11714 — 17234 10: Jahr| 11593154471, 
Summa ı ‚30. $ahr| 34750 40696 | 


"08.011724 — 1733 10 Sahr| 1277616057 
hu 93412734 und) 1735 2 une 2659| 3959 
— ng lu 1520 


"Wirren. 


Sahre| Ge 1Seftors] _ 

taufte.| bene 
1560| 1360| 1163] 
1570|) 1013! 886 
1580] 1275| 1072] * 
1590| 1203| 1102 
1610) 1078| I190 
1620| 1128| 1357 
1630| 1009| 1369 
1640] 1040| 1071 
1650| 921| 1033 
1660| 854) 894 
1670| 904| 1132 
1680| 1006| 1197 
1690| 1146| 1258| 
1700| 1079| 12445 
1710| 1236| 1280] ‘ 
1720|: 1159| 1544 
1730|, 1277| 1605|. _ 
1735| 1329| 1529 


Anmerkungen. | ; 
n Breßlau hat auch ſein Follen und Steigen gehabt. 
Es hat auch die Wirkungen und Folgen des zo jährigen Krie⸗ 
ges und ber mitten in felbigem entftandenen Peft empfunden, 
bat fich aber nachher wieder erhohler. 
2.) Seit 1634 hat die Peft nicht wieder in die Stadt 
Breßlau eindringen können, ohnerachtet felbige feit der Zeit. 
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* oͤfter in Schleſien gewuͤtet und bis an die Thore ge⸗ 
kommen, wie aus des D. Kundmanns Nachrichten zu er⸗ 
ſehen. Man ſiehet, was gute Anſtalten unter —— Se⸗ 
gen vermoͤgen. 

3) Es iſt auch —— beß sie gegen das Jahr 





1600 bie Zahl der Getauften‘ die Geſtorbenen uͤbertroffen. J 


Bon ſolcher Zeit an iſt es beſtaͤndig nach den Mitelzahlen 
umgekehrt geweſen, ſo, daß 2 bis 300 mehr geſtorben als 
gebohren find, Woher kommt ſolches? Solte die Lebensart 
ſchon zu der Zeit ſo viel verderbter geweſen ſeyn, daß daher 
dem Tode ein größerer Zoll zugekommen ? Ich bin ſehr ges 


neigt, die Urfache vornemlich in dem geftiegenen Luxu zu. 


füchen, der in Breßlau ſchon laͤngſt, wegen der ehmaligen 
Fuͤrſtentage und Verſammlung des Adels in ſelbigen, zur 
Einrichtung der Don Gratuits und andrer Abgaben, ziemlich 
groß geweſen. Dadurch iſt der Unterhalt einer Familie 
koſtbarer, folglich das Heyrathen ſchwerer und der ſtehenden 
Ehen weniger geworden, einzelne Perſonen aber, Bediente, 
Laquayen, Maͤgde und andre haben ſich aus eben der Urſache 


vermehret. Daher hat die Proportion zwiſchen den Getauf⸗ 


ten und Geſtorbenen ſo ſtark koͤnnen veraͤndert werden. 


4) Wenn man die Mittelzahl der Todten um das Jahr 


1735 auf 1500 feßt und mit 28 multiplieivet; fo hat es das 


mals ohngefehr 42000 Einwohner gehabt, die unter dem 


Magiftrat ſtehen. Um das Jahr 1560 find ihrer nur 32000 


geweſen, die nemlich unter dem Magiſtrat ftehen. Die uns 
ter der Jurisdictin des Dohms ftehen, machen auch noch 


einen anfehnlichen Theil aus. Unter der jegigen Negierung 
iſt auch die Zahl der Einwohner noch anfehnlich geftiegen, 
wovon ich vielleicht im Anhange den Beweis twerde geben 
koͤnnen, weil ich e8 vergeffen, mich in Zeiten darum zu be⸗ 
mühen. ch habe bloß vom Jahre 1757 eine volftändige 
Lifte, wiewol ſolches ein epidemifch Jahr war, Man wird 
unterdeffen doch einigermaffen urfheilen fönnen, daß die Zahl 
der Einwohner in der ganzen Stadt anfehnlich gröffer ſeyn 
muͤſſe. Es find im Jahr 1757 an Eioil Perfonen in der 
Stadt und Vorftädten von Breßlau 


Se — 


Fan 
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Bra Soangeie, Söhne 5 Töchter 565 - 
Catholiſche 24 
> ö 1309 
‘ 1309 y 





Summa, Getaufte — 2715 


Eopulict find, Evangelifche — 242 
—— Carholifche, — 298 


Summa — 540 


Geforben, Evangelifche — 1578 
i Gatholiihe — 2221 


; Summa — 3799 
Die zehl der 3 war um — Jahr 1730 = 1300 
im Jahr 1757 — 2715 
alſo mehr — 1415 
Es — alſo die Zahl der Einwohner im letzten Jahre, fo wie 
der Getauften, noch einmal fo groß geweſen. „Folglich muß 
bie Zahl derer, die nicht inter des Magiſtrats Furisdiction 
ftehen, die Hälfte und mehr betragen, wo nicht Breßlau feit 
1730, befonders unter jegiger Regierung, einen anfehnlichen 
Zuwachs erhalten hat, Wenn man bie Zahl ‘der Getauften 
2715, fo wie in Nom, ‘wegen ber Klöfter, mit 31 multiplis 
ciret G. 111.); fo würden 84000 Einwohner darinn befinds 
lich) feyn, noch einmal fo viele, ald nach der vorftehenden und 
volftändigen Lifte, Der Eatholicken nad ein gtoſſes Drittel 
—— als der EEE 
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" TABVLA XV. 


Lifte von Copenhagen, 


fo aus verfhiedenen gedruckten Liften geſammlet ift; 
fonderlic) aus Eutropii philadelphi Balance en 
von Dännemarf, 


; 
% 5 
— ——— 





Se | Ge" Seftor, Berhält. der] 
“Jahre. | trante | taufte | bene. JEhen zuden 
N Paare Getauften 


1711: 1.800] 1464 225351  Peft. Bra 
1719 | 657| 2552 | 2550 
1722 785| 2601 | 1999 
1723 791) 2604 | 19141 0,4; 
1724 | 748) 2489 | 2751| 
u 1On4 Jahr] 2891 10246 | 9214 
Ki ——— [22 2561. } 2303 re 
1725| 0. | 2770. | 2495 






























































1726 it ; 2518 | 2883 et 
1727 avi -2383.1.223190 00% 
1728 |. 2346 | 2494 I 
1729) | 1.2070 | 3056* 
Ei 639° Ti 2105 | 2471 | 
16 Jah. T14192 116630 
Mittelzahl 2365 | 2771 
1731 2187 | 2420 
1732 1 2403 | 2289 
1733 2378 | 2668 
1734 2516 | 1971 
1735 2465 | 2110 
1736 ‚2520 | 2900 
©. 6. Jah. 14469 |14358 & 
Mitteljahl 2411 | 2393 





Fa Be an th nn en a nn ar 






































— AA 
Jahre.traute taufte | bene JEhen zu den 
Paare Getauften 
1737 1.2432 | 3319* 
1738 2573| 27% 
1739 2764 | 2400 
1740 2792 | 3475 
1741 2377 | .3860* 
' 1742 2395 | 2710 
©. 6 Jah. 15243 |18561 
Mittel;ahl 2540 | 3093 
1743 ' [2692 | 2734 
1744 "1 2640. | 2890 
1745 2794 | 2791 
1746 2781 | 3386°T 
1747 2731 | 2949 
1748 2710 | 3328* 
1749 1 2813 2646 
1750 1 2746 | 4317 
| — — 25044 
Mittelzahl 2738 | 3130 
“ F 1751-[ 821 [2781 | 2798 | 33 
1752 | 705 | 2592 | 2594 | 10:3 36 
17533 | — [259 | 28451 
1754 | 907 2763 | 2542 I 10: 30 














S. 4 %ah.12433 |10685 10779 
Mitteljahl | 8ıı | 2671 1.2694 | 10: 321. 



































1755 2669 | 3821* 
1756 2653 | 2792 
ER Be al ae ne 
1758 | 763 | 2407 | 4761* 
©. 3 Jah. 7729 \11374 
Mittelzahl 2576 
Anmerkungen. 


7) Die groſſe Peſt im Jahr 1711 iſt merkwuͤrdig, und 


ſcheinet meiſt der Einwohner weggenommen zu haben. Es 


* 





6 | — 
* auch faſt das Anſehen haben, als wenn dieſe Stadt oͤf⸗ 
tern Anfaͤllen epidemiſcher Seuchen unterworffen ſey. Alle 
die mit einem Sternchen bezeichnete, weichen von den vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden Summen der Todten merk⸗ 
lich ab und ſind epidemiſch geweſen. Die mit zwey Stern⸗ 
chen bezeichnete ſind die ſtaͤrkſten geweſen. Seit 1727 bis 





ſcheiden. 

2) Seit 1719, faſt in 40 Jahren, iſt dieſe Side 
in einer ziemlichen Gleichheit geblieben. Dis beweifen fons 
berlich die Mittelgahlen der Getrauten Paare und ber Ges 
tauften. Die Mittelzahl der Todten von den vier guten 
Jahren, von 1751 — 1754, war meift 2700. Go groß 
war duch die Mitteljahl um das Jahr 1720 bid 173% 
Wenn man diefe Mittelzahl der Todten mit 28 multipliciref; 
fo hat Copenhagen um das Jahr 1754. gegen 75600 Einwoh⸗ 
ner gehabt. Die groffe Sorgfalt Sr, Koͤnigl. Majeftät in 
Dännemarf für die Aufnahme der Handlung, der Fabricken 
und aller Künfte und Wiſſenſchaften laͤſſet einen gröffern 
Wachsthum vermuthen. 


* 


| 
i 
| 


1758, in 32 Jahren, find derfelben eilfe gemwefen.. Ob die 
Lage an ber See dazu mag bepteage, mögen die van ent 


TABVLA xvL ” 


Liſte von der Stadt Halle; 


; in den Halliſchen — vom Jahr 
1757 Num. 3.. ana 





RE 8 [c* — meer 
Sabre, Itvaute-) kaufte. | bene, 4 Getrauten | 








‚Paare zudenGeb, 
1700 -. | 160 ah 
1701 | 205 
1702 | 196 
1703 | 160 
1704 | 182 


1705 | 180° 
S. 6 Jah. :1083 
Mitteljahl 180 











1706| 189 
1707 | ıyl 
1708 | 210 
1709 | 181 
1710 ‚| 203 
1711 | 192 





©. 6 “ab, 1146 
Mirtejahl] 191 











1712 | 175 
1713 150 
1714 | 173 
1715 198 
1716 | 199 
ı7ı7 | 207 





S. 6 Jah. 1102 
Mittelzahl 183 


























48 


— 
























































un. 11 
Fahre. | traute | taufte |: bene etrauten 
an lDaare| | U den Geb. 
ig | 184 | 882 | 7) 
1719211591 7775 932 
1720 «| 148 |..673 |. 863 
1721 153 | 658 850 
1722 182 739 | 1060 
1723 | 169 || 793 | 679 
S:6Jah.| 995°) 4527 sog fh ; 
Mitteljahl| 165 | 753 | 847 ! 10: 45| 
1724 | 145 | 690 | 696 or 
1725 | 166 | 703 | 894 | 
1726 162 | 670. | 951 
1727 1 163 | : 636 | 1053 
1728 1 183 | 671 | 1156 
1729 | 205 | 700 | 1044 
S.6 Jah. 1024 4070 | 5794 | 
Mitteahl]| 170 | 678 | 965 | 10: 39 
1730 | 206 | 635. | 950 
1731 | 176 | 592 | 866 
1732 | 148 | 667 | 1255 
1733 | 151 | 657 | 791 
1734 | 146 | 699 | 747 
1735 | 147 | 698 | 728 
©. 6 Jah.) 964 | 3948 | 5337 = 
Mitteljahl | 162 | 658 | 889 4-10: 4o 
1736 | 129 | - zor: | 1041 
1737 ] 148 | 672 | 900 
1738 | 138 | 592 | 989 
1739: | 168 | 609 ! 1020 
1740 | 155 | 599 | 1123 
1741- | 180 | 655 | 1234 
S. 6 Jah. 918 | 3828 | 6307 
Mitteljahl| 153 | 638 | 1osı | 10: 4 






































EN. 
— Ge⸗Ge⸗Geſtor⸗ [Verhätt. der 
Jahre. | traute | taufte | bene Getrauten 








"1742 | 207.| 672 | 1072 
‘1743 |.206 | 665 910 
1744 | 193 | 743 | 824 
1745 | 208 | 797 | go 
1746 165 680 | 1084 FE 
1747 | 183 | 660 | 989 
S. 6 Jah.'1162 | 4217 | 5780 | 
Mittekahl | 193 702 963 | 10:: 36 
1748 | 141 | 622 | 1115 
"1.1749 | 142 | 573 | 1095 | 
Bat iO 123 |: 584 | 1161 
1751. .|. 140 | 613 | 1530 
©: 4. Jah. 546 | 2392 | 4901 | 
Mittelzahl 136 | 598 | 1225 J 10: 49 
1752 173 681 852 
1753 163 606 972 
1754 | 149 | 624 | 852 | 
1755 1138 | 574 | 768 
1756 | 1ıı.| 685 915 
©. 5 Jah.| 734 | 3170: | 4359 2 
Mittelahl] 146 | 634 871 110: 43 
|Sum.Tor. 9634 138396 148419 10; 39] 


Mittelzahlen. 


Jahre. | Ge | Ge Ge | 
traute | taufte ſtorbene 


1705 180 | 592 496 
1710 | 191 690 608 
1715 183 | 758 702 
1720 | 165 | 753 847 
1725 170 | 678 965 
1735 | 162 | 658 | 889 
1740 153 | 638 | 1051 
'1745 |. 193 | 702 | 963 
1750 136 , 598 er 
1755 1146 | 634 | 871 


Suůßm. goͤttl. Ordnung. D 
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Anmerkungen. 

1) In Halle iſt es eben ſo ergangen, wie in Leipzig, 
Breßlau und anderswo, daß im Anfang mehrere gebohren als 
geſtorben, welches nachher ſich umgekehret hat, und zwar ſehr 
merklich. Ich halte dafuͤr, daß es aus denen bereits ange⸗ 
führten Urſachen gekommen. Hier hat die Univerſitaͤt, die 
groſſen Schulen des Waͤyſenhauſes, die ſtarke Garniſon, fo 
ſeit 1718 in 3 Bataillons beſtanden hat, einen groſſen Ein⸗ 
fluß haben koͤnnen, daher ich mich dabey nicht weiter auf⸗ 
halte. Nach der letzten brauchbaren Mittelzahl iſt es meiſt 
# volkreicher geweſen als vor so Jahren, und hat an 25000 
Einmohner gehabt. 

2) Ich füge noch aus den Intelligenzblättern hinzu, daß 
im Jahr 1682 die Peſt allda übel gehauſet. Sie hat im 
May 1681 angefangen und im Februar 1683 gänzlich auf⸗ 
gehöret. Es find daran geftorben im Jahr 1681 — 84 

162 — ‚5367 
1683 — 22 


Summa — — 
Wenn man im Jahr 1682 die Mittelgahl der Geftorbenen 
fo groß, ald um das Jahr 1700, annehmen mwolte, wiewol 
zu dieſer Zeit die dafelbft im Jahr 1694 errichtete Academie 
ſchon zu blühen anfieng; fo wuͤrde fie 500 betragen haben, 
Diefe mit 28 multipliciret, fo würden damals ohngefeht 
14000 Einwohner daſelbſt geweſen ſeyn. Folglich hat die 
Peſt uͤber ein groſſes Drittel Menſchen weggenommen und 
iſt alſo fuͤr dieſe Stadt eine der giftigſten geweſen. 
($, 180.) 
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TABVLA XVIL 
Liſten 


von einigen Hollandiſchen Staͤdten, ſo aus des Herrn 
Kerſebooms und Struyks Schriften 
genommen ſind. 





dir 





Ger 1Serhälnig ] 























Jahre. traute | Ge⸗Geſtor⸗der Getrau⸗ 
Paare taufte bene Äten zu den 
Sebornen. 
— Mittels] ne} 
zahlen aus dem Ker⸗ 
ſeboom. 
von 1696-1701, 6Jahr|i 2166| — | 6507 
1702-1707, 6 — | 2125| — | 6967 
1708-1713, 6 — | 2104| — | 6692 
17141719, 6 — | 2124| — | 7539| 
1720-1725, 6 — | 2423| — | 6873 
1726-1731, 6 — | 2650| — |:9014 
1732-1738, 7 — | 2523| —: | 7603 





Here StruyE hat nachher eine noch forgfältigere Nach⸗ 
füchung gethan, und hat nachftehende Mittelsahlen der har 
ſtorbenen mitgetheilet: 








von1700 1709, 10Jahr — — | 7169 
1710-1719, 10 — | — — 1.7728 
1720-1729, 10 | — | — | 8917 
1730-1739, 10 — | — — | 8338 
1749-1749, 10— | — | — | 8469 





Herr Struyk bemerfet noch, daß in den Hoſpitaͤlern 
die befonderg, nach einem Durchfchnitt von 5 Jahren, ver⸗ 
ftorben fi * 465. Wenn man dieſe hinzuthut; fo würden 
jährlich überhaupt dafelbft nach einem Mittel verfterben ie 
Wenn man diefe mit 25 multipliciret($.29n.5.); fo würde 
Amſterdam 225000 Einwohner um das Jahr 1745 gehabt 
haben, Bor 50 Jahren wiirde die Mittelzahl mit den geftors 
benen Hofpitaliten eftwan 7500 und alfo die Zahl der Eins 
wohner ohngefehr 187500 geweſen ſeyn. Herr Struyf fagt 
pag. 146. nader Ontdekkingen &c., daß es ihm ehr wahre 

Da Ä 





= 





* 


32 — ee — 
ſcheinlich vorlomme, daß ſich gegenwaͤrtig (um das Jahr 
1752) feine 200000 Einwohner in Amſterdam befinden. 


Man ſieht, daß Amſterdam auch gewachſen iſt. Er bemer⸗ 
ket noch, daß nach einer zweyjaͤhrigen Mittelzahl von 739 
und 1740 die Zahl der Gebornen allda 7053 gewefen, 

enn nun 7236 ftehende Ehen 1644 Geburten geben, wie 


fich dieſes in 36 Dörfern alſo befunden hat ($. 183 0 


twerden ohngefehr 3 1043 getraute Paare oder mürfliche Ehen 
in Amſterdam fen, doch hat er. noch vorher von der. Zahl 





























der Gebornen 7% für die Uneheligen abgezogen 
&e Verhaͤltniß 
Jahre | traute | Ger Geſtor⸗ der Getrau⸗ 
Paare) taufte bene ten zu den 
Sarlem. Bari: ich 
von1690-1699, 10Jahr| 5151 — | 1839] ° 
1700-1709, 10 — | 435) —- | 1539] | 
1710-1719,10 — 382] — 11499] ı 
1720-1729,10 — | 450 —-|:1695J 
1730-1939, 170 — 4506| — | 1399 
Summa 50 Jahr 21910] —  |78821} 4 





Diefe Birte iſt aus Heren Rerfebooms Schriften ges 


nommen. Man fiehet daraus, daß Harlem in den so Jah⸗ 
ven an Einwohnern abgenommen habe. Es geht alfo in 
Holland, wie in andern Yandern und Städten: die eine waͤchſt, 


die andre falt. "Herr StruyE hat wegen Harlem auch 


eine genauere Unterſuchung angefteliet, dabey ich mich aber 
nicht aufhalten kann; er bemerkt aber auch pag. 11. daß es 
an Einwohnern fehr abgenommen habe, | 
































Bouda, 
von 1701-1709, ISahr, 173) 576 554 \ 
“1710-1719, 10 — | 167) 575,595 

1720-1729,10 — |: 182! 564 648 i 
RESTE BE 1 REM 
Summa 39 Jahr 6770 22398 23502 
Mittejaft — |. 173| 574 602 10:33 





Dieſe Stadt ift fich gleich geblieben . 


— a ln 


ar 


Ber 2 












































| 53 
Ge⸗ Verhaͤſtuß 
Jahre. traute Ge⸗ Geſtor der Getrau⸗ 
Paare | taufte | bene Iten zu den 
— —— Gebornen. 
Dordrecht 
von 1700-1709,10%ıhr| 226] 768 795 
1710-1719,10 — 196| 6537| 751 
1720-1729,10 — | »207| 602| ‚727 
1 1730-1739,10 — | 179] 577 623 
—— A40 Jahr 8081/26056 28977 





202| 651] 724 10x 32| 








"Diefer Drt hat etwas abgenommen. 
Fruchtbarfeie ift in beyden worftehenden hollaͤndiſchen Staͤd⸗ 
fen nicht fo groß, wie man es in diefem Lande wegen der 
Handlung wol vermuthen follen. 


Die eheliche 
































Zaag. 
1751 — | — | 1237 
1752 u ee 
Rotterdam. Mittel- 
zahlen von 4 Fahren. 
von 1724-1727, 4Jaht| — | — | 1826 
1728-1731,4 — ı — ı — | 1754 
1732-1735, 4 — | — | — | 195 
1736-1739, 4 — | — | — | 1620 
Summa 16Jahe| — | — 127503 
Mittejahll — — — 11718 











Auch dieſer nahrhafte Handlungsort ſcheinet etwas ab⸗ 
genommen zu haben. Vielleicht, daß ſich der — an⸗ 
derswohin gezogen hat und mehr vertheilet iſt. 
































Leiden. Mittelzahlen 
von 1690-1699,10%ahr| 666 — | 2201 
1700-1709,10 — | 555| — | 1731 
1710-1719,10 — | 532! — |! 1809 
1720-1729,10 — | :557| — | 2070 
, 1730-1739,10 — | 490| — | 1781 
Summa 50 Jahr 27912 91705 95950 
Mittejahl, — 558| 1834| 19193 10: 32] 
Da 








54 Diefe Tabelle ift vom Heren Kerſeboom muͤhſam 
verfertiget und ift bey ihm umftändlich verzeichnet: Leiden 
it alfo nach Amſterdam bie volkreichſte Stadt in Holland, 
ohnftveitig wegen feiner Tuchfabrichen und Univerfität. Es 
bat aber doch auc, an Einwohnern etwas abgenommen. 
Die eheliche Fruchtbarkeit ift auch nicht groß, fo mie in 
Gouda und Dordrecht. Es giebt auch allda fehr viele Reli⸗ 
gions Parteien. Man Fann ihre verfchiedene Gröffe aus 
nachftehender Zahl der Getauften oder Gebornen beurtheilen. 
Es find in den 50 Jahren 
Getauft bey den Neformirten — 70423 


— — GCatbliten  — 1789 . 

— — Putheranenm  — 2608 | 
— — Nemonflranten — 587 
Unter den Taufgefinnten — 100 

bey der Englifchen Kirche — 2. 
Gebohren unter den Juden — 65 





Summa = 91705 








"TABVLA XVII.” 

















Li ſſte 
von einigen andern, vornemlich deutſchen Staͤdten. 
Ge⸗ Verhaͤltniß 
Jahre. traute | Ger Geſtor⸗Ider Getrau⸗ 
Paare) taufte | bene Äten zu den 
Setauften 
‚Sreyberg in Sachfen. I | 
von 1617-1630,14Jahr| 1377| 5676 6968 
1631-1640, 10— | 946| 3108| 4154 
1641-1650, 10— | 580! 2394 1903 
1651-1660, I0— ! 614 2222| 1916 
1661-1670, 10— |. 588! 2185| 22208 
1671-1680, 10— | 675 2378 2638 
1681-1690, 10 — 756 2948 2749 
1691-1700, 10— | 696, 2626. 2788 ’ 
‚1701-1710, 10-— | 828) 3007, 2797 
. 1711-1717, 7— 586; 2307| 2182 

















Eumma 101 Jahr 7646 28851130315] 10: 37] 





Diefe Lifte ftehet in den Philofoph. Transactionen und 
in Baddams Auszuge Vol. 7. p. 336. 

Unter den Getauften find 582 Uneheliche geweſen, in 

den 10 Jahren von 1701 bis 1710 waren deren am meiften, 
nemlich 11. Das machte wol die Schwebifche Armee, die 
in der Zeit ba geftanden hatte, 

Anden Jahren 1625, 1626, 1627, 1632, 1633 tie 
auch 680 hat die Peft allda gewuͤtet. Im Jahr 1630 ſtur⸗ 
ben in allem ı 114, und 1632 in allem 1343, und 1633 in 
allem 879, alfo nach Abzug des ordentlichen ohngefehr 1800, 

Bor dem dreykigjährigen Kriege und Peft ift diefer Ort 
volkreicher geweſen als jegt, und feit dem hat er fich noch 
nicht wieder erhohlen fönnen, Vor dem Kriege und der 
Peſt war die Mittelgahl der Todten nach 17 guten Jahren 
443, nach den mehreften letzten Decaden ift fie nicht über 
270 gefommen, ift alfo faft um die Hälfte weniger volfreich 
als vormals. 

D4 





In den neuen geielfchaftlichen Erzehlungen. N Mi: 22. 




















Ser Wer äleniß | 
Jahre, traute | Ger |Geftorsfder Getrau⸗ 
} Paare) taufte | bene ſten zu dem 
J rare Getauften 
Weiffenfels. 
von 1700-1719,20ahr| 754| 4028| 3349 
Mittekahl — 37 ' 201) 167] 10:53 
von 1720-1739,20Yahr| -973| 4029| 3765 
Mittelzahl — 48 2o1l 188] 10: 42 
von 1740-1757,18Jaht| 725) 3392) 38671 \ 
__ Dittehahl — 40) 188] 214] 10: 46 
| Sum Summa s7Jahr| 2452111449: 10981 | 10: 0:46 1 

















"Die eheliche Fruchtbarkeit ift | bey dieſer "Stadt beſon⸗ beſon⸗ 
ers groß. Da Leipzig nur 6 Kinder er 2 * giebt: ſo 
aan bier 9, wie in Paris. 















































Krfurc. 1724 I 188. | 659 | 612 SE 
1725 183 | 624 | 617 
Langenſalze. 
von 1737-1756,20Jahr| 1261 |4030 |4576 5 
Mi telzahl — 63 | 201 | 228 | 10:31 
"> Wittenberg. en ARE i 
00n1740-1750,11 Jahr 574 2440 3003 x 
Mittejahl — s2 | 221 |.273 | 10:42 1- 
era. ; E 
bon 1740-1748, gab, 373 2144 12223 | 
Mittelzahl — 63 | 238 | 247 I 10: 37 
Gotha. | 
von 1735-1751,17 Jahr 1503 15585 16055 
Mitteljahl — 88 | 328 | 356 | 10: 37 
Zittau, a — 
von 1754 1756 3 Jahr 357 1507 1467 
Mittelzaht — | 119 | 502 | 489 | 10: 42 
Bauzen. 1 
von 1754-1756 3 Jahr 316 |1173 |1048 
Mittejahl — 1 105 | 391 | 349 | 10: 37. 
Goͤrlitz. 
bvon 17541756 2 Jahr 151 627 | 496 1 
Mitteiabl — | 75 | 313 | 248 | 10: 41 






















Pu er | r 
1. Jahre; traute | Ge |Begradider Getrau⸗ 


Maare| taufte | bene Iten zu dem 
Getauften 





L 


 Rauban. — a 
‚100017541756, 3 Jahr 147 | 711 6 — 
02 














Mittelzahl — 49:1.237| 202] 10: 48 

Chemunitzʒ. 
von 1754-1756 3 Jahr/ 248 | 1144| 964 | 
Mittelzahl — 82 | 3811 321] 10: 46 
Altenburg, 1754 92.) 3461 2A 
Zeit, - 1754 2-1: 2271: 19 
Eiſenach. 1754 62427 
Koͤnigsb.in Preuſſen 


1700 782 | 1763| 1440 

1707 600 | 2061| 1474 

Cumma 2Jahr 1382 | 3824| 2914 
Mitteljafll — | 691 | ıgı2| 14574 10: 28 
von 1723-1725 3 Nahr|ıı73 | 4696| 4401 
— ——— = 1 391 1565 _1467 10: 40 
von 1726-1730 5 Jahr|1721 | 6827| 7053 


















































Mittelzahl — | 344 1365| 1410 10: 39 
von 1731-1735 5 Jahr 2350 | 7735| 8577 
Mittelzahl — 470 | 1547| 1715] 10: 32 
von 1736-1740 5 Jahr 2106 | 7776| 10103 
Mittejahl — |; 421 | 1555| 2020l 10: 36 
von 1747-1749 3 Jahr 1912 |- 6148| 576 
Mitteljahl — | 637 | 2049| 1920| 10; 32 





Anm. 1) Diefe Stadt hat durch die Peftim Jahr ı709 
eben fo, tie das ganze Land, fchrecklich gelitten, wie fonderlic) 
aus dem groffen Abfall der Ehen von der Zahl vor der Peſt zu 
erfehen ift, mitdenen e8 gar nicht erft wieder ind Gefchicke 
fommen wollen. Aus der legten Mittelgahl von 1747 ift zu 
fehen, daß die Küchen in den Ehen wieder ausgefüllet worden. 
Nach den Todten Zahlen ift die Stadt feit 1735 merflich 
volfreicher geworden, meift 3. \ 

2) Die eheliche Fruchtbarkeit in der Stadt ift nicht fo 
geoß wie im Ganzen, wie aus ber Preuß, Tabelle zu erfehen. 


- (Tab, XXL) 
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58% — 
ER TE Ge A—n J— 
Jahre, fraute | Ger &efterfder Gerrau-f Incheh 
Paare’ | taufte | bene ſten zu veng "De F 
Getauften 
Eifer 1.8 | 335 |.1536) 13526 [al a7 
Cottbus. 2 541 .| 2309! 1631 424 72 
LCroſſen. 3 | 494 | 1858| 1808 371101 } 
Landsberg ° 412 | 1563| 1874 37114 | 
an der Warte. * | 
Zzuͤllichau. = 669 | 1820! 20206 127 85 I 
Weſel. — 524 2802 2378410: 5 561° 
Soeſt. = 11343 | 4592| 4098 34 | 
Eleve. & | 482 | 1739| 1745 36 i 
Emrich, 2 452 | 1619| 1506 351 | 
Duisburg, * 255 | 1176| 849 46 i 
Lippſtadt. S425 |,1182| 1325 27 
Hamm  ) 8 | 414 | 1327| 1098 32 | 
Summa 6346 23523 21697] 10: 37 
Stuttgard. 2 
von 1740-1749,10Jahr 1368 | 6220| 600g 
_\ ‚2750:1759,10 — }1372 | 6494| 5869 f 
Cumma 20Jahr 2740 12714 11878 — 
Mittekahfl — | 137 |. 635| ‚5931 10: 46 i 
Ulm. 
von 1740-1747 8 Jahr; — | 3407! 3663 
Mittelzahl — — 426 458 
Kanndver. # 
von 1741- war 10 Jahr — | 4993| 4526 { 
-Mittelgahe — 1 — | 499) 452 i 
Münden. * | 
von 1758-1760 3 Jahr — | 2392| 2749K96ne die Ger $ 
Maſch — | 797| 9:Öfben@eihticen R 
Braunfchweig. * 
von 1729 1733 5 Jahr 1673 | 3918| 5887 
Mittelzahh — | 334 | 783] 1177] 10: 23 
1749,52,54,56,43. 1216 | 3731| 3787 
Mittelzaht — | 304 | 932| 946] 10: 30 
1757 un 8384| 1649| epidem. 
1758 416 | 936| 19741 10: 22 




































































R Verhält = 
& tniß 
Jahre. teaute | Ge⸗Geſtor⸗ der Getrau⸗ 
Paarei taufte | bene Iten zu den 
, Setauften 
Braunfchweig 1759 | 453 | 1016|] 922 
1760 | 456 | 1046|. 860 
‚Summa 2 Jahr| 909 | 2062| 1782 
Mitteiahfl — | 454 | 1031| 841 10: 22 
Sranffurt am Mayn i 
von 1752,54,55, 3Jahe| — | 2897| 3372 
—— F — 965 1124 ke | 
1758-1760, 3Jaht| — | 2623] 4938fgpid.u-wegen 
Hitteljaht — | — | 874 | 1646| Armee 9 
| Nuͤrnberg. 
von 1740-1747 8 Jahr — | 8ı81]1ı172 
Mittejahfl — | —.| 1023| 1409 
Strafburg. | ; 
von 1748 u. 50, 2 Jahr — | 3097) 3282 
Mittelzahl — — 111548] 1641 
Zürich. 
von 1700-1749,50Jahr|4249 |14840|15330 
Mittelzahl — 84 | 296] 3061 10: 34 
Hamburg. 
von 1702 und 1703 — 1. [6rg ! 
Mittelzahl — 07 
1752 980 | 3020| 2275| 10: 30 
1757 857 | 2843| 3326] | epin. 
1758 — | 2974| 2845 
1759 1065 | 2653| 2033 
1760 948 | 2681| 1912 
Summa 2Jahr|2013 | 5334| 3945] - 
Mittelzahl — |1006 | 2667| 19224 To: 26 
Nach den beyden leten Jahren würde die Mitteljahl der 





Geftorbenen bey den Evangeliſch Lurherifchen Kirchen etwan 
2000 feyn. Es läßt fich aber die Zahl der Einwohner durch 
diefe Zahlen nicht befiimmen, weil die Neformirten, Franzo⸗ 
fen, Catholicken nicht darunter begriffen; außer dent ift noch 
eine groffe Menge Juden dafelbft. Die Zahl aller Todten 


fönnte alfo wol an 3000 hinanlaufen. 


Um bie eheliche 





Fruchtbarkeit fteht e8 dafelbft auch fchlecht, ohngefehe wie 
in Leipzig, und vielleicht aus eben den Urſachen. 


Bd 
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60 1 RT  ERRNRNEREE 

AM Ge⸗ Verhäftniß | 
Sabre. traute | Ge⸗Begra⸗der Getrau⸗ h 
Paare | tau te | bene Jien zu dem R 
Stockholm. 1752 674 | 1883| 2305] # 
1760 | 804 | 2120| 3378] 4 
Symma  2Jahrı1478 | 4003, seg7|' - i 
Mittekahl — | 739 2001} 2343] 10: 27 
Venedig. 1724 — | 5046| 4590 } 
i 1725 3] 4936) ABO De 
Summa 2 Jahr | 9882 9406 | 
Mittelzahl m 4941| 4703 
Neapolis. 1752 — 1279110882] 2 


Wenn lestere Zahl von Neapolis richtig if, die ich aus 
einem ‚öffentlichen Zeitungsblatt genommen; fo fcheinet fie 
wol nach London und Paris die größte in Europa zu ſeyn, 
es müfte ihr denn Liſſabon den Rang fireitig machen, | 








TABVLA "XIX. 
ifie 
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Br Geftorbenen und Er in Daͤnnemark und YIor. 
wegen, aus Kutropii Philadelphi Deconomifcher Balancı 
des Königreichye Dännemarf. 

in 8. pag. I 19. 


Hi“ 


Kopenhagen, * 



















































































Donnemart Norwegen. 
J .. 1Berhätaig Berhältmig 
Sabre, i Geſtor⸗ Geborne Ider Geſtor—⸗ — Geborne der Geſtor⸗ 
7 bene benenzu benk bene benen zu den 
> Gebornen "1 Gebornen 
1743 | 18764| 2ı181[ 9561| 189491. 
1744 |; 15439| '22641f 12988! 17734 
1745 | 16161} 222741 » _ 11342| 19861 | 
1746 | 21352, 245791 9648| 14809 | 
1747. 22604 24306 | 11238! 16309 | 
Sum. s5.Jj94320| 114981 54777\ 87662$ | 
Mitteljahl /-18864! 22996] r00: 121 10955 1-17532f100 : 160 
‚1748 | 23095| 222576  — 20185| 20022 — 
1749 268950 221331 17297| 20472 
1750 18837| 22140 16384| 19083 M 
1751 1 19660! 227441 16518| 21166 | 
1752 18205 22890 15551| 20512 | 
1753  } 18608} 22816 14892] 22147 | 
1754 | 19267| 22597 15526) 227331 | 
Sum.6J. 115472 135320 96168 126113 
Mittelzahl 10245. 2255I100: 117] 16028! z101$f100: 131 
1755 24908 26676] 16314| 21gı0f ( | 
1750 A: 27544) 26514 epidem. 17821 23655 | 
2063 77 Se | 
Sum2Y. zıgof - — F34135| 45465 x 
—— — 26595 Gare | 22732 100: 133 
ISum.alier| \; | 
14 Juhue285339 329748 100: ı 214 205265 — 100: 135 
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‚ Dönnemarf — Norwegen —— 





WVerhaltug 
Jahre. — Geborne der Geftorber 
bene nen zu dem 
Gebornen. 





j 7743 28325 | 40130 
. 1744 | 28427 | 49375 
1745 27503 | 42135 
1746 31000 ‘| 39388 
‘| 1747 33842 | 40615 
Sum.5J. 149097 | 202643 
Mittekahl| 29819 | 40528 | 100: 135 


| 1748 43280 | 42279 r 
3 

















1749 38192. | 42605 
1750 35221 41223 
1751 36178 | 43910 
1752 | 33756 | 43492 
1753 | 33500 | ‚44963 
1754 34793 | 45330 
Sum.6 J. 211640 | 261433 
Mitteljahl| 35273. | 43572 
1755 41222 48486 | 
1756 45365 | 50169 
Sum.2%.! 86587 | 98655 
Mittejahl| 43293 49327. | 100: 114 
Sum .aller 
14 Jahrel 490604 | 605010 | 100: 123 


Anmerkungen. 


1) In den beyden letzten Jahren von 1755 und 1756 
findet fich in der Tabelle des Koͤnigreichs Daͤnnemark allein, 
ein Sprung, indem die Getauften plöglich von der nechft 
vorhergehenden Mitteljahl 22500 auf 26500 hinangeftiegen, 
ft alfo mit ohngefehr Jooo Geburten vergröffere. Mit den 
Geftorbenen ift8 eben fo ergangen. Norwegen aber zeigt 
nicht einen folchen Sprung. In der Generaltabelle von 

iden muſte er gleichfalls fichtbar feyn, Woher kommt 
























































| sa 63 
ſolcher? Er kann von nichts anders, ald von dem Win, 
kommenen Verzeichniß einer vor 1755 ausgelaffenen Dänis 
fchen Provinz ſeyn. Ich vermuthe, daß es eine der deut⸗ 
fchen Provinzen, . vielleicht das Herzogthum Schleßwig, 
ſeyn werde. Dieſe Weglaſſung ändert unterdeſſen nichts in 
den Verhaͤltniſſen der Geſtorbenen zu den Getauften. In 
der Lifte iſt aber bey Norwegen im Jahr 1743 ein ohnſtreiti⸗ 
ger Fehler, indem nur 8949 Geborne allda ſtehen. Der⸗ 
gleichen Fehler in der Natur kann nicht ſtatt finden. Da⸗ 
her habe nach der Analogie 18949 Geborne geſetzt. 
2). Daß Jahr 1748 iſt nicht nur in Daͤnnemark, ſon⸗ 
dern auch in Norwegen epidemiſch geweſen. Diſſeits der 
Oſt⸗See, in Pommern und Preußen, hat man davon nichts 
gemerft.,, Vielleicht find. die Poden bößartig geweſen, die 
nachher im Jahr 1751 und. 1752 in Pommern und anderss 
wo bey ung gemwütet haben. Das Jahr 1756 iſt in Daͤnne⸗ 
mark. allein wieder epidemifch geweſen, in welchem fid) in 
Deutfchland die fehr fchlimmen Hitzige⸗ Bruſt⸗ und Fleck⸗ 
fieber angefangen haben, welche über 3 Jahre gedaurer, und 
fo-viel ich Nachricht habe, in Dännemarf auch übel gehaufet 


‚haben, 
3 Der unbekannte Herr Berfaffer ſucht in feiner ſcho⸗ 
nen Schrift auch nachher die Zahl der Einwohner in Dännes 
mark zu beffimmen, 
Wenn man die Mitteljahl der. beiden legten Jahre von 
den Geftorbenen zum Grunde legt; fo würden in beiden 
Reichen yährlich ohngefehr 43000 fterben, welche mit 36 
multipliciret (F. 35.) 1548000 ‚Einwohner geben. Da 
aber dag legte Jahr infonderheit epidemifch geivefen; fo neh⸗ 
me man bie Zahl der Getauften. und multiplicire fie mit 27 
($.117.n. 4.) fo werden 50000 Getaufte ohngefehr ı Milton 
und 350000 Einmoohner, für Dännemarf und Norwegen zur 
fammen, geben. Dännemarf allein hat ** und Norwe⸗ 
gen 23000 Getaufte. ron 
Folgl. erfied — 27000@etaufte multipicire Mi 27 — 729000 
letzters — 23000 detaufe = — = 621000 


— 


Summa 1350008 











4 x | | 
‚Der Here Verfafler, welcher von der fo gemeinen Eigens 
liebe in Vergröfferung feines Vaterlandes entferne zu 
ſeyn fcheinet, gibt —— beſonders noch der Inſel 


Island — — 80000 — 
den Faroͤiſchen Zu — 20000 
Hollſtein — — 300000 


Oldenburg und Delmenhorft 100000. 


Summa — 500000 
Diefe würden mit den vorhergehenden zuſammen fchon nahe 
an 2 Millionen, nemlich 1850000 betragen. 

Außer dem aber rechnet er noch befonderd Schleßwig, 
und gibt ihm jährlich 6000 Geftorbene und 6500 Geborne, 
Letztere, mit 27 multipliciret, geben noch 175500 Geelei. 
Kenn alfo diefes nicht fchon, mach meiner Vermuthung, zu 
dem Generalverzeichniß hinzugethan iſt; fo würde die ganze 
Summe der Einwohner in allen Dänifchen Staaten etwas 
über 2 Millionen betragen. Der Herr Berfaffer rechnet 
eine halbe Million mehr, die aber nad) allen Regeln wol 
sicht möchte können herausgebracht werden, | 

4) In Norwegen find gegen 10 Todte 135 Getaufte, 
in Dännemarf aber nur 113. Der Unterfchied liegt hier 
tool nicht in der ehelichen Fruchtbarkeit, fondern allein in der 
geöffern Sterblichkeit, fo durch mehrere epidemifche Jahre 
verurfacht worden, und woran auc) die Refidenz Copenhagen 
mit Theil hat, als wofelbft, wie in andern groffen Städten, eine 
Irregularitaͤt im Verhaͤltniß zwiſchen den Eterbenden und 
Gebornen iſt. Deshalb aber laͤßt ſichs noch nicht ſchließen, 
als wenn Norwegen gefunder ober fruchtbarer als Daͤnne⸗ 
marf wäre. Es kann aber doc) die größere Zahl der See⸗ 
fahrer in Dännemarf und Jüttland allhier einigen —59 — 

haben. 
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TABVLA XX. 


General Lifte 
aller alten Königl. Preußifchen und Kurbranden⸗ 
burgiſchen Provinzen, Schleſten und 




































































Oſtfrießland ————— 
10 > Die Toben Die Getr. 
Jahre. Getrau⸗ Ge PER? ‚verhalt. fichfveihatt. jich 
te Paare] taufte | bene zu den Geshzu den Ger 
— ee tauiften, wie jtaujten, wie 
2698} 18298 67763| 44678] 37 
1699 | 17637| 65398] 44801 10:4.32 
1700 | 18157| 66343| 47230 "1 361. 
1701 | 18489| 65484| 42014 35 
©.4).| 72581/264988, 179723 113,6 
* — ode: 
Mittelz. 18145! 66247! 44680] 10: 14.1 10:40 
1717. | 21118|°82160| 53959 38 
I" 1718| 20560|80567| 56341 139 
1719 | 18663| 83713|. 68615 10} 44! 
1720 | 18637| 78124| 60923 rs] ar 
1721 | 19475} 75275| 58017 | 38 
1.5 3.| 984531399839 297855 17.4 
—— | oder 
Mittel. 19690 79967 595718 10:13 | 10: 40° 
ET. 
1722 |:20077| 81770. 52233 f 40 
1723 | 21109) 83515, 55830 10:39 
i. 1724 | 21181] 84946| 61182 "1:49 
4725| 19877| 82393, 61586 4 
S. 43. 82244 332624230831 1:4 
1 | oder 
Pe 20561) 83156 57707] 10: 14,] 10: .40 
Suͤßm. goͤttl. Ordnung. E En 


\ — i 2 un: 2 
92 NT ET 


ie Bil Ju Ei ie FERN 






























— "hie open werhkien. 
Fahre. |Setraiv| Ger | Begra harten ſich der — 
te Paare taufte | bene hzu den Ge⸗zu den Ge⸗ 
tauften, wieh tauften 
‚1726 | 20331) 83396 64745 4 
1227204698155265236 10:439 
1728 | 22044| 82970| 64936 — 37 
S. 3J. 62844 247918|194917 1: 3,9 
oder... 

Mittelz. 20948! 82639 64972 : 


a 
der 


Tı2 Jah, ra 723603 |100: 
.1751 | 26277 102003 83059* 






































‚1752| 25720|103727| 81962 Ä 
1753 | 25082 |100044| 74930 4 
1754 | 25079104493, 75671 hr 
I 1755 | 24106|104269| 77128 43 
1756 | 20660j103077| 804337 149* 
&.6 31140924 6i7013 ara | kürze 
Mittel;.| 24487 102935! 78863 |roo: 130510: 42 
©. en | 10: 13] 124,09 
6 3abıe,in 390465 1597994 11967861 oder | oder. 
en 100: 133110: 40 








Nöt. 1) Die erften Liſten find theild aus den vormals 
allhier gedruckten jährlichen: Kiffen, theild aug den Breß⸗ 
lanifchen Sammlungen, theild auch aus Maitlands Ges 
fehichte von Londen genommen und zuſammen gefucht wor⸗ 
den. Die legten 6 jahre find noch nicht anderswo gedruckt 

"zu finden. Weil man vormals den Nugen diefer Liſten nicht 
gekannt bat, fo hat man fie auch nicht geachtet; daher es 
mir nicht möglich geweſen ift, diefe Generallifte wegen Un- 
vollftändigfeit einiger Provinzialliſten vollftändig zu machen, 
fo fehr ich es auch gewuͤnſcht hätte. 

> Sn den Generalliften der erften 4 Jahre fehlen auch 
die Hleinern Provinzen, Lingen, Tecklenburg, Moers, des: 
gleichen die Lifte von der im Lande befindlichen Franzöfifchen 
Colonie. Seit 717 aber find fie vollftändig. Daher denn 
auch) von biefer Zeit an mit ben letzten Sabren eine zuver⸗ 
laͤßige Vergleichung hat geſchehen können, BR 








TABVLA XXL. 
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Lifte vom Koͤnigr. Preufjen und Herzogth. Litthauen. 















































Berhältnip | Ber älen 
Super Getrau⸗ Ser Geſtor⸗ Her Getrauſd ad | 
te Paare! taufte } bene Miet zu dengzu den Ge 
Ä BR BGetauften orbenen 
1603 5799| 18757| 16881* 
1694 | 5910| _19294| 14918 
| 1695 | 5937| 20946] 14964 
‚1696 | 5546| .19903| 12786 
1697 | 5552| 19678] 14761. — 
©. 33. 28737 98578). 74310. 10: 12 
B oz : . oder - 
Mittelz. 3747! ıgrısl 14862 | 10: 34 Jr00: 123 
1698 |. 6161 21803) 17091* ” 
1.1699:| 6225! 22680| 14121 
1700 | 6105| 23929! 15165 
1701 5831| 26230! 13761 
1702 | 5998| 25819| 12732 
©. 5 J. '30320'120461| 72870 10: 16 
b ‚E oder; 
Mittel.) 6064! 24092! 14574 # 10:39, Jroor: 165 
1703 | 5787| 25752, 14936 | 
1704 | 6031| 7521|: 15766 
—* 566928068 15362 
170 6058! :27920.. 16575 —— 
177. | 5722| 26835| ı7155 6 | 
‚1708 7230| 25281 18789* BEE ER 
©.6%.) 36497161377, 98583 | °F roris, 
| oder 
‚Nittelt, 6082| 268961 16430 | 10: 44 |r-ö: 163 
| 1709 5477| 93977 59196 Ipen 
1710 & [ = * 1188537 1) 
| Eum. 
eh 
' 1711 112028 aaa, 10131 | 
S —— 17505 | 564991 4:9 











Ra 


84 



















































































Jahre, | Setrau | Ge: Begra⸗ 
te Paare| taufte. bene 

| ızı2 | ‚6267| 22970] 10445 "Tach 

1713 | 4930|.22032| 13432 44 

1714 | 4544| 22794| 11888 110: 3 500 

1715 | 4571| 19606| 12000 42 

1716 | 4530| 20696| 12155 45 

©. 5 I.) 24842|108098| 59920 

Mittel.) 

1717 

1718 

1719 

1720 

1721 
185% 

Mittels. 

1722 | 4420| 20672| 11326 46 

1723 | 4957| 21384| 10762 4 

1724 | 4611| 21685| 13680 110: 4 47 

1725 | 4779| 21715, 14878 4 

1726 | 4832| 21805| 13671 1457 
©.5%.| 23599 107261|. 64317 | 1: 45 

—— oder 

Mittelz. 4719 21452] 12863 110: 45 fıo: 16 
1727 | 4343| 19605| 11300 

1728 | 4479| 17929| 12433 

1729 | 4861| 22338 13853 
1730 5420| 2I4IO, 13089 

1731 | _4937| 21517| 13450 

&:5%| 24049.102799| 64125 | ı: 42 

RA oder Ai 
Mittel.| 4808| 20559] 12825 fro: 42 fro: 16 
| 7 Ei 
J 





















































































































Me >. 
} ur Verhaͤltniß IVerhaͤltn - 
Jahre: Getrau⸗ Ger | Geftors Ider Getrau-fd. ee 
4 te Paare = "bene Äten zu denkru ven Ge, 
ans —— — — 
1732 16506 
1733 
1734 
175 
©. 4: 
Mittel; 
1736 21859| 
1737 |_5765|. 18930 
©.27.) 11045) 40789 
1738 | 5873| 20229 
1739 | . 6163| 23608 
1749 |, 4505| 21713 
1741 ı 5394, 21957 
1742 | 5975| 22991 
©, 5 %| 27910] 110498 
Mittel. 5582! 22099 1 
1743 | 5892| 25687| 13280 — 
1744 | 5529| 26969| 12792 |... J 48 
| 1745 5038| 25178] 15443 # 4 
1746 ı 5417| 23268| 18956. 42 
&.4%.| 21876 101102| 60471 \ - 
Mitteli.| ı 5469| 29275) isıız | 10: 46 16 
1747 | 5972| 26047| 1579 1 | 4 | 
1743 | 6493| 27266| 15596 41 
1749 | 6464| 28331 17851 1104 43 
1750 | 6682. 29160) 18861 43 
1751 | 6508| 30375| 18287 46 
S. 43. 32119141179) 86364 
Mittel.) 6423| 28235| 17272 | 10: 43j10: 16 










































































Mehr gebohren 
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Jahre, | Getrau- |.Getaufte | Geftors fer Getauf. 
te Paare] . |, bee. ſten zu denſzaden Ger) 
J Geiauſten ſtorbenen 
688 
1753 | 5565 26575 
1754 | 5772| 28817 
1755 5998| 29425 
1750 | 480429331 
IS: 53.| 27997|_141960| 9 
Mittelj,' 3599| 28392 
©. der| } 
16Jah⸗95612 380406 2 
ve vor RER 
der Peſt 
&Sbel 
46 Jah 248777 1107986 
re nach! 
der Peft| E 
S. ber 
62guten 344389 1483392 936087 
Jahre 1 -936087 
mer —— 552305 
T der IL —* 
2 Peſt⸗ 5477| 23977 247733 
S tota⸗ J— 
lis aller 
64 Jah⸗ | 
ve, bie 
Peſt mit/ at 43] 10: 12 
eingee |." ie; oder oder 
ſchloſſen 349866 1512369 1183820|10: : 43 1100: 128 
_ [7183820 

















Wiederhohlung der Mitteljahlen. | 





SE — F Anm. Dieſe Ta⸗ 
Jahre, | traute | Getaufte | ftorbene Pr 55 
— in ihr ⸗ 
1695 | 5747 .| 19715 | 14862 a a 
1700 | 6064 | 24092 | 14574 | gen, Die auf felbige 
1705 | 6082 | 26896 | 16430 | Fofgende ı8 Jahre 
1715 | 4968 | 21618 | 11984 | zeigemeinen faftnicht 
1720 | 4324 | 21396 | 12039 auflößlichen Stille 
1725 | 4719 | 21452 | 12863 fand , aller am 
1730 | 4808. 20559 | 12825 | gemandten Beml- 
1, 1735, 5424 | 22692 | 15475 | hungen ohnerachtet, 
1740. 5582 | 22099 | 15255 | Npafeich jährli 
bgleich jährlich 8 
1745 | 5469 25275 15117 big 9000 mehr ge⸗ 
1252642328235 | 17272 | pohren wurden al 
1755 | 5599 | 28392 | 19154 | iprer flurben; fo 
folgte doch. Feine 
Bermehrung, tie nafürlich hätte geſchehen folen. Mit der 
Salzburgifchen Colonie von etwas mehr ald 20000 Seelen, die 
im Jahr 1733 und 1734 angefegt ward, fing ein neues Feben 
an, defien Folgen fich befondersunter der jegigen Kegierung feit 
3740, vornemlic, nach dem zweiten Krieg, feit 1746, auf eine 
aufferordentliche Weife gezeiget haben, indem die Mittelzahl 
der Todten in fo wenigen Kehren von 15 auf 19000, faftauf 
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geſtiegen. Die vornemlich in Litthauen, wo noch eine groffe Un⸗ 


wiſſenheit und Nationalvorurtheile herrfchten, nach einer 1 gjaͤh⸗ 
rigen Bemühung des Höchftf. Königs, endlich durch den Herrn 
D. und Prof, Schuls, Auf Königliche Koften, im Jahr 1736 
zu Stande gebrachten Schulen und guten Einrichtungen bey 
denfelben, * Zahl bis 1756 ſchon uͤber 1700 durch gute 
Verwaltung der dazu gegebenen Fonds angewachſen war, 
haben ohnſtreitig auch einen groſſen Antheil an dieſem ſchnellen 
Wachsthum. Der alte eigenfinnige Litthauer.ift durch den Un⸗ 
terricht faft ein ganz anderer Menfch in. der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft geworden, er kennet und Über jegt auch die Pflichten ges 
gen die Obrigkeit, fonderlich die in den Schulen gebildete Gi 

neration. Welche fchöne Belohnung der darauf gewandten 
Koften? Seine jetzt regierende Majeftät haben auch alles moͤg⸗ 
liche gethan, um das Wohl der Unterthanen zu befördern, 
Preußen hat fich alfo dadurch unter göttlichem Segen nicht nur 
von feinem Schaden erhohlet, fondern hat auch um dag Jahr 
1756 mehr Einwohner gehabt, als vor der Pefl, | 
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TABVLA XXI 

Lifte von der Kurmark Brandenburg, 
wozu die Mittels Alte Ucermarf und Priegniß 
gehören. Die epidemifchen Sabre find mit einem 
©rernlein bezeichnet, die aber, in meldyen die Ger 


ftorbene die Geraufte übertroffen, mit einem 
——— | 





' Verhaͤltniß — 7 
Jahre. Getrau⸗ Ger | Geftors der Getrau⸗ 
te Paare) taufte | bene Iten zu u bare 


Selauſten tauften 
1692 | 3106| 12745) ol 1 


‚1693 | 2961| 12528| 11056] - 
3694 | 3478| 10551 

















1698 | 3944| 14451 
1699 3542| 13123 
1700 | 3303; 12214 
| ızor | 3494 13238 
11702 |__3704| 14141 
‚ [5317987 67167 
[Mirrek. 23597 "73433" 

















1703 .. 3005| 14272 
1,1794 | 3707\,14434 
| 170 3719| ‚14830 
17 4104. .14621 








1.1707 | 4166| 14544 RE Re 
S. 5 J. _19292| 73101| 42684 | 10: a7 10: ı7|' 
Mitte, "3ga8l 14245 „3336 E nr 
1708 |: 41371,15842| 8576|: Pe 
1709. | 4032| 15330 9517 | 
ı710 | 4073| »4190| 9208: 
1711 | 4177| 15102! 9148 
‚712 | A154 79762 20943 op 
5 29573 — — 20: 37) 10: 16) 
Mittel] 4114 .35245. 9495 a er 



























































































































































' 
anne 89 
J Trerhättnig ſVerhaͤltn. 
Jahre. Getrau⸗ Ge⸗Geſtor⸗ der Getr.der Geſt. 
te Paare taufte bene hzu den Gerfju dein Ge⸗ 
— tauften tauften 
1713 :|' 4056| 15074| 10804 
‚1714 | 4045| :15620| 12246 
1715 4363! 14820) 11663 
1716 |, 4995! 15758) 73149 
1717 | 4624| 16914| 11122 
‚1718 | 4716 1760913264 r 
©. 63. 26804 a Ei) 72248 | 10: 35] 10: 13 
Mittelz. 4467 15965! 12041 | 
1719 | 4139| 17785, 18107” 
1720 |" "4381| 16334 13719 
1721 | 4613| 16086 13511 
1722 | 4732| 18334| 11602 
&3%.| 13726) 50754| 38832 | 10: 37] 10: 13 
Mittels, 4575| 16918| 12944 > | 
1749 | 5211| 20821 16715 
1750.\| 5411| 20395 19935" 
1751 6123| 22410! 20383* 
1752 | 6204| 23145| 17869 
S. 4°%| 22949| 86771] 74902 | 10: 37] 10: 11 
Mittelj.| : 5737| 21692] 18725 
1753 | 6279| 23199| 17648” 
1754 | 6207| 23738| 18767 
1755 | „5825| 23794] 18051 
1756 | 4875, 23216| 20897* 
©.4J.| 23186| 93947| 75363 | 10: —— 10; 12 
Mittelz. 5796| 23486| 13840 
1757 | 3797| 19980\ 24366° Krieg und die wg 
1758 | 5794| 18294| 27396 | Fepidemifche Seuche,die 
1759 | 6552| 21390 22181 —* vorig. übertroffen, 
IS33| 16143| 59664 7393 1 | F 
‚AMittei.| 5381 19888| 24647 
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4 ee: Berhältn. 
Jahre. Getrau· ‚Ger | Geftor: der Getr.Äder  Geft.: 
te Paare |. taufte bene Hu den Ge⸗zu den Ger 
’ tauften # tauften 
S. ber | 
erften2g 1: 3,751 10: 14: 
Jah. bis oder oder 
1722 |112059 416652| 284737810: 37 #1005 146 
Mehr gebohren 131915 * 
S; der 
8 Fahre 
von” 1a" 133/*8 
1749bis Pr oder 8 
1756 | 46135 180718! 150265$10 : 39 #10: 12 
l& derf' | a ‚It. 3, 120213) 
36 Jah | ober. | oder 
rt: 1581941597379 435002 10: 37 OR 137 
Anmerfungen. —* 


1) Die Todtenzahlen find vom Jahr 1700 bie 
1750, von ohngefehr go00 big auf und über 18000 ge: 
ftiegen ; folglich haben fich die Einwohner + über bag 
Gedoppelte vermehret, wovon die Urfachen in der Schrift 
ſelbſt berührer habe. 

2) Die drey epidemiſchen Hbre 1757 bis 1759 
find beſonders merkwuͤrdig. Die Seuche fieng ſchon im 
Fruͤhjaht 1756 an, ſich zu aͤuſſern. Statt 54000, (nem⸗ 
lich 18000 mit 3 multipliciret,) find in den 3 Jahren meiſt 
74200 geftorben,, alfo an 20000 mehr. (Je) 


TABVLA XXI. 


: Lifte vom Her zogthum Pommern. 
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Berhältn. 
































Mittels, 





1925 




















* 8 — 
re, Getrau⸗ ⸗ eſtor⸗ der zuſder Geſt. 
te Paare) taufte bene 338 zu den Ge⸗ 
Rs nen bornen 
1694 | 1914| 6055| 4962 
1698 | 1714| 7244| 4827 
1699 |} 1631) 6068| 5159 
1700 | 1782| 5752| A022 
1701 2003 2ER 3506 
1702 | 1820 6697| -4409 I 
©. 6%.) 10864| 39242| 27885 | 1: 3,0fıo: 14 
oder 
Mittels! 1810] 6540| - 4647 110: 36, 
‚1703 | 1970| 6996| 3534 
1704 | 1862| 7355|. 3632 
1705 | 1634| 7599) 4532 
1706 | 1803| 7421| 4361 
1707 | 1902| 7593| 4864 
1708 | ' 2080| 7770|: 4329 
©. 6%.| 11251 44734| 25252 | ı: 3,9| 10: 17 
= i J oder oder 
Mittelz. 1875 74551---4208 Jo: 39 100 177 
1709 | 1541| 6790|... 4452 
1719 | 1701| 6269| 4911 
3 ı711 1896| 7292| 4032 
1712 | 1984| 7728 4902 | 
1713 | 2363) 6934| ‚6390 
1714 | 2070) 7487| 6131 
S. 6J. 11553] 42500) 30878 11: 32.010: 13]. 
/ ober genaudr 
0831 : 5146 10: 137 
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92 | 
| ’ Verhaͤltuiß Beh. 
| Jahre, Setrau| Ger Geftor⸗ ver Ehen zuder Geft. 
te Paare) taufte bene den Gebor-Azu den Ge⸗ 
| A nen bornen 
ı715 | 2190| 7243| 5374 
1716 2407| 7386| 5557 { 
1717 | 2108| 8196! 6020 
i 1718 2138| 7896| 6231 
1719 | 1897| 8726| 5815 
1720 181943] 813414.5395 BE 
S. 6J. zz 47581| 33392 | ı: 3,0f 10: 14 
| oder . oder 
‚Mittel. 2113 7930 5565 110: 36 100 142 
"11721 | 2123| 7662|. 5502 
1722 |. 1858| ‚7256| 4424 
1723 | 2241| 8544| 5294 
1724 1949| 8168| 5670 
ı 1725 | ..2022|. 7952|. .5257 
| 1726 | 2597| 11011] 7615 
‚&.6.| 12790| 50593| 33762 | 1: 3, fo} 10: 14 
| oder F genauer | 
Mittelz. 21311 8432| 5627,10: 39 [roo: 1491 
1727 | 2577| 9557| 7508 
1.1728 2671|. 9251| 6278 
1729 | .2667| 10508| 7372 
1730 | 3357| 11644| 74653 
1731 |, 3095| 12401| 7344 BR 
S. 5J. 14367! 53361! 35967 1 1: 3, ; 10: 14| 
| Ei: oder. oder 
Mittelz. 2873| 10672| 7193 10: 37 100: 148 
1732 | 13176 11249| 10213* 
| 1733 | 3278| 10953) 8959 
ı 1734 | 3271| 12546| 7262 
‚ 1735 | ı 2873| 11552] 7080 
! un 2383| 106041 8918 
le. 3.| 11805] 45692| 32219 Iz: 3,94 10: 14 
T Ye oder 
BER 2951| 11423 8054 ho: 10: 14I 
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—F | Berhälnip| Berhätn. 
Jahre. |&etrauw | Ge |-Geftor- Fan zußder or 
te Daare| taufte | bene Ävden Gebor hzu den Ge⸗ 
ven J domen 
1737 | 2832 10364 10927" 
1738 | 3051| 10998) 8625 
1739 3100 12414 9658 
1740 2698 11495 9706 
©.3%.| 8849 34907| 27989 | ı: 3, 5] 19: 12 
5 ober oder 
Mittels. | 2949| 11635| 9329 [ro : 38 100: 124 
‚1741 | 3153: 9702 10567" 1 
1742 | 3518 11068| 7969 
1743 | 3182| .12921| 8538 
1744 | 2728| 12382] 6206 
1745 | 2538| 18104] 746 
S. 43. 11966| 47475| 30129 f ı: 3,591 10: 15 
a oder oder 
Mittelz. 2991! 11868! 7326 fıo: 39 1100: 157 
1746 | 2615| 10999 — 
1747 | 3023| 11858| 9743 
1748 | 3817| 12146| 9044 
1749 | 3179| 11799| 8305 
1750 |_ 3231| 12764| 8099 | 
©. 43.| 13250| 48567| 35691 | 1: 3,6% 10: 13 
i oder ober 
Mittelj.| 3312! 12141), 8922 Jıo: 36 *100: 136 
1751 | ..3159| 13069), 11048* 
1752 3298| 13421| 11407”] . 
S. 23. 6457| 26490 22455 | 1: 41 — 
| ch oder 
Mittel] 3228| 13245| 11227 110: 41 _ 
\ 
4 




















nem 
| 1 Berhälmigg Verhältn, 

Yahre. | Serra) Ger | Geftors oer Ehen zufder 1 
te Paare taufte bene den Gebor-Fzuden Ger 





1753 | 3368| 13372] 9603 
1754 | 3283| 12678| 8572 
1755 | 2869| 13225| 9420 j 
1756 | 2280| 11794| ‚ 9531 


S. 43. 11800 51069| 37126 | 1: 431103 13 




















oder oder 
'Mittej.| 2950 12767| , 9281 l10: 43 100: 137 
S.bis 1:23,51 10:14 
‚1729, oder F genauer 
33 Jahr! 66332]250199|170756 I10: 37 Kroo: 141 
S. von 4 | 
1730—- 3 12::9pp8 10-13 
1756 oder genauer 
27 jahr, 81355/320559 243593 Jo: 39 100: 131 
S.von!: — 10:13 
60 Jahr ‚genauer 


ven + 1147687'5707581414349 ]0: 38 5100: 137 
1757 | 2067| 10711] 15267" 1 
1758 2202| 8635| 15860” 
1759 | 4119| 11342] 14078” 

1E.3%.] 8388| 30688] 45225 

Mittelz. 2796! 10229| 15075 









































Anmerkungen. 


1) Es iſt bey dieſer Lifte zu merken, daß nach dent Jahr | 


1715 Vorpommern zu Hinterpommern ift hinzugefommen. 
Daher Läffer fich diefe Lifte nicht ficher brauchen, wenn man 


die Vermehrung beftimmen will; und ich habe mich ihrer 


auch nicht bedienet. Sodann find. auc) die Pommerſchen 
Liſten vor dem Jahr. 1746 nicht in allen Jahren ganz voll 
ſtaͤndig geweſen, bey einigen Jahren fehlen zumeilen 5 und 
mehr ganze Divecefen. Daher finden ſich zuweilen Irregu⸗ 


laritaͤten. Im Jahr 1726 iſt ein groſſer Sprung unter ben 


Gebornen, dergleichen man nicht gewohnt ift. Seit 1746 


find die Pommerſchen Eiften nicht nur vollſtaͤndig, ſondern 


fie haben auch die fchönfte Einrichtung und find daher brauch» 


nen bornen 


= a 
a > 








Bi 7 IDEEN 


Barer als alle andre, wovon die befondre Fäbelfe von Pom⸗ 
nern ein Beweis ift, die ich nachher mittheilen werde: 

2) E8 verdienet, auch eine befondre Anmerfung, daß 
man in der Pommerfchen Fifte bie zum Jahr 1732 Fein ein- 


Br epidemiiches Jahr wahrnimmt, das beträchtlich gewe⸗ 


waͤre. Won der Zeit an bis 1756 find die Jahre 3938," 


1737, 1741, 1746, 1751 und 1752 den Anfällen-ber Sen- 
chen, fo gröften Theils in bößartigen Pocken beftanden, aus; 
eſetzt geweſen. „Die beyden letzten Jahre 1757 und 1758 
berfreffen alles, und es iſt befannt, daß bößartige Sieber, 
hitzige, Bruſt⸗ und Sleckfieber, die Urfache geweſen ($. 19.). 
In den erften 35 Jahren ift alfo eine Folge von lauter ges 
fünden Jahren geweſen, in den legten 26 Jahren aber find 
8 epidemiſche untergelaufen: alfo in 62 Jahren überhaupt 
8; das wäre alfo alle 3 Jahre eines. Doch dieſes kann 
nicht zur Regel dienen, als wenn es immer alfo todre, da die 
erften 35 Jahre das Gegentheil zeigge. ' 
3) So tie die drey legten Jahre 1757, 1758 und 
1759 fürchterlich find, weil zu den Unordnungen, fo der Krieg 
unter den Hepratenden und Gebornen angerichtet, die böfen 
Fieber hinzugefommen und an die 12000 Menfchen über 
dag gewoͤhnliche Contingent weggenommen haben: fo find 
hingegen die Jahre von 1747 bis 1756 wegen des fegen- 
vollen Anwachſes und Aufnahme ein Beweis, mas durch 
bie Auge oe eines Regenten geſchehen kann. Se, 
Koͤnigl. Majeſtaͤt haben nicht nur in den groſſen Oderbrüi- 
chen bey Stettin viele Dörfer anlegen, und mit Coloniften 
befegen laffen, fondern haben auch unablaͤßig ander Werbefz. 
ferung der: Handlung und Schiffart gearbeitet." Dag alte 
ommerfche Denedig oder die unter den Wenden blühende 
dlungsftadt Vineta, mie auch nachher der blühende 
Zuſtand der Geeftädte zur Zeit des Hahfeatifchen Bundes, 
find ein Beweis, was man von Pommern erwarten fanır. 
zur Zeit des Jojährigen Krieges ift auch diefe Provinz, eben 
wie die Kurz und Neumark Brandenburg, durch die Schwer 
difche und Defterreichifche Kriegeßvölfer, ganz von Geld und 
Menfchen erfchöpfet, und nicht nur die Handlung fordern + 
auch) der Ackerbau ganz zu Grunde gerichtet worden, "Wenn - 
eine fortgeſetzte Klugheit der Landesregierung den reitenden 
Vortheilen der Natur, der ichönen Lage am Meer und der 
Arbeitſamkeit der Nation, ferner die Hand bieten wird; ſo 
iſt nicht zu zweifeln, daß nicht Pommern zu feinem alten 
Gluͤck und Wohlftande wiederum folte Fönnen gebrachk 
werben. 2 | 


—— — 
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‚Special Tabelle von Pommern. 
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pi Geftorbene, | 
Kinder bis zum ten ſpom ten bis 1 4teuffvom 1 4ten bis zsften] 
Jahre. Jahre. Jahre. — 





Söhne | Töchter | Summe Söhne | zöchrer | Euita Matt, | Weist. ER 


1748 | 1625| 1418] 3043] 238| 202| 4401 303| 254] 557 
1749 | 1524| 1300| 28249 196| 217| 4:34 224| 1841408 
1750 |.1623| 1526| 31494 201| ı83| 3841 200 173| 382 
1753 | 2125| 1963| 4088] 251] 274| 525] 262) 235| 497 
1754 | 1738| 1662| 34004 211] 202| 4:3] 209| 168| 377 
1755 | 1912] 1645| 3557| 249) 2'8| 4674 204| 187) 393 
1756 | 1714| 1633| 33476 267|.225| 492] 197| 177| 374 
Suira | | 
6 guter, 12261/11147 2340881613) 1521 3134 1608 1378 2988 
Jahre | | 1 | 
Mirteh.| 1751! 1592 


1751 | 2885| 2693| 5578| 339; 308; 647] 233) 2041. 437 
1752 | 2878| 2799| 5677| 397| 437! 834] 254] 214| 468| 






































Suma 7 

2 epide⸗ 

mifchen 

Jahre 15763! 5492|tı255] 736) 7as|148ı] 487] 4181 905) 
Sum̃a Era RR 





aller 9 
Jahre |18024|16639|3466352349| 2266 1461552095 1796,3393 | _ 
Mittels 

zahl von 
9 ge⸗ 
miſchten 
Jahren 2002| 1848| 3851] 261 251] 512] 232) 199) 432 
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2 Kortfegung der) Beftorbenen. f 
über 25 .Jahr. I im MWirtiwenftand BF | 
Jahre. nee a * Eheſtand gear. 
a Kap 
1748 | 334 6i71 482|1196| 1678|: 1730| 1307| 3031 
1749 | 322| y | 1603| 1686/-1194| 2880 
1750 | 292] | 12265 1290| ‘1006| 2296 
1753 | 202 | 1374] 1401| 1084| 2485 
1754 | 272! 943| 1335] 1332| ‘1033| 2363 
1755 | '306| 23 1580| 1586| 1107| 2693 
1756 | 249 [z| 16629 1785| 7213| 2998 
Sul | Oh: U NE SR 
ter Jah. 2067|: 10458|10810| 7938 18748 
Mittel.| 12951 59| 1494| 1544 1134 2678 
1751 ‚294 2 or4| 1381f 1360| 1021| 2381 
1752 | 267 ‚N 1352] 1386 1048 2434 
&.2%| 561 2733] 2746| 2069 4815 
©. 9.2628 9485 13191113556, 10007123563 
Mittel.) - g 
von oJ. 292] 250| 542] 411 1053| 1465| 1506} 1111 2618 
% Tahre.| Geftorbene von | Totale | Totale 
Zufällen. Jaller Sefder Ge⸗ 
Min. |Weibl. | Sumapltorbenenf kauften 
1748 85| 32 | 1176 9483. 12313 
1749 | 79| 30 | 109 8778 | 11799 
1750 77\ 43 | 120] 8096 | 12764 
1753 | 101 27 | ı28f 9606 | 13372 
1754 100 27 | 127| 8545 | 12646 
1755 | 150] 45 | 1955 9420 | 13325 
1756 | 99 29 | 128f 9532 | 11794 
:1©.7%| 6911233 | 924463460 | 88013 
Mittelz. 98 33 | 132] 9065 | 12573 
1751 | 65| 29 | 94411048 | 13069, 
1752 | 98) 25 | 123511407 24 
S. 2J. 163) 422455] 26490} 
S.9 J. 854 287 1141185915 1114503 
Mittelz. 94 3111261 9546 12722} 
Suͤßm. gotti. Ord F 


nung. 


* FE ER 





Befondere. Tabelle der Verheyrarbeten. 









































Der rg — 
RER * gefellen Pin mi ai} 
Jahre, die ung? g⸗ 

N Witt] fern, | | "fm trauten 

— ie * 
1748 | 146| 519 | 395 | 2758.| 3818 | 
27 178| 524 | 374 ||2103.1 3179 1° 
‚1750 ‘| 184| 498 | 334 | 2215 | 3237 1 
1751 .| 2156| 522 | 362 \2119 | 3159 | 
1752. .| 1901 512 .| 380 En} 
1753 293] 550 | 346 | 2274 | 3363 I 
1754 | 1167| 463 | 391 | 2255 | 3276 |“ 
1755 1 155458 | 291 | 1965 | 2869 | 
1756 . | 129| 420.| 251 | 1480| 2280, ® 

Sum, 9J. 1498 4466 13124 |19385 |28478 

Imittehahl| 166| 496 | 347. | 2153| 3164 








TABVLA XXV. 


‚83 


Lifte ” der: Neumart Brandenburg, 













































































Verhälmn; BerbämigT 
I Jahre, | Setrau| Ge der Ehenſ der Geftors 
te Paare taufte bene zu den Gesfbenen zu den 
tauften JGetauften 

1695 | 1574 | 5215 |. 4138 : 

1698 | 1528 | 5746 | 3211 

1699| 1278. |.5443.|...3265 

1700. | 1332 | 4912| . 3476 

1701 | #471 | SB51 |: 3325 
©. 53.) 7183 [27167 | 17415 110: 15 
Mittelz. 1436 | 5433 | 3483 10: -37]100: 155 

1702 | 1425 | 5983 | :3169 $ 

1703 | 1533 | 5668 | 3083 

1704 .| 1488 | 5945 | 3565. 

1705 | 1429 | 5968 |: 4112 

1706 | 1523 | 6246. |: 3481 

S. 5J. 7398 |29810 | 174Io 10: ı7 
Mittel] 1479 | 5962.| 3482 ! 10:-40l100: 171 

1707 | 1531 | 5861 | 3980 

1708 | 1567 | 6803 | 3409 

1709 | 1468| 5677 | 3715 

1710 | 1479 |.53795 | 3603 

1711 | 1553 | 6480 | 3532 

S. 5J. 7598. |30616 | 18239 I 10: 16 
Mittelz. 1519 1.6123 | 3647 | 10: 4olıoo: 167 
Le as nn Sn 

1712 | 1474 | 5955 | 4238 

1713 | 1587|. 3878 | 4688 

1714 | 1493 | 6130 | 5765* 

1715 | 1683 | 5487 | 4757 

1716 | 2010 | 4973 4502 
1.5 J. 8247 128423 | 23950 10; 11 
Mittel.) 1649 | 5634 | 4790 | 10: 341100: 118 

2% 
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— 77 n A 
R Jahre Grtrate Ge⸗Geſtor⸗ fder Ehenfder 
„te Paare) taufte bene _ Fzu den Gerfbenenzuden 
— - | tanften JGetauften 
1717 | 1850 ! 7052 | 4673 Er 
1718 | 1882 | 6684 | 5069 
| 1719 | 1774 | 7063 | 5708* 
1726 | 1529 | 5838 | 5346 
1721 | 1693 | 6013. | 4610 
©.5%! 8728 |32650 | 25406 
Mittel.) 1745 | 6530 5081 J10: 
1722 | 1705 | 75099 | 4947 
| 1723 | 1813 | 6907 |‘ 4193 —* 
1724 1837 70444885 —— 
.1735 | 1609- | 7020 | - 4621 je 
1726 | 1604 | 6581 4128 EI 
©.5%j 8568 135061 | 21274 110: 16 
Mittel;.| 7713 | 7012 | 4254 Jo: 404100; 164 
1727 | 1525 | 6733 | 4133 | 
1728 | 1618 | 6435 I 4686 Ü 
1729 | 1540 | 6834 | . 5786 - 
1730 | 1716 | 6509 | 3706 
1737 | 1841 | 8106 | 4942 | 
©.5 I. 3240 |34617 | 25253 10: 13 
Mittel.) 1648 | 6923 | 5050 J1o: 421108: 137 
1732 | 2046 | 6985 |. 5045 | 
1733 | 2ı17 | 6963 | 3707 4 
1734 | 1989 | 8545 ..| . 4335 
1735 | 1726 ! zagı 4816 ! 
S. 4J. 7878 |29774 | 20403 30714 
Mittel]. 1969 | 7443 | 5100 fro; 37J100: 145 
EEE ET 
1736 | 1580 16720 |: 66r1* RT 
1737.| 1621 | 6023 |. 7406. 
1738 | 1846 | 6338 7611 
1739 | 2022 | 6747 |. 6316” 
1740 | 1647 } 6179 | 6789, 
1741 |' 1737 | 5713. |» 6393 ; 
1©.6%.110453 137720 | 41 126° 
Mittel: | 6286 | 6854 fo: 36] — 








1742 




































































—— —— 
A er x Verhaͤlin. J Verhältnis 
Jehre.¶ Genen⸗ Ge⸗Geſtor⸗ Ider der Geſtor⸗ 
te Paare taufte | bene zu den Ge-Abenen zu den 
a: Al / tauften } Getauften 
‚1742 | 2090 6571 5172 
1743 | 1965 | 7361 | 4928 
1744 | 1773 | 7446 | 4203. 
1745 | 1430 | 6656 ..| 5290 
1 1746| 1900 | 6603 6246* 
©.5%|.9158 [34637 | 25839 10: 13 
Mittel.| 1831 | 6927 | 5167 Jıo: 374700: 134 
2 1967 | 6742 | 4922 
‚5 3748-1. 2155 | 7621 | 4889 
| 1749 | 1952 | 7014 | 4860 | 
1750 ! 2069 ! 7076 6227* 
1751 | 2116 | 7846 | 6217* Mr 
S.5 %|10259 136299 | 27115 410: 43 
(Mitte, 2051 | 7259 | 5423 Jıo: 354100 + 133 
| 1752 | 2082 | 8018 5624 
1753 | 1927 | 7726 |. 5149 
1754 | 2032 | 8147 |. 5143 
1755 | 1886 | 8045 6081 
1756 | 1531 | 7957 | 5842 + 
&5I| 9458 |39893 | 27839 |. 10:14 
Mittel;.| 1891 | 7978 | 5567: Jo: 42]100:. 143 
Suma 
der er⸗ 
ften 30 Io: 14 
Jahre oder 
bi81726| 47722 183727 123694 I10: 38j100: 148 
Suma 
der letz⸗ 
ten 30 
Jahre 10: 12 
0.1726- oder |. 
1756 ı 55446|212940|167575 f1o: 385100: 127 











73. 


— — 









































86 
OT Behälen, [SC 
Sabre. |Settaw | Ge | Geftors Ider m NE 
te Paare) taufte | bene zu den Geribenenzuden]) 
tauften | Getauften | 
Suma er 
totalis 102 13 
der 60 = oder 
Jahre 103168 396667 291269 I10: 381100: 136 
| 291269 | 
| Mehr getauft — |105398 ö 
1757| 1127 | 6313 8586" 
, 1758 | 1464 | 5664 | 9976" 
1759 | 2042 | 6405 | 7995" 
S. 3J. 4633 |18382 | 26557 * 
Mittelz. 1544 | 6127 | 8852 














"TABVLA XXVI 


vom Her zogthum Magdeburg und der Graſſchaft 
Manefeld Kurbrandenburgifchen Antheils. 





——— 

Jahre. Getrau⸗ Ge⸗Geſtor⸗ Ehen ſder — 

| te Paare] taufte bene Azu we —* ien zu den 
uch an Getauften 





1691 | 1357 | 6207 | 4206 
1693 | 1304 | 5558. 25684 
1694 | 1547 | 4678 74690 
S. 3J. 4208 |16443 | 14670 | 
Mittel. |. 1402 | 5481. |**4890 Jo: 39] 10 11 
1698 | 1357 | 5480 | 302 1 

1699 | 1644 | 6173 | 4975 
1700 | 1866 | 6312 | 4765 
1701 | 1742 | 7242 | ‚3731 
1702 | 1800 | 6948 | 4002 


©.53.| 8409 |32155.| 20515 
Mittelj,|- 1681 | 6431 | 4103 jro: 38} 10: 15 


1703 | 1820 | 6985 | 3849 
1704 | 1684 | 6982 | 3816 
1705 | 1594 | 6742 | 3933 | 
1706 | 1761 | 7166 | . 4366 
1707 | 1689 | 7199 | » 4299 
S. 5J. 8548 |35074 | 20263 | 
Mittel.| 1709.) 7014 | 4052 fro:_ 4 10: 17 

1708 | 1867| 7022 |ı 4366 
1709 |: 1774 | 6866. | 4616 
1710 | 1898 | 6895 | 3983 
ı7ı1 | 1849 | 7106 | 4517 
I ıyı2 | 1850 | 7050 | 4500 
S. 5J. 9238 134939 | 21982 
Mittelj.| 1847 | 6987 | 4396 10: 37| 10: 15 












































































































































Jahre. Getrau⸗ 
„te Paare 

a7ı3 | 1914 

1714 | .Igıo, 

— 2064 

171 2186 

1717 | 2306 

S. 5 3.110380. 
Mittel.) 2078 | 

1718 "1934 

1719 | 1987 

1720 | 1913 

1721 | 2001 

1722 | 2264 

©. 5%. 10099 e | 
Mittelj.| 2019 | 8042 | *6730 jJro: 391 10: 17 
1723 | 1781 | 8858 1 "5579 9° TT 

1724 | 2073 | 8548 | 6034 

1725 | 2050 | 8055 | 6000 

1726 | 810 | 7718 | 6348 

1727 | 2106 | 8555 | 8170 

S. T] 98207141734 | 32131 vr 
Mittel, 1964 | 8346 | *6426 Jıo: 42] 10: 12 
1728 — 7976 | *7893 
1729 | 1955 | 8165 | *7799 

1730. | 2000 | 8150 6120 

1731 | 2000 | 7808 | .6555 

4732 .|.2050 | 8561 | "7883 

©; 5 3.110078 140660 |. 36250 

Mittel! 2015 | 8132 | *7250 10: 40l 10: 11 
1733 | 2471 | 9089 | *8492 
1734 | 2107 | 8894 | 551% 

1735.| 2055 | 8859 | 5416 

1736 | 1826 | 8713 | 7550 

1737 \, 1985 1.7972 | . 7252 i 
S. 5.110444 143527 | 34227 | | 
Mittelj.|.2088 | 8705 | 6845 flo: 4ıf 10: 12 











Zahre. |Gerraw | Ge | Geſior⸗ ", Seilte Ost 


tauften | Getauften 





1738 | 1957 | 8265 |"*8529 
1739 | 2234 | 8080 |**8235 
1740 | 2129 | 7836 |**9496 | 
1741 | 2451 | 7803 "9615 

1742 | 2767 | 8023 | *7845 

6.5 J. 11578 |40007 | 43720 3 | 
Mittelz. 2315 | goor |**8744 Jro: 3 * 
1743 | 2409 | 8637 | 6652 
1744 | 1899 | 8459 | 5217 
1745 | 1918 | 8539| 6798 
1746 | 2366 | 8364 | 7267 
1747 | 2434 | 8812 | 6863 
1748 | 2274 | 8422 7459 
S. 6J. 13300 |51233 | 40256 F 
‚Mittelj.| 2216 | 8539 6799 10: 381 103 ı2 
f. 1749 | 2093 | 8482 | *8415 
| | 1750 | 2129 | 7844 |*9564 
1751 |-2196 | 8360 |*"8792 
| Ä &.3%1 6418 124686 | 26771 | 
Mittelz. 2139 | 8228 *8923 110: 381 — 
1752 | 2416 | 9289 | 8235 
1753 | 2168 | 8225 | 7595 
.1754 | 2297 | 8855 7778 


1755 | 2216 ! 8665 8057 
1756 | 1872 | 9217 | 8684 











BE VE on 
= — 



































©. 5 3110969 144251 | 40349 10: 10,9 
| | genauer 
Mittel, 2193 | 8852 | 8069 Uo: 4ofroo: 109 
Suma 

big | 10: 14 
1722, h genauer 


28 Jahr| 508821196773] 137755110: 38]100 : 142 

































































90 Emmen „uf mn 
ER * Rahän. [Bahäm 
Jahre, |Getram | Ge⸗Geſtor⸗ Ider Ehenfder — 
te Paare taufte bene zu den Ge⸗benen zů den 
tauften — 
S. von id 
1723—| - j h 1048 a 
34 Jahr 72607|286098| 253704410: 391180: 112 
Jahr [1234891482871] 391459j105 391100: 123 
12:2 1391459 ' 
Mehr geboren — 914121 —— 
‚1757 | 1554 | 7995 | : 9937 
1758 | 2297 | 6880 | ‚9920 
1759 | 2362 | 8ırı |- 7765: 
S. 3%.| 6213 |22986 | 27622 | 
Mittel;.| 2071. | 7662 | 9207. 





— der raten, 








Se; Ger 
Jahre. |traute — * 











16951400 5480 F 
1700 |1680 6430 4100 
1705 |1700 70904950]. 
1710 |1840|6980'4400 
1715 |2070 759015330 
1720 |2020 3040 6000 
1725 |1960 8340 epib. 
1730 12015 8130 
1735 |2088 8700|6840 
1740 2315 8000 epid. 
1745 |2216|8530|6700 
1750 |2150|8220|epid. 
1755 2200 8850 8060 
1759 |2070|7660 epid. 


epid. 

















— 91 | 
Anmerfungen: CT } 


1. Nach den Mitteljahlen der Todten haben ſich die 
Einwohner in so Jahren verdoppelt. 

2, Diefe fchöne Provinz hat viele epidemifche Fahre 
gehabt, faft mehr als alle. andre; bis 1719 waren, vom 
1698 an, lauter gute Jahre, 

3. Es ift auch merkwürdig, daß von 1715 ober 
1720 an, bie Zahl der getrauten Paare und auch bie, 
davon abhangende Zahl der Getauften fich wenig ver 
gröffert haben, ohngeachtet die Zahlen ber Tobten von der 
Zeit an, von 6000 auf 8000 geftiegen find, und die Mens - 
fchen fh alſo ſeitdem um % vermehret haben. Dieſes 
bat mir zu -der Betrachtung ($. 72.) Gelegenheit geges 
ben, und ift ein Beweis, daß das Heyrathen ſeitdem 
fehtwerer getvorden. Die Urfache iſt, weil die Nahrungen, 
und Bauerhöfe infonderheit „ hinlänglich beſetzt find, daher 
nun einer auf bed andern Tod. warten muß. Da alfo 
die fiehenden Ehen fich nicht in der Proportion, mie die 
Zahl der Einwohner, vermehret haben; fo werden weni⸗ 
ger Kinder gebohren, daher ift der Ueberfchuß der Gebor⸗ 
nen über die Geftorbenen nicht fo groß mie fonft. Da 
fonft 15 und mehr Geborne gegen 10 Gterbende waren, 
fo Haben fich in den legten Jahren jene iu biefen — 
ten, wie 10 a 11 big 12, 


”TABVLA XXVIL, 


Lifte 
vom la Zalberſtadt. 

















16 






















































‚Sabre. RS Sr ag der Ehenlder Todten 
te Paare) taufte zu den Ge⸗Izu den Se: 
tauften F tauften | 
1689 | 580 | 2342 1546 
‚1690 | 620 |:2298 | 1357 
"1691 | «600 | 2421 1599 
1692 | 616 |-2404 | 1412 
©.43. 5914 10; 
i 1478 160 
1694 | 623 | 1937 | 1695 | 
1695 | 650 | 2294 | 1577 
1696 ji: 657 | 2493 1500 
1697 | 575 | 2324 | 1308 
1698 | 488 | 2181 1116 
S.5 J. 2993 lıı229 | 7186 10:15 
Mittels] 598 1 2245 | 1439-4 10: 37[J100: 156 
1699 | 599.| 2190 | 1530 
1700 594 | 2089 1651 1 
1701 | 614 | 2634 | 1405 
1702 ı 640 | 2331. | 1547 
1703 | 680 | 2574 | 1324 2 
S. 5J. 3127 11818 7457 10; 
Mittelj.| 625 | 2363 | 1491 | 10: 37Jro0: 158 
1704 | 5864] 2413 | 1442 | 
1705 | 620 | 2198 1530 
1706 | 583 | 2389 | 1581 
1707 | 654 | 2497 | 1527 ; 
1708 704 | 2386 1663 
S. 5J. 3147 |11883 | 7743 ]ıo: ı5 
Mitteh.| 629 |:2376 | 1548 | 10: u 153 











‘ 





— 9 










































































bi 1 Bearhältı [Berhämig 
1 Jahre. |Setrau: | Ge | Geftors Äder * der Todten 
te Paare taufte bene Jzu den zu den Ge⸗ 
| tauften J tauften 
1709 | 614 | 2341 | 1768 
| 1710 | 651 | 2341| 1581 
1711 | 622 | 2456 | 1873 
1712 | 651 | 2626..|. 1639 i 
1713. 637 | 2351 | «1660 ur 
IS. 53] 3175 |12115.)., 8521 | - 20: 14 
Aeitteh.| 1.635 | 2493 1 77045 103.381100 : 1491 
1.1714 | 689 | 2418.| 1941 
1715 | „710 | 2371 1834 | 
1716 | 759 | 2567 | "2542 
1717 763 | 2759 | 1968 
1718 | 715 | 2527 2022 
&,5%| 3636 (12642 | 10300 10: 12 
Mittel;,.| 727 | 2528 | 2060 } 10: 341100: 122 
1719 | 408 | 3087.| *2821 
1720 |" 659 | 2716 2116 
1721 | 692 | 2449 |. 2186 
| 1722 | 724 | 2899 | 2040 
1723 | 808 | 2943 | 2162 
©.59.| 3291 |14094 | 11325 10: 12 
I Miktelj.! 653 | 2818 | 2265 | 10: 42f100: 124 
1724 | 781 | 2889 | 2326 
1725 648 | 2862 } 2242 
1726 | 712 | 2784 | 2425 
1727.) 695 | 2764 | 1998 | 
ı728 | 669.| 2635 | "2573 
©.5%| 3505 113934 | 11564 | 10: 12 
Mitte. 701 | 2786 2312 1 10 : 39|100: 120 
1729 | 692 | 2558 |**2561 * 
1730 | .705 | 2713 2276 
1731 686 | 2660 |. 2050 
1732 658 1 2727 | 2190 
1733 | 697 | 2632 | "2585 8 | 
©. 5J;j 3438 |13290 | 11662 | ıo: 1 
Mittelz. 687 _| 2658 10 : 38]100: 11 








2332 


94 


































































































h 1 Verpäten.| Berhätniß] 
«| Jahre. |©etrau: | Ge | Geftors der Ehen der Todten 
te Daare| taufte bene zu den Ge-izu den Ger 
| | tauften I tauften 
1734 |' 706 | 2876 | 1786 
1735 |. 566 | 2693 | 1723 
1736 | 743 | 2610 |**2616 
\| 1737 | 662 | 2577 | 2285 1 
1 1738 686 | 2618 | *2573 #: 
IS. 59.| 8383113374 | 10993 10; 12] 
Witteh. 2 
etc 5.878 1,2674 1.2196. 1 195.39 — 
11739 639 | 2668 | 2351 von PN 
1 1740 |1 649 | 2544 |**3147 f 
1741 | .812 | 2551 |**zıı5 
1S.3%| 2100 | 7763 | 8613 I 
Mittelz. 700 | 2587 |**2874 | 10: 3899 — 
1742-| 813 | 2733.-]: 2133 
1743| 727-1 2784 | 1963 ** 
1744 |' 679 | 2873 1791 
1745 666 | 2080 | 2149 
1746 | 679 | 2647 | 2227 
1©.5%| 3564 j14017 | 10263 102.79 
Mittelz. 712 | 2803 .!. 2052 |. 10: 39'100: 136 
” u 
1747. | 721.| 2719 | 2406, 
1748 |. 703 | 2626 2606 
1749 | 656 | 2676 | 2588 
1750 | 7677 | 2490 |**3453 
S. 4J. 2757 jIosıı | 11053 _ 
Mittel;.] 689 | 2628 |**2763 | 10: 3201 — 
1751 910. | 2766 | 2641 
1752 | 845 | 3000 ! 2606 | 
1753 | , 816 | 2991 | - 2260 
1754 1: 740 | 2868 |** 2031 
1755 |: zıo | 2951 |**3089 
1756 |: 648 | 2927 | 2203 
©. 6%! 4669 117503 | 15730 4 29: 11 
Mittel] 222621 37J100: z11 






























































ns F >, 4 Berhälen. 1Berhätnig | 
DJahre. |Setraw | Ger ER der Ehen der Tod 
te Paare] taufte ⸗ zu den Ge⸗ſzu den Ger 
tauften | tauften 
Sum. 
von 35) | 
Sahren |, — or * 103 13), 
b. 1723| 22353| 85526| 61174 10: 385100: 139 
| Sum = | — ER 
von 33| I 
1 Jahren | | | 
19. 1724| ' — 10: ıı 
16. 1756| 23416] 90392| 79868j 10: 38J100: 113 
Sum. 
total. v. = Io! 12 
68 Jahr] 45769|175918| 141042] 10 : 385100; 124)‘ 
—⸗ sense bahnen 
Mehr gebohren=| 34876 5% 
1757 | '452 | 2480. |*" 2998 . 
1758 | 840 | 2193 |**3401 
1759 | ,930 | 2850 | 2143 
S.3J. 2222 | 7523 | 8542 | 
Mittel] 740 | 2507 |. 2847 
Anmerkung. 


Dep biefer Tabelle finden faft eben die Anmerfun- 
gen ſtatt, die ich bey der vorftehenden Magdeburgifchen 


gemacht habe. 





PTABVLA XXVII. 


2 kifte 
von der Graffchaft Hohenſtein. | 
























































$ Verhältn. ——— 
Jahre. | Serrau]| Ger I. Geftor: der Ehenfder Todten 
te Paare) taufte / bene zu den Serfzu den Geri 
tauften — 
1692 | ı82 |. 533 | 322 
1693 | 134 | 524 | 463 
1694 | 123 | 438 | 321 
1695 | 127 | 539 | 329 
1696 | 144 | 520 | 308 
©.53.|_ 719 | 2554 | 1743 Er 
Mittelz. 142 | 5ıo || 348 10: 35] 10: 14 
1697 | 195 | 563 | 326 I | 2 
1698 | 145 | 568] 415 
1699 | 139 | 524 | 414 E 
1700 ı 159 | 532 | 465 
1701 | 142 | 5to | 348 
&.53.| 780 | 2697 | 1968 
Mitte] 156 | 539 | 393. | 10: 341 10: 13 
3 aurre * 
1702 | 156 | 539 ] 393 
1703 | 126 | -554 | 294 
1704 | 138 | 568 | 379 
1705 ı 121 | 569 , 339 
1706 | 138 | 574 |:.367 
S.53%] 679 | 2804 | 1772 I sur 
Mittel. 155 I 560 |. 354 | to: 36] 10: 15 
1707 | 144 | 5ıo | 327 er | 
1708 | 145 | 623 | 415 
‚1709 | 151 | 547 | 400 
1710 ı 143 | 559 | 320 — 
12111 146 | 538 | 293 
5%] 729 | 2777 | 1755 
Mittel) 145 555 351 | 10: 38] 10: 15 
/ 





































































































m ar — —— ei —— ——— 
au⸗ e⸗ or⸗ Ider odten 
te Paare taufte | bene. #3 — zu den Ger 
Binde U a 5 [| tauften | tauften 
1712 | 139 | 580 |" 369 RE 
\ı713 | 155 | 581} 305 
1714 | 131 556 | -352 e . 
1715 [1704 | 328717406. 0 | ° 
.ı716 | 155 | 639 | 44 1 _ 
S. 5J. 744 | 2884 | 1976 9 1 } 
148 576 375 1 102381 10: ı 
1717 | 148 | 604 | 449 
ı7ı8 | '158 | 6121| 416 
1 ızı9 | '156 | 545 | 459 
‚1720 139 528 418 
1721 | 139 | 515 | 498 | 
18:53) 740 | 2804 | 2290 1° 
Mittelj.| rag | 60 1. 448 | 10x38| jo: 12] 
‚1722 | ’ısı.| 389 | 403 } ih; PER 
1723 | 148:.|_560°]|»448 | 
1724 | 148 | 560448 
1725 | 137.| 639 | 381 
1726 | 159 | .586.| 389 N 
S. 5J3. 743 |. 2934 | 2069 — 
Mittelz. 148 686413 11033 10: 14 
1727 | ‘170 | 386:|- 444 r Re 
1728| 198°) 631 | 484 
1729-|_:171.1_.624 | 508 
1730-1 158: 1° 574 | 400 
1731 | 159 | 615 | 387. 
‚4732-1 178-1603 | 419 
©.6%.|,1034 | 3633.| 2642 | 
Mittel] Nı72 | 605.1 440 | 10:35] zo: a3l 
1733 | 189 618 *625 | J 
Suůßm. goͤttl. Ordnung. 


Be Verhaſtn ſ Verhänigg 
Sabre. | Setran| Ge Ger. der  Ehenkder Topen] © 
te Paare) taufte ftorbene zu den Ge⸗ſzu den Gef 


tauften J tauften F 








1734 | 193 | 677. | 4co — 
1735 | 176 | 658 | 397 4 N 
1736 | ı77 | 650 | 465 ER 
1737 | 154 | 595 | 448 
1.1738 | 174 | 627. | 575 
S. 5J. 874 | 3207: | 2285 
Mittelz. 174 | 641 | 457 1 10: 36 
1739 |. 186 | 629 |**637 
1740 | 174 | 587 |"*590 
1741 | 176 | 554 1"*597 
&3%| 536 | 1770. | 1824 = 
Mittel.| 178 | 590 ! 608] 10: 331 — — | 
1742. | 220 .| 599 | 503 5 
1743 203 656 | 490 Mn 
1744 | 189 | 661 | 370 
1745 | 162 ı 625 | 424 
S. 4J. 774. | 2541 | 1787 Sr 
Mitte] 193 | 635 |_446 1 10; 328 10: 14 
1746 | 190 |_625 |"*797 | 
1747. | 213 | 713 | 480 
1. 1748.|.. 226 |- 676 | ..497 
ı749 | 179 | 673 | 395 
S. 3J3. '618 | 2062 | 1372 
Mittelz. 206 687 | 457.8 10x33] 100 15] ° 
1750 | "206. | 660 |**725 | 


1751 | 230 | 683 | 610 
1752 | 2ıı 748 383 
1753| 201 | 706 | 524 e 
1754 | ı77 | z13.| 510 a = 
1755 | 187 | 64 | 538° 
1756 | 176 | 723 | 608 | 
©. 63.| 1182 | 4817 | 313 | © 1 


Mittei.| 197 | 702.| 528 I 10:35] 10: 13] 
Sa J. 1 





























| 
| 
i 
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Vs — 9 













































2 * 
| | h Verhaͤltn. J Verhaͤltniß 
Jahre. Getrau⸗ Ge⸗Geſtor⸗ Ider der Todten 
te Paare] taufte | bene zu den Gezu den Ger 
\ \ * tauften tauſten 
Sum. 
von 35 | 
Jahren | 
0.1692; “ — 
1726 5125| 19454| 13423. 10: 371100: 144 
- Sum. | | 
von 29| - * 
Jahren 
v.1727⸗ 
1756 5603| 19333! 15230 10: 3100: 136} 
Sum, 
Totalis 
von 61 — 
Jahren | 10728] 38787| 28653 | 10: 361100: 135 


G 2 





| TABVLA AXIX. 


gi 
vom Fuͤrſtenthum Minden. ab ber Bu 
| firveneberg. 


4 L 








| T Selle —J 
Sabre. | Getrau⸗ Ser. Geſtor⸗ Ider Ehen der Todten 
te Paare taufte | bene Jzu den Ge⸗Izu den Ge⸗ 
tauften Jtauften 
1688.41 880 | 4046 | a2 |. © 
1689 |. 879 | 3706 are * 
1690 1080, 4139. 2471 
1691 975.1 3925 | .2866 
1692 | 1010 | 3683 2706 
©.5%:| 4824 |19499 | 12764 
Mirtelj.] 964: 1 3899 |" 2552 


::20f 
1693 | 945 | 3653 | 2998 } 























1694 | 1018.| 3098 | 2687 
1695 | 1059 | 4920 | \ 2811 
1696 | 1059 | 4227 | 2719 
1697 | 905 .| 3860 | 2392 





S. 5J. 4986 18858. | 13607 | 
Mittelz. 997 1.3771 2721 | 10: 381100: 138 
1698 | 1154 | 4057 | 3037 
1699 | 985 | 3458 | 3243 
1700 | 1093. | 335I | 3052 
1701 | 1207 | 4511 3380 
1702 1110 4478 2293 
S.5 J. 5549 |19855 | 15005 
Mittelz. 1109 | 3971 | 3001 
1703 | 1039 | 4146 | 2317 
1704 | 1082 | 4118 2510 
1705 | 905 | 3950 | 2724 
1706 | 968.| 4133 | 2580 
‚| 1707 | 1028 | 4028 2779 | 
&,5°.| 5022 120375 | 12910 ; 5 
Mittelj.| 1004 | 4075.| 2582 | 10; 4of1o0: 158 















































- 101 

























































































HE Er —TRerhätn.} Verhälniß 
Jahre. Getrau⸗ Ger | Geftor: fder  Ehenfder Todten 
te Paare taute beneJzu den Ge⸗zu den Ge 
—J tauften tauften 
1708 | 10234082 31461 
1709 | 1076 | 4009 | 308r 
‚47190 | 1075 | 4955 | 3258 
I7IT | 1044 | 40517 | 2894 
‚1712 | 1098 | 3876 13157 
©.55.| 5316 |20073 | 15536 
Mittels) 1063 :| 4014 | ZFı1o7.f ıo: 
‚1713 | 1130 | 3874 | 3162 
1714 | ı180 | 3752 *4581 
‚1715 | 1258 | 3899 |. 3605 
‚1716 | 1280 | 4198 | *4178 
‚1717 | 1074 | 3974 |. 3116 
'ı718 | 1193 | 4176 | 3417 
‚1719 | 1912 | 4430 *5122 
‚1720 | 1303 | 3964 |**3985 
&.8%.| 9430 32267.) 31166 | . 
Mittel,.' 1178 — * — 
‚1721 | 939 4073191 
‚1722 | 994 | 3908| 2556° 
1723 | 1178 | 4148 | 3758 
1724 \ 1364 | 4620 |’ 4196 
1725 | 1218 | 4485-1 3386, 
©.5%.| 5693 |21168 — 
1726 
‚1727. 
1728 
1729 
‚1730 
© 5 J — * 2 * 
Mitten·. | 3963 *4828 | 10:28] — — 













































































102 | | er | 
[ Verhaͤltn. Verhältnißf 
Jahre, | Getrauw|j &er | Geftor: der Ehen der Todten 
te Paare] taufte | bene zu den Ge⸗ zu den Ge; | 
— tauften tauften | 
1731 | 1231 | 4037 | . 3388 
1732 | 1197 3035 
41733 | 1090 | 4438 3483 
1734 | 1196 | 4889 | 2922 SH 
1735 | 1074 | 4349 | 3142 
S. 5J. 5788 |22119 | 15970 J 
Mi 381 . f 
titteh,| 1157 | 4427 | 3194 | 10: 38j100: 138) 
1736 | 1127 | 4318 |**4355 i 
1737 | 991 | 4424: |:.2919 
1738 | 966 | 4207| 1.2954 
1739.| 1053 | 4507 | 4057 
1740 | 972 | 4237 24062 
1748 | 1177 | 3940: |** 4762 
‚1742 | 1317 | 4193 |**4195 : 
©.7%| 7603 129826 | 28204 
Mittel. 1086 4260 | *4029 || 10: 39!100: 104 
1743 | 1120 | 4701 3467 | 4 
1744 |. 1029 | 4113 2652 
1745 | 1091 | 3896 | 2990 
1746 | 1088 | 4416| 3822 
1747. | 1950 | 4378:| 3719 
©. 5%.) 5378 |21504 | 16650 
Mittelz. 1075 | 4300 | 3330 | 10; 40J100: 129 
1748 | 1124 | 4489 | 3786 ’ 
1749 | 1150 | 4647 | 3523 
1750 | 1148 | 4664 | *4190 
1751 | 1462 | 4641 | 3835 
1752 | 1350 | 5212 | *4530 
S· 5%) 6234 .|23653 | 19864 1 
Mittelz. 1246. | 4730 | 3972 | 10: 374100: 1191 
| MER 











— 







































































103 
Verhäln.f Verhaͤltniß 
Jahre. |Getrau | Ge⸗Geſtor⸗ der Ehenſder Todten 
te Paare taufte | bene zu den Ge⸗zu den Ger 

tauften tauften 
1753 1668 50513868 

1754 | 1237 | 4770 | 3802 
1755 | 1243 | 5076 |. 3560 
1756 | 1337 | 5268 | 4029 \ 

S. 4J. 5485 [20165 15259 

Mittel. | 1371 5041 3814 ] 10: 361100: 132 
Sum, Fu: 

von 25| 

Jahren 

19. 1688 EIOR LE 
b, 1712| 25697| 98660| 69822 | 10: 38 Jroo: 141 
Sum. 

von 23 

Jahren 

b. 1735| 27782| 95369| 88364 | to: 341100: 107 
Sum. 

von 21 

Sahren 
v. 1736 106.1.::23 
b. 1756| 24700! 95148| 79977 | 10: 381100: 118 
Sum, 

Totalig 

von 69 10: 12]. 
Sahren |. 78179!2891771238163 | 10: 36100; 121] 

238163 

Mehr geboren >> | > a4 u 
1757 | 1049 | 4630 |**6205 
1758|. 1867 | 4174 |** 6595 
1759 | 1891 | 5014 5756 

S. 3J. 4807 |13818 | 18556 

|Mitte.| 1602 | 4606 | 6182 
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TABVI ke 


Liſte | 
vom’ ns Eieve und der Grofſchaft Mare, 


































































































Berhälen. feniß 
| ap Getrau⸗ Ge⸗ Geſtor⸗ Eder Ehenfder Todten 
te Paare) taufte bene  Izuden Ger zu den Ge⸗ 
J °F tauften In 
1693 | 1648 | 3307 |#*35g0 |'10: 32 
1698 101888) 6178 | "4215 
1699 | 18551 | 5618 | 4160 
1709 | 1737 | 5989 | 4423 
1701 | 1942 | 7212 | 3731 
S:4 3.1 6918 |24997 | 16529 | & 
Mittel! 1729 | 6249 | 4132 | 10: 36 10: 37 
‚792 | 1705 | 6393 |*sa3 | * 
1703 | 2095 | 6182 | 4303 
—— 
1706 —R 6614 4590 F ö 
17 1851 | 6859 | 4548 
‘1708 | 2243 | 6572 4666 
&.6 I) 31900 |39685 | 27560 
Mittell.}°1983 | 6614 | 4593 | 10: 33 10: 14 
1,1709 | 1838 | 6534 |. 5015 * 
1710 | 1804 | 6308 5140 
ı17ır: | 1988 | 6618 | 5514 * 
17122016 106845 5248 x 
‚1713 | 1978 | 6971 | 5345 
S.53.1.9624.133276 | af 1 7 
Mittelz.! 1924 | 6655) 3252 | ro: 34] 10: 12] 
1714 | 1963 | 6843 |. 5377. J 
1715 1944 6725066 
‘1716 | 2001 73136221 
1717 | 2051 ! 7582 6055 
1718172898 | 7542 | 5865 a 
&,5.%!. 9870136052 | 28584 ı Eu 
Mittel} 1974 | 7210 | 5716] 10: 36] 10: 12 
r anna a - 








. 
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| | Tom. Der Hei 
Jahre. | Setraus! ı &er .. | Gefturs. Fi 2 
te Paare| taufte bene hʒu den Serfzu den Se 
RN J tauften. tauften 
‚1719 | 1851, | 7326 |. 5858 
1720, | 1649 | 6571.] *6314 
‚1721 | 1782 | 6336 6119 
1722 | 1886 | 6921,| 5740 
S. 4J. 7168 127154 | 24031 
Mitte} 1792 .1-6788. | *6007 | 10: 374 10: 1ıl 
1723 | 1974 | 6645 |”* 6848 
‚1724 | 2071 | 6949 |"*7182 
1725 | 1863 | 6627 | 53372 
1726 | 1692 | 6751 *7819 
"1727 | 1998 | 6881 .|"16161 | 
| 1728| 2227 | 6007 |**7364 | 
"1729 | 2261 | 6310 |* 8400 
1730 7 2199 '| 6904 *7062 22 
©. 8 %.116235 153074 | 60208} —* 
Müttel;. 2039 | 6634 17526 | 10: 32] —  — 
1731 2024 | 6926 6515 
1732”) 2o#2 |'7410 | 5002 
'1733..).1890 | 6904 | 6005 
1734 | 1847 | 7640 | 4689 
E.4%.| 7833 |28870 | 22211 .f 
fMittel;.| 1955 | 217 | 5552 | 10: 36] 10; 12] 
1.1735: |. 1894 ].7332°| 4915 
1736 | 1703 | 7384 | 6350 
‚1737 | 1799 |-7307 | 5767 
1738 | 1690 ı 7447 | 53427 
1739, | 1620 ‚| 7320 | 5305 
©. 53.| 8706 36790 | 27679 1 | 
IMitte.| 1741. | 7378 | 5535.14 10: 421 10% 13 
"1740 | 1496 | 6344 |**6657 
1741 11725 ‘| 5662. |** 6723 
1742, | 2046 | 7274 | "6644 
1.1743. |.2058: | 7392 | "7106 
&.4%| 7325 126672 | 27130 - 
Mittelz. 1831 | 6668 |**6782 | 10: 36) — — 
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SAN | [Kam ST 
Jahre, |Setrau | Ge | Geftor; der Todten 
te Paare) taufte bene we wi zu den Ger 
/ — tauften 
1744 | 1749 | 7369 | 5651 1° | 
1745 | 1857 | 7303 | 4949 
1746 | 1811 | 6934 5920 
1747 | 1830 | 7300 | 6379 
1748 | 2115 | 7527 | 6405 
1749 | 2172| 7588 | 5711 
&,6 Jj11534 }4go21 | 35015 2 
Mittel, 1922 | 7336 | 5835 |. 10: 391,10: ı2 
1750 | 1971 | 7362 |**7807 | 
1751 [ 2193 | 7152 | *6g902'f 
1752 | 2092 | 7418| *7296 |) 
S. 3J3. 6256 21932 | 22005 
Mittel] 2085 | 7310 |**7335 }ro: 35] — — 
1753 | 1960 | 7422 |\ 5671 
1754 | 2060 ,| 7814 | 5778 
1755 | 1923..| 7439 | 5307 
1756 | 1923 | 7776 | 5515 
&.4%| 7866 130451 | 22271 
Mitte.| 1966 | 7612 5567 9 10: 38] 10: 13 
Sum. 
0,1698 |, 
b.1722,| N - 
25 Jah. 471851167557! 131379] 10: 351100: 127 | 
Sum. 
v. 1723 
b. 1756 — J 
34Jah. 65805|241810| 216519] 10: 3601100: 111 
Sum, * 
Totalis 
von 59 
Jahren |112990/409367| 347898] 10: 365100: 117 
347898 T | 











eh N... 








Differen; — | 61469] 


mehr gebobren als geſtorben. 


TABYLA ‚XXXL 
Lifte 
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vom Herzogehum Geldern Brandenburgifchen 
Antheils, von allen drey Religionen. 





















































| Berhälen,  Verhältnig| 
Sabre. | Setrau: | Ger Geſtor⸗ Ider Ehen der Geftors 
— te Paare] taufte | bene zu den Ge⸗benen zu den 
Ei tauften A Setauften 
1719 |: 413 | 1998 | . 1598 — 
1722 | 447 | 1886 1449 } 
-1723 | 436 | 1866 1478 
1724 420 | 1861 | *1860 
©.43.|.1716. | 7611 | 6385 | 
Mittel.) 429 | 1902 | ' 1596 4 10: 44] 10: II 
7732 |" 472.1 1095. | 1122 
1733 | 485 | 1702 1471 
1734 | 448 | 2008 1197 
1735 | 498 | 1958 | 1581 
©.45.| 1903 | 7663 | 5376 | 
- (Mitte.| 475 | 1915 1344 1 10: 40] 10: 14] 
"1736 | 471-| 2014 1320 
1737 | 464 | 2015 | 1304 
1738 446 | 2025 1561 
1739 | 433 | 2011 1453 
&,4%| 1814 8065 | 5638 — 
Mittelz. 453 | 2016 | 1409 | 10: 44] 10: 141 
1740 | 357 | 1692 |*1745 
1741 | 463 | 1634 |* 1851 
1742 | 514 | 1992 | * 1806 
1743 538 | 1703 1651 
©.4.| 1872 | 7021 | 7053 
Mittelz. 468 | 1755 |*1763 | 10: 7] - — 
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2* 





Tr 


Zahre, Serra | Ge⸗Geſtor⸗ 
te Paare) taufte | bene 





‚744 | 489.| 1866| 1366 
1745 | 446, 1928| 1355 | 
1746°| 432 | 1925| *1825 
1747 | 478 |' 1838 |**2945 
©:45.| 1845| 7557] 7298 | 
Mittelz. 461 | 1889 | *ıg22 
1748 | 626 | 1905 | 1671 Si 
1749 | 572 | 1968 1470 — 
1750 482 | 2009 1827 er 
‚1751 | 498 |,1818 | 1363 J 
©,4%| 2178 | 7700 | 6331 


Mittelz. 5344 | 1925 1582 [| 10: 35 To: al | 
1752 |. 437 | 1813 1666 | I 
1753 1.455 | 1905.|. 1525 | 24 


1754 4119471409 
755437 | 1880 1 1410 
1756 | 395 | 1887 | _ 1307 
&.53.| 2179-1932 | 7457 |. ch 
Mittel, 435 1888 | 14917 | 10:43h 10: 21 




































































SM 29] 1 F N En | 
Jahren |13507 55049. 45531. | 10: 40l 10: 12| 


2 * 
re En TEN. Ben u * J 
——— EEE 
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TABVLA XXXIL ” 


Liſte von Oſtfrießland. 



























































Pe: ge Berhältnig 
‚Sabre. Getrau⸗ Ger: | Geftor: Shenfder Geſtor⸗ 
ven te Paare taufte bene 5 * ebenen zuden 
Itauften JGetauften 

1748 | 855 | 3267 | 2955 

1749 | 814 | 2819 |**3003 

1750 | 859 | 3975|" 3477 

&.33.| 2528 | 9061 )”"9429 | 

Mitte;.| 842 3020 3143 | 10: 351 — — 
‘1 1751 850 | 2374 | *27rı 

1752 | 844 | 2956 | 2488 

1753 |, 984 | 2890 |*3310 

&.39.| 2678 | 8720 | *8509 

Mittelz. 892 | 2906. | --2836 | 10: 324100: 102 

1754 | 1010 | 3258 | 2984 

175 988 | 3505 | 2419 

1756 | 996 | 3389 | 2273 

©.3 5.) 2994 110152 | 7676 

Mittel. 998 | 3384 | 2558 | 10: 34j100: 132 

Sum. h 

9 Sahr| 8200 127933 | 25614 I 10: 34]100:'109 

1757 | 781 | 3245 | 2332 

1758| 766 | 2974 | 2720 

„1759 1.944 13150 2786 

©.33.| 2491, | 9369 | 7838 ! 
Mittelz. 830 | 3123 | 2612 | 10: 37[100: 119 
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— — 











— XXXV. 
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| ‚Lifte: — 
vom Fuͤrſtenthum Moeurs aan 
Antheils. 
* | 5 Sohle vechan— 
Jahre. Getrau⸗ / Ge⸗Geſtor⸗ Ider Ehenfber Geſtor⸗ 
te Paare) taufte beite _ Ezu den Gerfbenenzuden! 
2.20 tauften # Getauften 
1715.1: 3151.] 406°:|° 336 E , a Tore 
1718 | 170 470 | 368 
1719 |, 167 | 474 | 521 
1723 | 156 | 484 | 371 
1724 166 | 462: 524 
&. 5%! 810: | 2296%| 2120: | —— 
J * eh \ 
Mittel; 162 | 459 | 424 F 10: En 100: 108 
1748 |, 186 | 355 | 449 — 
1749 | 195 6034868 
1750 |. 171 569 | : 632 ** 
17517 198 563:|: 458 
S. 4J. 750 | 2290171947 a 
Mittelz. 150 1 458.1: 4861 1030| — — 
1752 | 159 | 569 |, 446 | 
1753 | 188 | 585 | 491 
1754 | 201 | 653 | 474 
1755 204 628 410 
1756 | 219 | 634 | 367: — 
S. 5J. 971 3069 2188. # 4 10: 14 
Mitte; 194 | 613 | 437 ‚| 10: 315100: 140 
14. Jah! 2531 | 7655 ‘P 10: 301100: 122 














ER ABVLA XXRVL " 



















































































Lifte. 
‚von der Herrſchaſt Lauenburg und — | 
Berhältn, — 
Jahre. Getrau⸗/ Ge⸗Geſtor⸗ fer: Ehenfder r⸗ 
te Paare taufte bene hu den Ge⸗benen zu den 
| tauften. | Getauften | 
2698 | 125 | 495,| 421 | | 
2699 135 — 441 
11704 | 173 22 | 392 
1707 | ı70 | 675. | 416 
©.43.| 603 | 2273 | 1670 | | 
Mittei.| 150 | 568 | 4ız | 10: 37J100: 136 
1713 182 | 588 542* r” 
1754 146 | 638 | 512* 
1715 | 144 | 585 | 362 
A211 1109 | -BBRE APR 
©.43.), 641 | 2398 | 1836 | 
Mittelz. 160 | 599 | 459 A 10: 37100: 130 
1717 181 | ‘607 564* 
1718 | 153 | 554 |. 321 
1719 | 126 | 665 | 413 
1720 124 562 296 
©.43| 584 | 2388 | 1594 1° 
Mittel;.| 146 | 597:| 398 | 10: 4olıoo: 150 
ız21 | 146 | 593 | 361 
1722 156 | 630 | 372 
1723 149 | 588 342 
1724 133 607 | 361° 
©.43| 584 | 2418 |. 1434 i 
Mittel! 146 | 60 | 358 1 10; 41]100 : 168 
1749 | 154 | 569 | 300 
1750 | 159 | 654 | 335 
1751 | 173 | 755 | 349 
1752 215 724 543” 
&.4%| 701 | 2702 | ısıg | J 
Mittelz. 150 | 675 | 379 | 10: 45lıoo: 175] 


Me er Du hr - e 





— —— 


— — —— 
* 


— 








— — 


N 
3 4 











Yahre.. 


— 


—4 4 
Getrau⸗ 
te Paare 






Altnig + 
der Ehen der Geſtor⸗ 
zu den Ge⸗benen zu den 
—— Getauften 





1753 
1754 
1755 


1 1756 


188 
168 


‚157 


132 














S. 4J. 


645 





Mittelz. 


1161 





Sum. 


124 Jah. 


3758 











‚1757 
1758 
1759 


120 
163 
219 








©. 3J. 








502 











Mittel; 


167 











Te 





a 





Berlin, gedruckt ben George Ludewig Winter. 


Anzeige der merflichfien Druckfehler. 
Seite 37 Reihe 8, muß es fare — wehren 
heiſſen. 
Seite 40 Reihe 19, ſtatt derſelben, deffelben, 
Statt 1098 Dörfer der Kurmark muß es "ER 
henbds in der Abhandlung 1056 heiſſen. 
Seite 107 Anmerk. ſoll beydesmal Gallonen für 
Gallionen ſtehen. — 
Seite 448, $. 233, erſte Reihe Pflicht, ſin Pfucht. 
Wo ſonſt einen mie einem u verwechſelt worden, 
wird ohne Irrung von dem Leſer Ebbſt geaͤn⸗ 
dere werden koͤnnen. R 
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